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Interkulturelle Brücken bauen –  
in Forschung, Lehre und Verwaltung

Internationale Wissenschaftsnetzwerke, interkulturelle Verständigung und 
nachhaltige Hochschulentwicklung entstehen nicht allein durch Strategien, Pro-

gramme und institutionelle Strukturen. Sie leben von Menschen, die unterschied-
liche Perspektiven zusammenführen, wissenschaftliche Ideen in konkrete Praxis 
übersetzen und dauerhafte Verbindungen zwischen Menschen, Hochschulen und 
Kulturen schaffen. Das Wirken von Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne zeigt dies in 
besonderer Weise. Die Beiträge der Festschrift greifen ihr Wirken als verdichte-
ten Bezugspunkt auf und reflektieren daran zentrale Fragen der Interkulturellen 
Germanistik und des Deutschen als Fremd- und Zweitsprache, der internatio-
nalen Wissenschaftskooperation sowie der strategischen Hochschulentwicklung. 
Sie machen sichtbar, wie Internationalisierung durch Kooperation, Dialog und 
gemeinsame Verantwortung gestaltet wird. Fachwissenschaftliche Beiträge treten 
mit persönlichen Würdigungen und literarisch-essayistischen Jubiläumsvignetten 
in einen Dialog. So entsteht ein facettenreiches Porträt einer Wissenschaftlerin, 
Mentorin und Hochschulgestalterin, deren Wirken Wissenschaft, Hochschulent-
wicklung und internationale Zusammenarbeit nachhaltig geprägt hat und weiter-
hin prägt.
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Einleitung als Brücke: Internationale 
Wissenschaftsnetzwerke und nachhaltige 
Hochschulentwicklung

Melanie Brinkschulte, Yassir El Jamouhi, Annegret Middeke, Uwe Muuss & 
Tanja Reiffenrath (Göttingen & Casablanca)

Es gibt Menschen, deren beruflicher Weg nicht nur von beeindruckenden Statio-
nen, Projekten und Erfolgen erzählt, sondern vor allem von Haltung, Leidenschaft 
und echter Neugier. Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne ist eine solche Persönlichkeit. 
Wer ihr begegnet ist, der erinnert sich nicht nur an ihr fundiertes Wissen oder ihre 
visionäre Kraft, sondern vor allem an einen Menschen, der zuhört, ermöglicht und 
inspiriert. Diese Festschrift ist deshalb weit mehr als eine Sammlung von Beiträgen 
– sie ist ein Zeichen der Anerkennung, des Respekts und der Dankbarkeit für ein 
Lebenswerk, das viele berührt und geprägt hat. 

Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne hat in vielen Zusammenhängen gewirkt. Ein 
sichtbares Zeichen dafür ist die von ihr gegründete Abteilung Interkulturelle Ger-
manistik an der Universität Göttingen – mehr als alles andere ihr Lebenswerk. Hier, 
an der Georgia Augusta, nahm nach ihrem Ruf im Jahr 2004 das Vorhaben Gestalt 
an, die Interkulturelle Germanistik als eigenständiges Lehr- und Forschungsprofil 
zu verankern: Sie baute den Studiengang Interkulturelle Germanistik/Deutsch als 
Fremdsprache auf, entwickelte gemeinsam mit chinesischen Partneruniversitäten 

den Double-Degree-Master „Interkulturelle Germanistik Deutschland ‒ China“ 
und schuf mit dem Interkulturellen Lernlabor, dem Internationalen Schreiblabor 
und dem Schwerpunkt Interkulturelle Interaktion Orte, an denen interkulturelles 

https://doi.org/10.17875/gup2026-3135
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Lernen, wissenschaftliches Schreiben und Schlüsselkompetenzen zusammenfinden. 
Eng verbunden mit der Abteilung ist zudem die seit zwei Jahrzehnten in Göttingen 
angesiedelte Geschäftsstelle des Fachverbands Deutsch als Fremd- und Zweitspra-
che e.V. (FaDaF). Nach zwölf Jahren im Präsidium der Universität ist Hiltraud Cas-
per-Hehne in eben diese Abteilung zurückgekehrt – an den Ort, an dem ihr wissen-
schaftliches Wirken in Göttingen begann und an dem es seinen bleibenden Aus-
druck gefunden hat. 

Wer den akademischen Weg von Hiltraud Casper-Hehne verfolgt, erkennt 
schnell: Hier war von Anfang an sehr viel mehr im Spiel als bloßes Pflichtbewusst-
sein. Schon als Schülerin hatte sie ein lebhaftes Interesse an anderen Ländern und 
Kulturen, das durch engagierte Lehrer:innen und viel eigene Lektüre geweckt 
wurde. Dieses frühe Interesse mündete in einem Studium der Germanistik, Anglis-
tik und Geschichte – drei Fächer, die, wie man heute sagen könnte, ein ideales Fun-
dament für das bildeten, was später ihr zentrales Thema werden sollte: die Verstän-
digung zwischen Kulturen. 

Es war dann die Zeit als DAAD-Lektorin in der Volksrepublik China, die zum 
Wendepunkt wurde. Dort, weit entfernt von der gewohnten Perspektive auf 
Deutschland, begann sie, sich als Interkulturelle Germanistin zu verstehen – eine 
Haltung, die sie nie wieder losließ. Mit einem wachen Blick für Unterschiede, aber 
auch für das Verbindende, mit der Fähigkeit, neue Perspektiven nicht nur zuzulas-
sen, sondern als Bereicherung zu begreifen, prägte sie fortan Forschung, Lehre und 
Hochschulentwicklung in einzigartiger Weise. 

Zurück in Deutschland wirkte sie am Sprachenzentrum der TU Braunschweig 
– erst als Lehrende, bald schon in leitender Funktion. Ihre Projekte dort, etwa die 
Zusatzqualifikation für DaF-Lehramtsstudierende oder die internationalen Som-
mersprachkurse, zeigten, wie sehr sie dafür brannte, andere auf diesem Weg mitzu-
nehmen. Ihre Habilitation zur deutsch-amerikanischen Alltagskommunikation war 
nicht nur theoretisch fundiert, sondern auch durch und durch praxisnah – ein Mar-
kenzeichen ihrer Arbeit. 

2004 folgte sie dem Ruf an die Universität Göttingen. Es begann eine Phase, in 
der sie nicht nur Professorin war, sondern auch Gestalterin, Netzwerkerin, Impuls-
geberin. Sie baute den Studiengang Interkulturelle Germanistik/Deutsch als Fremd-
sprache mit auf, entwickelte in enger Zusammenarbeit mit Partneruniversitäten in 
China einen Doppelmasterstudiengang und trieb Projekte voran, für die jede:r an-
dere Jahre gebraucht hätte – mit Energie, mit Überzeugung und mit der Fähigkeit, 
auch in schwierigen Situationen pragmatische Lösungen zu finden. 

Als Vizepräsidentin für Forschung und Internationales trug sie zwölf Jahre lang 
Verantwortung – nicht im Sinne von Verwaltung, sondern im besten Sinn von Ge-
staltung. Unter ihrer Leitung entstanden das Welcome Center für internationale Stu-
dierende, das Konzept der „Internationalisation at home“, Drittmittelprojekte mit 
Millionenvolumen und das europäische Netzwerk ENLIGHT. Was beeindruckt: 
Sie verfolgte all diese Projekte nie aus technokratischer Distanz, sondern immer mit 
einem klaren Kompass. Bildung, so ihre Überzeugung, muss Menschen befähigen, 
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global zu denken, Verantwortung zu übernehmen und sich als Teil einer vielfältigen 
Weltgesellschaft zu begreifen. 

Und trotz aller Leitungsaufgaben: Die Lehre war ihr immer wichtig. Gerade in 
den letzten Jahren lag ihr das Thema Bildung für nachhaltige Entwicklung beson-
ders am Herzen. In Seminaren, etwa zur Interkulturalität und Mehrsprachigkeit, traf 
sie auf Studierende unterschiedlichster Fachrichtungen – und genau das wollte sie: 
Austausch, Reibung, neue Ideen. Wer dort dabei war, erinnert sich an intensive Dis-
kussionen, an viel Wärme, an eine echte Begegnung auf Augenhöhe. 

Doch so beeindruckend all diese Stationen, Projekte und Auszeichnungen auch 
sind – wer Hiltraud Casper-Hehne wirklich kennt, weiß: Das Entscheidende ist et-
was anderes. Es ist ihre Art, Menschen zu begegnen. Ihre Offenheit, ihre Kollegia-
lität, ihre Großzügigkeit. Viele, die heute selbst lehren oder forschen, verdanken ihr 
entscheidende Impulse – nicht selten in Momenten, in denen sie selbst noch gar 
nicht daran glaubten, diesen Weg zu gehen. Sie war und ist eine, die fördert, ohne 
zu bevormunden. Eine, die Freiräume schafft und Rückendeckung gibt. 

Diese Festschrift versammelt Beiträge von Menschen, die mit ihr gearbeitet, ge-
dacht, gestritten und gelacht haben – aus Göttingen, aus China, aus Europa, aus 
Afrika und anderen Teilen der Welt. Aus unterschiedlichen Perspektiven und Dis-
ziplinen zeichnen sie das Bild einer Wissenschaftlerin, die nicht nur forscht und 
lehrt, sondern vor allem verbindet. Denn das ist vielleicht das größte Verdienst von 
Hiltraud Casper-Hehne: Sie hat nicht nur Programme geschaffen und internationale 
Netzwerke aufgebaut – sie hat Verbindungen zwischen Menschen möglich ge-
macht. Verbindungen, die bleiben. Wer noch tiefer in die Geschichte dieser Ver-
bindungen eintauchen möchte, dem sei das ausführliche Interview empfohlen, das 
Dr. Uwe Muuss mit der Jubilarin geführt hat. Es eröffnet einen sehr persönlichen 
und lebendigen Einblick in ihr Denken, ihr Engagement und die Geschichten hinter 
den Projekten und bildet damit einen wunderbaren Auftakt für die Lektüre dieser 
Festschrift. 

Konzeptionell folgt die vorliegende Festschrift einem bewusst modernen Gat-
tungsverständnis. Hier treffen fachwissenschaftliche Beiträge, die den akademi-
schen Gepflogenheiten einer Festschrift verpflichtet sind, auf experimentelle, lite-
rarisch-essayistische Kurzformen, die sogenannten Jubiläumsvignetten. In dieser Ver-
schränkung liegt der eigentliche Mehrwert des Bandes: Wissenschaftliche Analyse 
und persönliche, formoffene Annäherung treten in einen Dialog, der das klassische 
Format der Festschrift nicht ablöst, sondern es um komplementäre Formen der 
Wissens- und Erfahrungsdarstellung erweitert und so zu einem eigenständigen, in-
novativen Zugang fortentwickelt.  

Der Begriff Vignette leitet sich vom französischen „vignette“ ab, einem Dimi-
nutiv von „vigne“ („Weinrebe“, „Weinberg“). Ursprünglich bezeichnete er ein 
weinlaubförmiges Schmuckelement in Handschriften und Druckwerken; daraus 
entwickelte sich die heutige Bedeutung einer kurzen, prägnanten literarischen oder 
bildhaften Skizze, die einen besonderen Moment, eine Szene oder eine Stimmung 
ohne umfassende narrative Entfaltung fokussiert. Diese Strukturmerkmale – 
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Verdichtung, Perspektivität und Reduktion auf signifikante Einzelmomente – bil-
den die formale Grundlage der im Band versammelten Jubiläumsvignetten, die in 
der vorliegenden Festschrift als offener Brief, essayistische Miniatur, Text-/Bildcol-
lage, philosophische Reflexion oder autobiografisch geprägtes Erinnerungsstück 
von Kolleginnen und Kollegen, Freundinnen und Freunden der Jubilarin realisiert 
sind.  

Im Zusammenspiel der vielgestaltigen Beiträge entfaltet sich ein facettenreiches 
Bild des wissenschaftlichen Feldes, in dem sich am Wirken Hiltraud Casper-Hehnes 
größere Zusammenhänge wissenschaftlicher Kooperation, institutioneller Entwick-
lung und internationaler Vernetzung abzeichnen. Die Jubilarin wird dabei zum Be-
zugspunkt, an dem soziale Beziehungen, institutionelle Einbettungen und transna-
tionale Verflechtungen wissenschaftlichen Handelns sichtbar werden. Die Perspek-
tive auf ihre wissenschaftliche Biografie eröffnet somit exemplarisch den Blick auf 
das „Big Picture“ universitärer Wissensproduktion: auf jene übergeordneten Dyna-
miken von Internationalisierung, institutionellem Wandel und Hochschulentwick-
lung, in denen individuelles Handeln und kollektive Prozesse wechselseitig aufei-
nander bezogen sind.  

Der erste Teil der Festschrift vereint persönliche Würdigungen von Weggefähr-
tinnen und Weggefährten, die verschiedene Facetten der Jubilarin beleuchten. 

In der Würdigung, die Prof. Dr. Metin Tolan, ehemaliger Präsident der Univer-
sität Göttingen, im Namen der Georgia Augusta ausspricht, betont dieser Hiltraud 
Casper-Hehnes wegweisende Arbeit in der Internationalisierung und Hochschul-
entwicklung. Ihr Engagement habe die Universität national wie international sicht-
bar vorangebracht. Dafür gebühren ihr höchster Respekt und Dank. 

Prof. Dr. Jia Wenjian, Präsident der Beijing Foreign Studies University und Pro-
fessor für Germanistik, würdigt in seinem Beitrag „Brückenbauerin zwischen Kul-
turen“ das Lebenswerk von Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne und insbesondere ihr 
langjähriges Engagement für die deutsch-chinesische Wissenschaftskooperation. Er 
zeichnet ihren akademischen Weg von der frühen China-Erfahrung als DAAD-
Lektorin über ihre Professur in Göttingen bis hin zu ihrer prägenden Rolle beim 
Aufbau des Double-Degree-Masterstudiengangs „Interkulturelle Germanistik 
Deutschland-China“ nach. Besonders hervorgehoben werden ihre Mitwirkung an 
gemeinsamen wissenschaftlichen Publikations- und Austauschformaten sowie ihr 
Einsatz für die Internationalisierung der Universität Göttingen. Der Beitrag porträ-
tiert Hiltraud Casper-Hehne als visionäre Wissenschaftlerin, Bildungsmanagerin 
und interkulturell vorbildliche Persönlichkeit, deren Lebenswerk die deutsch-chine-
sische Zusammenarbeit nachhaltig geprägt hat. 

Dr. Xiaoning Zhang, Wissenschaftlerin für Interkulturelle Germanistik an der 
Capital Normal University in Beijing, beschreibt in ihrem „Brief des Dankes an Frau 
Casper-Hehne“ die bedeutsamen Einflüsse, die der eingerichtete Masterstudien-
gang mit Doppelabschluss Deutschland-China auf ihre persönliche, akademische 
und berufliche Entwicklung hatte. Sie geht dabei besonders auch im Hinblick auf 
die Unterstützung durch Hiltraud Casper-Hehne im Rahmen ihrer Promotions-
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arbeit ein und würdigt deren Verdienste als Pionierin des kulturellen Austauschs 
zwischen China und Deutschland sowie weiterer interkultureller Austauschpro-
zesse. 

Prof. Dr. Andrea Dorothea Bührmann, Direktorin des Instituts für Diversitäts-
forschung und ehemalige Vizepräsidentin für Studium, Lehre und Chancengleich-
heit an der Uni Göttingen, betrachtet in ihrer Vignette die Begegnungen und Zu-
sammenarbeit mit Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne aus einer kultur- und sozialwis-
senschaftlich inspirierten Perspektive: als ein „Ereignis“ im eigentlichen Sinne des 
Wortes. Mit Blick auf Spontaneität, Transformationskraft und Unvorhersehbarkeit 
zeichnet sie das Bild einer Persönlichkeit, die Veränderung nicht nur initiiert, son-
dern auch verkörpert. Der Text würdigt Hiltraud Casper-Hehne als treibende Kraft 
nachhaltiger universitärer und internationaler Entwicklungsprozesse, deren Energie 
und Gestaltungswille weit über institutionelle Grenzen hinauswirken. 

Prof. Dr. Albert Busch, Professor am Seminar für Deutsche Philologie Göttin-
gen und Studiendekan der Philosophischen Fakultät, bezeichnet die Jubilarin als 
„Campusathletin“ – als unermüdliche Ausdauerläuferin, die verschiedene Heraus-
forderungen in der Wissenschaft erfolgreich gemeistert hat, sei es die Entwicklung 
von Studiengängen, internationale Vernetzung oder die Akquise von Drittmitteln. 
Ihre außergewöhnliche Energie, Innovationskraft und Fähigkeit, Hindernisse zu 
überwinden, werden hier in anerkennender und humorvoller Weise besonders ge-
würdigt. 

In seinem Beitrag „Gleichklänge“ erinnert Prof. em. Dr. Dieter Cherubim, eme-
ritierter Professor für Germanistische Linguistik an der Universität Göttingen, an 
fachliche und biografische Verbindungslinien zu Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne. 
Im Mittelpunkt stehen gemeinsame Bezüge zur Germanistischen Linguistik an der 
TU Braunschweig, internationale Erfahrungen, insbesondere in China, sowie die 
Entwicklung eines neuen, sprachpragmatisch und anwendungsbezogen ausgerich-
teten Teilfachs der Germanistik. Der Beitrag verbindet persönliche Erinnerung mit 
fachgeschichtlicher Reflexion und würdigt Casper-Hehnes Weg hin zu Deutsch als 
Fremdsprache, interkultureller Verständigung und Internationalisierung der Curri-
cula. 

Auch Prof. Dr. Jianbin Wang, Geschäftsführender Direktor a.D. der Country 
and Area Studies Academy an der Beijing Foreign Studies University, blickt voller 
Anerkennung auf die langjährige Zusammenarbeit mit Hiltraud Casper-Hehne als 
eine „schicksalhafte Erfolgsgeschichte“ zurück. Gemeinsam entwickelten sie den 
Double-Degree-Master „Interkulturelle Germanistik: Deutschland und China“, 
gründeten das erste akademische Konfuzius-Institut und förderten die Völkerver-
ständigung durch zahlreiche Projekte u.a.m. Der Verfasser würdigt die Jubilarin als 
visionäre Wissenschaftlerin, starke Führungspersönlichkeit und warmherzigen 
Menschen, die den interkulturellen Austausch und die Internationalisierung der 
Hochschullandschaft maßgeblich geprägt hat. 

In eine ähnliche Richtung geht die Würdigung von Prof. Dr. Christian Fandrych, 
Professor für Linguistik und Deutsch als Fremd- und Zweitsprache an der Universi-
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tät Leipzig. Er hebt Hiltraud Casper-Hehne als „starke Stimme für das Fach und 
die internationale Verständigung“ hervor und betont ihren herausragenden Beitrag 
zur Internationalisierung der Hochschulen und zur Weiterentwicklung des Fachs 
Deutsch als Fremdsprache, insbesondere durch ihre Arbeit als Professorin für In-
terkulturelle Germanistik, ihr Engagement im FaDaF und in verschiedenen Gre-
mien des DAAD sowie ihre Tätigkeit als Vizepräsidentin für Internationales an der 
Universität Göttingen. Mit ihren wegweisenden Initiativen hat sie Forschung und 
Hochschulpolitik nachhaltig geprägt und bleibt eine zentrale Impulsgeberin für den 
internationalen akademischen Austausch. 

Vertreter:innen des Fachverbandes Deutsch als Fremd- und Zweitsprache e.V., 
dessen Geschäftsstelle seit 20 Jahren an der Universität Göttingen angesiedelt ist, 
beschreiben in ihrem Beitrag „FaDaF, Universität Göttingen und Interkulturelle 
Germanistik – ein lebendiges Netzwerk“ die enge Zusammenarbeit mit Hiltraud 
Casper-Hehne nicht nur im Verband, sondern auch in zahlreichen anderen profes-
sionellen Kontexten. Ihr Wirken als Professorin für Interkulturelle Germanistik und 
frühere FaDaF-Vorstandsvorsitzende zeigt, wie eng der Verband mit der Universi-
tät Göttingen und der Abteilung Interkulturelle Germanistik verknüpft ist und dass 
Frau Casper-Hehne dabei eine zentrale Verbindungsfigur darstellt. 

Im Beitrag „Umbrüche gestalten mit HCH – ein Bundesland verändern“ von 
Prof. Dr. Elke G. Montanari, Professorin für Deutsch als Zweitsprache an der Stif-
tung Universität Hildesheim, und Prof. Dr. Astrid Neumann, Professorin für Di-
daktik der deutschen Sprache am Institut für Deutsche Sprache, Literatur und ihre 
Didaktik an der Leuphana Universität Lüneburg, geht es um die Zusammenarbeit 
lehrkräftebildender Hochschulen in Niedersachsen, die sich mit Mehrsprachigkeit, 
Deutsch als Zweitsprache und Diversität in der Lehrkräftebildung befassen. Beson-
ders hervorgehoben wird die Rolle von Hiltraud Casper-Hehne, die mit großem 
Engagement Vertreter:innen aller Hochschulen vernetzt und das Projekt „Umbrü-
che gestalten“ initiiert hat. 

Einen weiteren Aspekt beleuchten Anna Bauer, Prof. Dr. Gabriele Kniffka, Dr. 
Annegret Middeke und Prof. Dr. Berbeli Wanning aus dem BNE-Facharbeitskreis 
Deutsch in ihrem Beitrag „Intergruppale Gedanken zu Hiltraud Casper-Hehne“. 
Sie würdigen die aktive Mitwirkung der Jubilarin in diesem Arbeitskreis, in dem im 
Auftrag von BMZ und KMK der Orientierungsrahmen „Globale Entwicklung für 
die gymnasiale Oberstufe“ (OR GOS) an deutschen Schulen entwickelt wurde. Per-
sönliche Reflexionen – etwa über eine jahrhundertealte Weinrebe oder die Wirk-
kraft nachhaltiger Bildungsprozesse – verbinden individuelle Erfahrungen mit dem 
übergeordneten Anliegen der Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE). Der Bei-
trag folgt einem strukturierten Aufbau aus Präludium, Interludien und Postludium 
– ein Format, das an ein musikalisches Genre erinnert und zugleich Hiltraud Cas-
per-Hehnes Liebe zur Musik sowie ihren Sinn für Form und Dialog widerspiegelt. 

Auch internationale Perspektiven finden ihren Platz: Prof. Dr. Sarah Lynne 
Bowman, Professorin für Game Design an der Universität Uppsala in Schweden, 
am Campus Gotland, würdigt Hiltraud Casper-Hehne als „Strong and Compassio-
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nate Leader“ im Rahmen des Erasmus+ Higher Education Cooperation Partner-
ship Projekts ROCKET. Ihre besonderen Stärken der Durchsetzungskraft, Einfüh-
lungsvermögen und Respekt für die Bedürfnisse der Teammitglieder werden beson-
ders herausgestellt. 

Dr. Tanja Reiffenrath, Koordinatorin des Projektes Internationalisierung der 
Curricula an der Universität Göttingen, spielt in ihrer Vignette mit dem hochschul-
politischen Genre „Memo“ um Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne als prägende Ge-
stalterin institutioneller und europäischer Internationalisierungsstrategien zu würdi-
gen. Mit kleinem Augenzwingern beschreibt sie, wie Hiltraud Casper-Hehne Digi-
talisierung, Diversität und Internationalisierung zusammendachte, Strukturen dau-
erhaft veränderte und Projekte und Partnerschaften mit Vertrauen, Klarheit und 
Wirksamkeit schuf.  

Prof. Dr. Yassir El Jamouhi, Associate Professor für Interkulturelle Germanistik 
an der Universität Hassan II. in Casablanca, schildert, wie das inspirierende Mento-
ring von Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne seinen Weg in die Interkulturelle Ger-
manistik entscheidend geprägt hat. Ihre Offenheit, methodische Strenge und inter-
nationale Perspektive eröffneten ihm neue wissenschaftliche Wege und bestärkten 
ihn darin, interkulturelle nonverbale Kommunikation als Dissertationsthema zu er-
forschen. Er hebt hervor, wie die Jubilarin hohe Ansprüche stets mit individueller 
Förderung verband, ihm internationale Netzwerke eröffnete und vermittelte, dass 
Wissenschaft der Verständigung zwischen Menschen und Kulturen dient. Ihr Bei-
spiel und ihre Unterstützung prägen bis heute sein wissenschaftliches Selbstver-
ständnis; zugleich sieht er es als Verpflichtung, ihre Brückenarbeit in Forschung und 
Lehre weiterzuführen. 

Katharina Cherubim und Carsten Manns, Geschäftsführerin und Geschäftsfüh-
rer des IIK Göttingen, würdigen Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne als Initiatorin, 
Möglichmacherin und Wegbegleiterin des Instituts für Interkulturelle Kommunika-
tion Göttingen. Der Beitrag zeigt, wie sie kurz nach ihrem Ruf nach Göttingen die 
Gründung des IIK als gemeinnützigen Verein anstieß und damit eine dauerhaft 
tragfähige Struktur für studienvorbereitende Deutschkurse, akademische Sprachbil-
dung und interkulturelles Lernen schuf. Zugleich zeichnet er die Entwicklung des 
IIK von den ersten Intensiv- und Sommerkursen über Fortbildungen für internati-
onale DaF-Lehrende bis hin zur Unterstützung studierfähiger Geflüchteter nach 
und würdigt Casper-Hehnes langjähriges ehrenamtliches Engagement als Gründe-
rin, Vorstandsvorsitzende, Ratgeberin und Förderin. 

Sanje Köhler, Gerlind Mielke, Anna Mioduzewska-Klemke, Hiltrud Ostgathe-
Pelli, Astrid Popien, Koung W. A. Sanama und Anara Smagulova aus dem Lektorat 
Deutsch als Fremdsprache der Universität Göttingen wählen in ihrem „Lektorats-
elfchen für Hiltraud Casper-Hehne“ eine poetisch-visuelle Form der Würdigung. 
Das Elfchen – eine kurze Gedichtgattung aus elf Wörtern mit festem Aufbau –, 
ergänzt durch ein Gruppenbild und eine persönliche Widmung, verdichtet zentrale 
Eigenschaften der Jubilarin: Tatkraft, Entschlossenheit, Förderungskraft und die 
Fähigkeit, Menschen miteinander zu verbinden. Der Beitrag bringt auf liebevolle 
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und zugleich humorvolle Weise die Dankbarkeit des Lektorats gegenüber Hiltraud 
Casper-Hehne als prägender „Chefin“ zum Ausdruck und verbindet diese Würdi-
gung mit guten Wünschen für den nächsten Lebensabschnitt. 

Der zweite Teil widmet sich dem Kerngebiet des akademischen Wirkens von 
Hiltraud Casper-Hehne: der Interkulturellen Germanistik und der internationalen 
Zusammenarbeit. 

In ihrem Beitrag „Kooperation statt Wettbewerb als Instrument erfolgreicher 
Internationalisierung“ beleuchtet Angela Ittel, Präsidentin der Universität Braun-
schweig, die Rolle von Hochschulen in einer zunehmend global vernetzten Wissen-
schaftslandschaft. Sie zeigt, dass erfolgreiche Internationalisierung nicht primär 
durch Konkurrenz, sondern durch strategische Kooperation und geteilte Verant-
wortung gelingt. Am Beispiel aktueller Entwicklungen in Forschung, Lehre und 
Hochschulmanagement verdeutlicht sie, wie internationale Partnerschaften, Diver-
sität und der Austausch über nationale Grenzen hinweg zentrale Voraussetzungen 
für nachhaltige akademische Exzellenz und Innovationsfähigkeit darstellen. 

Anschließend beschreibt Dr. Bin Zhang, Wissenschaftlicher Mitarbeiter am In-
stitut für Germanistik und Medienkulturen an der Technischen Universität Dresden 
und ehemaliger Doktorand von Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne, in Anlehnung an 
den Begründer der Interkulturellen Germanistik, Prof. Dr. Alois Wierlacher, diese 
als interdisziplinäres Fach, das kulturelle Vielfalt als Bereicherung sieht und germa-
nistische Forschung mit Kulturanthropologie verbindet. Er erläutert, wie kulturelle 
Einflüsse auf Sprache, Kommunikationsstile und Höflichkeitsformen untersucht 
werden und wie interkulturelle Kompetenz im DaF-Unterricht durch Themen wie 
barrierefreie Kommunikation oder Redewendungen mit Tiersymbolik gefördert 
werden kann. Abschließend betont Zhang, dass Interkulturalität als zentrale Kom-
petenz im Fremdsprachenunterricht fest verankert werden sollte und dankt Prof. 
Dr. Hiltraud Casper-Hehne für ihre prägende Rolle bei der Entwicklung des Fach-
gebiets. 

Einen innovativen Ansatz stellt Dr. Nadine Stahlberg, Wissenschaftliche Mitar-
beiterin am Zentrum für Lehre und Lernen (ZLL) an der Technischen Universität 
Hamburg und ehemalige Doktorandin von Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne, in 
ihrem Beitrag vor. Sie präsentiert ein Pilotprojekt der ECIU University, das Master-
arbeiten mit internationaler Teamarbeit im Sinne des Challenge-Based Learning ver-
bindet. Studierende aus sieben europäischen Ländern entwickelten gemeinsam Lö-
sungen zur „Big Idea“ Climate neutral Campus in Europe, während sie zugleich 
ihre individuellen Abschlussarbeiten verfassten. Als Impulsgeberin für solche For-
mate hat Hiltraud Casper-Hehne Ansätze geprägt, die internationale und interdis-
ziplinäre Zusammenarbeit stärken und neue Maßstäbe in der Hochschulentwick-
lung setzen. 

In seiner Virgnette „Zwischen Shanghai und Brüssel“ zeichnet Klaus Birk, Lei-
ter der Abteilung Projekte beim DAAD, ein Porträt von Prof. Dr. Hiltraud Casper-
Hehne. Er würdigt ihr jahrzehntelanges Engagement, von frühen Kontakten in 
China über die Förderung deutsch-chinesischer Studienprogramme bis hin zur Mit-
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gestaltung des europäischen Hochschulnetzwerks ENLIGHT. Sein Beitrag voll-
zieht zwei Lebens- und Karrierewege nach, die von gegenseitigem Vertrauen, inter-
nationalem Engagement und dem gemeinsamen Ziel geprägt sind, Hochschulen als 
Brückenräume zwischen Kulturen und Wissenschaftssystemen zu gestalten.

Alexandra Schreiber, Lehrkraft für besondere Aufgaben und verantwortlich für 
das Interkulturelle Lernlabor der Abteilung Interkulturelle Germanistik an der Uni-
versität Göttingen, stellt in ihrem Beitrag „Perspektiv-Wechsel: Wege und Möglich-
keiten für Interkulturelles Lernen“ die Stärke und den Fokus dar, mit dem Hiltraud
Casper-Hehne interkulturelles Lernen für eine Vielzahl von Zielgruppen ermög-
licht, auch und besonders durch internationale Projekte, die von Kollaboration und 
interkultureller Kommunikation geprägt sind. Sie wirft einen besonderen Blick auf 
die Perspektiven, die Hiltraud Casper-Hehne als Erstbetreuerin ihrer Dissertations-
arbeit auf interkulturelles Lernen eröffnet, und die damit verbundenen neuen Wege 
für interkulturelle Entwicklung.

Der dritte Teil reflektiert die gesellschaftliche Relevanz der Geisteswissenschaf-
ten – ein Thema, das für Hiltraud Casper-Hehne stets von zentraler Bedeutung war 
und weiterhin ist. Den Auftakt bildet ein umfangreicher fachpolitisch orientierter 
Beitrag, der zugleich eine kritische Reflexion über die Entwicklung und die gesell-
schaftliche Positionierung des Faches DaF/DaZ bietet, von Dr. Matthias Jung, ge-
schäftsführender Direktor des IIK Deutschland in Düsseldorf und Berlin sowie 
Vorstandsvorsitzender des Fachverbands Deutsch als Fremd- und Zweitsprache 
e.V. Er beschreibt darin, wie sich DaF/DaZ von einem Nischenbereich zu einem 
zentralen Feld der Bildungs-, Integrations- und Arbeitsmarktpolitik entwickelt hat. 
Trotz seiner enormen gesellschaftlichen Bedeutung steht es weiterhin vor struktu-
rellen Herausforderungen wie z.B. der Sicherung von Qualität bei steigender Nach-
frage, der Bewältigung prekärer Beschäftigungsverhältnisse, der souveränen Einbe-
ziehung digitaler und KI-gestützter Lernformate der Wahrung fachlicher Autono-
mie, wodurch seine zentrale Funktion in der praktischen Umsetzung ambivalent 
bleibt.

Dr. Werner Roggausch, langjähriger Referatsleiter des DAAD für die Förderung 
der Germanistik und der deutschen Sprache im Ausland, entwirft mit bewusst zu-
gespitzten, teils provokanten Thesen eine grundsätzliche und streitbare Kritik am 
Zustand des deutschen Bildungswesens. Aus der Diagnose eines schleichenden 
Verlustes von Leistungsorientierung und akademischer Qualität entwickelt er weit-
reichende Reformvorschläge – von eigenständigen Hochschulzulassungen und ei-
ner Stärkung der Fachhochschulen bis zu einer grundlegenden Neuordnung der 
Lehrer*innenbildung und bildungspolitischen Strukturen. Dabei ist seine Vignette 

weit mehr als ein Reformkatalog, da sie eine, bisweilen sorgenvoll resignative Be-

standsaufnahme mit einem eindringlichen Weckruf verbindet.
In ihrem Beitrag „Kunst und Verantwortung: Die ‚Göttingensche Seele‘ im in-

terkulturellen Dialog“ beleuchtet Dr. Annegret Middeke, Mitarbeiterin der ersten
Stunde (2005) an der Abteilung Interkulturelle Germanistik und Geschäftsführerin 
des FaDaF, anhand von Tschaikowskis Opernadaption des Meisterwerks der
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russischen Literatur, Puschkins „Jewgeni Onegin“, die engen historischen Verbin-
dungen zwischen Russland und Deutschland, insbesondere verkörpert durch die 
Figur Wladimir Lenskis mit seiner „Göttingenschen Seele“. Sie zeigt, wie kulturelle 
Traditionen heute angesichts politischer Krisen, speziell des russischen Angriffs-
kriegs gegen die Ukraine, kritisch hinterfragt und neu bewertet werden. Middeke 
betont die besondere Verantwortung der Geisteswissenschaften, ihre kritisch-refle-
xiven, emanzipatorischen Bildungsziele ernsthaft zu verfolgen, und verweist auf die 
von Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne gegründete Abteilung Interkulturelle Germa-
nistik, in welcher die „Göttingensche Seele“ weiterlebt. 

Prof. Dr. Rosi Braidotti, Distinguished University Professor Emerita an der 
Universität Utrecht, würdigt in ihrem Beitrag „A Passion For the Humanities“ Hil-
traud Casper-Hehnes herausragenden Einsatz für die Geisteswissenschaften und 
internationale akademische Zusammenarbeit. Im Mittelpunkt stehen die gemein-
same Arbeit am europäischen Teil des World Humanities Report, die Zusammen-
arbeit im Rahmen internationaler geisteswissenschaftlicher Netzwerke sowie die er-
folgreiche Fortführung gemeinsamer Projekte während der Covid-19-Pandemie. 
Besonders hervorgehoben werden Casper-Hehnes Führungsstärke, ihre kollegiale 
Zugewandtheit und ihr unerschütterlicher Glaube an die Universität als Ort demo-
kratischer Bildung und kritischen Denkens. Der Beitrag zeichnet Hiltraud Casper-
Hehne als brillante, humorvolle und verbindende Persönlichkeit, deren Engage-
ment für die Geisteswissenschaften, europäische Kooperation und freie Wissen-
schaft nachhaltig wirkt. 

Prof. Dr. Astrid Neumann, Professorin für Didaktik der deutschen Sprache an 
der Leuphana Universität Lüneburg, erinnert in ihrem Beitrag „Beschnuppern im 
Dienstwagen und danach Volldampf beim Laufenlernen“ an die gemeinsame Arbeit 
mit Hiltraud Casper-Hehne im Projekt „Umbrüche gestalten“. Sie zeigt, wie Casper-
Hehne mit Tatendrang, Zielorientierung und Führungskraft die niedersächsische 
Zusammenarbeit im Bereich Sprachenbildung voranbrachte. Der Beitrag würdigt 
sie als inspirierende Mentorin und impulsgebende Gestalterin, die interdisziplinäre 
Vernetzung, sprachsensiblen Fachunterricht und die Sichtbarkeit von Sprachenbil-
dung nachhaltig gefördert hat. 

Auch Claudia Schanz, Leitende Ministerialrätin a.D. im Niedersächsischen Kul-
tusministerium und langjährige Lehrbeauftragte in der Zusatzqualifikation Interkul-
turalität und Mehrsprachigkeit, Deutsch als Fremd- und Zweitsprache (ZIMD), be-
schreibt die Jubilarin in ihrer Würdigung „Offen für Neues – entschieden voran-
gehen!“ als engagierte und innovationsfreudige Persönlichkeit, die Ideen zügig in 
konkrete, tragfähige Konzepte übersetzt und dabei Menschen für gemeinsame Ziele 
begeistert. Als herausragendes Beispiel nennt sie das Projekt „Umbrüche gestalten“, 
das Sprachenförderung und -bildung fest in der Lehrer:innenausbildung verankerte, 
alle beteiligten Akteur:innen eng vernetzte und nachhaltige Strukturen für Nieder-
sachsen schuf. 
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Im abschließenden Teil der Festschrift steht die strategische Dimension der 
Hochschulentwicklung und des Wissenschaftsmanagements im Mittelpunkt. So un-
tersucht Dr. Julia Schmidt, Wissenschaftscoachin und ehemalige Doktorandin von 
Prof. Dr. Casper-Hehne, die Herausforderungen internationaler Wissenschaftler:in-
nen im deutschen Wissenschaftssystem. Sie zeigt, dass neben exzellenter Forschung 
auch Drittmitteleinwerbung, Gremienarbeit und strategisches Netzwerken ent-
scheidend für den Karriereerfolg sind. Um diese Anforderungen erfüllen zu kön-
nen, sei zum einen eine grundlegende Neuorientierung erforderlich, zum anderen 
empfiehlt die Verfasserin Workshops, Coachings und institutionelle Strukturen, die 
internationalen Wissenschaftler:innen helfen, das System besser zu verstehen und 
sich erfolgreich zu integrieren. 

Im Namen des Bereichs Internationale Beziehungen von Göttingen Internatio-
nal würdigt Dr. Tanja Falkowski, Bereichsleiterin und stellvertretende Leiterin der 
Abteilung Göttingen International, Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehnes außeror-
dentlichen Verdienste während ihrer mehr als zehnjährigen Amtszeit als Vizepräsi-
dentin für Internationales. Der Beitrag zeigt, wie sie die Universität Göttingen mit 
strategischem Weitblick, Engagement und diplomatischem Geschick zu einer inter-
national profilierten und vernetzten Institution entwickelte. Durch ihre Initiativen 
und Impulse hat sie die Internationalisierung der Universität nachhaltig geprägt und 
ihre Sichtbarkeit im globalen Wissenschaftsraum entscheidend gestärkt. 

In ihrer Vignette „Productivity in Transit: Strategieentwicklung quer durch Eu-
ropa“ zeichnen Dr. Esther von Richthofen, Koordinatorin für Mobilitätspro-
gramme bei Göttingen International, und Marco Lange, Leiter des Green Office 
und Nachhaltigkeitskoordinator der Universität Göttingen, ein lebendiges Porträt 
der Zusammenarbeit mit Professorin Hiltraud Casper-Hehne auf zahlreichen inter-
nationalen Reisen. Mit Witz und literarischem Feingefühl schildern sie, wie strate-
gische Partnerschaften, Netzwerkentwicklung und Internationalisierungsprojekte 
von der U4-Allianz bis zur Europäischen Universität ENLIGHT unter ihrer Lei-
tung Gestalt annahmen. Der Text würdigt Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehnes uner-
müdliche Energie, ihren Innovationsgeist und ihre Fähigkeit, jede Situation – ob 
unterwegs oder digital – in produktive, zukunftsweisende Hochschulentwicklung 
zu verwandeln. 

Dr. Franka van den Hende, Senior Policy and Grants Advisor und Forscherin 
an der Universität Groningen, ist seit über drei Jahrzehnten in der Hochschulbil-
dung tätig und verbindet in ihrer Arbeit Forschung, hochschulpolitische Beratung 
und Praxis. Ihr Fachbeitrag untersucht, wie transformative Kooperationen zwi-
schen Hochschulen – wie das langjährige Beispiel der Universitäten Groningen und 
Göttingen im Rahmen von U4 und ENLIGHT – entstehen und sich verändern. 
Auf Grundlage ihres theoretisch fundierten und praxiserprobten Rahmenmodells 
zeigt sie, wie Spannungsfelder zwischen Globalem und Lokalem, Kooperation und 
Wettbewerb, Offenheit und Autonomie genutzt werden können, um nachhaltige 
Veränderungsprozesse in internationalen Hochschulnetzwerken zu gestalten. 
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Prof. Dr. Betty Leask, Professor Emerita an der La Trobe University in Mel-
bourne, und Prof. Elspeth Jones, Emerita Professor für Internationalisierung der 
Hochschulbildung an der Leeds Beckett University, reflektieren in ihrem Beitrag die 
Bedeutung von leadership für die Internationalisierung des Curriculums an Hoch-
schulen. Aufbauend auf mehr als zwanzig Jahren Forschung und Praxis zeigen sie 
am Beispiel der Universität Göttingen, wie unter der Leitung von Hiltraud Casper-
Hehne strategische, operative und kulturelle Aspekte erfolgreicher Internationali-
sierung ineinandergreifen. Der Beitrag verdeutlicht, dass akademische Führung – 
verstanden als geteiltes und kontextsensibles Handeln – entscheidend ist, um Leh-
rende und Mitarbeitende in einen nachhaltigen institutionellen Wandel einzubinden 
und Internationalisierung als integralen Bestandteil universitärer Identität zu veran-
kern. 

Der Beitrag von Nadja Daghbouche und Steffanie Frost, die als Leiterin und 
Finanzmanagerin für die Europäische Forschungsförderung im EU-Hochschul-
büro der Universität Göttingen tätig sind, würdigt Hiltraud Casper-Hehnes Enga-
gement für Forschung und Internationales, vor allem ihre Rolle bei EU-geförderten 
Projekten. Ihr unermüdlicher Einsatz hat zahlreiche Kooperationen ermöglicht, 
von denen gemeinsame Projektreisen, unerwartete Erlebnisse und eine erfolgreiche, 
von Pionier- und Teamgeist geprägte Zusammenarbeit in besonderer Erinnerung 
bleiben. 

Prof. Dr. Dominic Sachsenmaier, Professor für Modernes China mit Schwer-
punkt auf globalhistorischen Perspektiven und Geschäftsführender Direktor des 
Ostasiatischen Seminars der Universität Göttingen, blickt in seinem Beitrag „Im-
pressionen aus der Chinaforschung“ auf Hiltraud Casper-Hehnes Engagement für 
die China-bezogene Forschung und internationale Vernetzung an der Universität 
Göttingen zurück. Er hebt hervor, wie früh sie die Bedeutung Chinas für Wissen-
schaft und Hochschulpolitik erkannte und mit großer Energie den Aufbau einer 
breit angelegten China-Forschungslandschaft förderte. Besonders gewürdigt wer-
den ihre Rolle bei der Stärkung interdisziplinärer Strukturen, etwa des Center of 
Modern East Asian Studies, sowie ihr Einsatz für internationale Partnerschaften. 
Zugleich zeichnet der Beitrag Hiltraud Casper-Hehne als zielstrebige, vitale und hu-
morvolle Persönlichkeit, deren Wirken durch Ausdauer, Weitblick und Freude an 
der Zusammenarbeit geprägt ist. 

Dr. Melanie Brinkschulte, Leiterin des Schlüsselkompetenzbereichs Interkultu-
relle Interaktion, und Dr. Ella Grieshammer, Leiterin des Internationalen Schreibla-
bors, beide an der Abteilung Interkulturelle Germanistik der Universität Göttingen, 
wählen in ihrer Vignette „Perspektiven eines Handys auf Schlüsselkompetenzen“ 
einen originellen Zugang: Aus der Sicht des Handys von Hiltraud Casper-Hehne 
schildern sie deren kommunikationsreichen Arbeitsalltag und machen dabei zentra-
le Bereiche ihres Wirkens sichtbar. Besonders hervorgehoben werden ihre Initiati-
ven zur Internationalisierung der Universität Göttingen, zum Double-Degree- 
Studiengang „Interkulturelle Germanistik: Deutschland und China“ sowie zur För-
derung von Schlüsselkompetenzen. Der Beitrag würdigt Hiltraud Casper-Hehne als 
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vorausschauende Gestalterin, die akademisches Schreiben, wissenschaftssprachli-
che Handlungsfähigkeit und interkulturelle Kompetenz früh als zentrale Aufgaben 
universitärer Bildung erkannt und nachhaltig verankert hat.  

Corinna Albrecht, Prof. Dr. Andrea Bogner, Barbara Dengel und Dr. Jacqueline 
Gutjahr, die an der Abteilung Interkulturelle Germanistik der Universität Göttingen 
in Forschung, Lehre, Studienberatung und Koordination tätig sind, untersuchen in 
ihrem Beitrag „Internationalisierung in der Vermittlung des Deutschen als Fremd- 
und Zweitsprache zwischen Konzept, Praxis und Kritik: Perspektiven, Entwicklun-
gen und Herausforderungen eines dynamischen Bildungsfeldes“ die Internationali-
sierung des Fachs DaF/DaZ als vielschichtiges Bildungsfeld. Sie zeigen, dass Inter-
nationalisierung nicht nur als hochschulpolitisches Leitmotiv, sondern auch als kon-
krete Lehr-, Lern- und Forschungspraxis sowie als kritisch zu reflektierender Pro-
zess verstanden werden muss. Im Mittelpunkt stehen Fragen nach internationalen 
Curricula, digitalen Kooperationsformen, Mehrsprachigkeit, Machtverhältnissen 
und fairen Partnerschaften. Der Beitrag würdigt Hiltraud Casper-Hehne als zentrale 
Impulsgeberin, die Internationalisierung fachlich, institutionell und persönlich ge-
prägt und dabei sprachliche und kulturelle Bildung als Kern internationaler Hoch-
schulentwicklung verstanden hat. 

Bernhard Reuter, ehemaliger Landrat des Landkreises Göttingen und Vorsit-
zender des Niedersächsischen Landkreistages sowie des Stiftungsrats der Südnie-
dersachsenstiftung, beschreibt wie sich Südniedersachsen trotz historischer, wirt-
schaftlicher und geografischer Herausforderungen zu einer der zwölf deutschen 
Aufsteigerregionen entwickelt hat. Entscheidend für diesen Wandel waren struktu-
relle Reformen, politische Kooperationen sowie gezielte Projekte wie der Südnie-
dersachsen Innovationscampus (SNIC) und das Welcome Center, wobei insbeson-
dere die Universität Göttingen eine Schlüsselrolle spielte. Persönlichkeiten wie 
Hiltraud Casper-Hehne trugen maßgeblich dazu bei, Hemmnisse zu überwinden 
und nachhaltige Entwicklungen voranzutreiben, wodurch eine neue Aufbruchstim-
mung in der Region entstand. 

Mit seinem Epilog spannt Prof. Dr. Konrad Ehlich den Bogen von den histori-
schen, sprachlichen und kulturellen Wurzeln des Jubiläumsbegriffs zu seiner heuti-
gen Bedeutung als Ausdruck von Erinnerung, Wertschätzung und institutioneller 
Verbundenheit. Zugleich entfaltet der Beitrag eine rahmende, metatextuelle Per-
spektive, indem er den Anlass der Festschrift selbst – das Jubiläum – in seinen 
sprach- und kulturgeschichtlichen Dimensionen reflektiert. Ehlich zeigt, dass Jubi-
läen weit mehr sind als das Feiern runder Jahrestage: Sie stehen für Erneuerung, 
Kontinuität und den Dialog zwischen Vergangenheit und Gegenwart. Zugleich 
würdigt er das wissenschaftliche Wirken von Hiltraud Casper-Hehne und verweist 
abschließend auf den Ausgangspunkt ihres interkulturell ausgerichteten For-
schungswegs, insbesondere auf ihre Habilitationsschrift von 2006 zur „Interkultu-
rellen Alltagskommunikation zwischen anglophonen US-amerikanischen Fremd-
sprachenlernerInnen und deutschen MuttersprachlerInnen“. Vor diesem Hinter-
grund erhält seine abschließende Frage nach einer erneuten Betrachtung der 
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deutsch-amerikanischen Situation ihre besondere Bedeutung: „Vielleicht wäre das 
sogar auch eine Gelegenheit, um dem so anregenden Anfang des wissenschaftlichen 
Werks von Hiltraud Casper-Hehne, ihrer Untersuchung zur deutsch-amerikani-
schen Alltagskommunikation, einen Blick auf eben diese deutsch-amerikanische Si-
tuation heute folgen zu lassen?“ 

Die Vielfalt der Stimmen in diesem Band ist Ausdruck der nachhaltigen Wir-
kung von Hiltraud Casper-Hehnes vernetzender Kraft. Sie spiegelt die Breite ihres 
Engagements wider, das Forschung, Lehre, Hochschulentwicklung, internationale 
Kooperation und Wissenschaftskultur miteinander verbindet. In der Gesamtschau 
der Beiträge entsteht weit mehr als eine Sammlung persönlicher Würdigungen: Es 
entfaltet sich ein Mosaik des Wissenschaftsbetriebs, in dem exemplarisch sichtbar 
wird, wie wissenschaftliches Handeln in unterschiedlichen Praxisfeldern, institutio-
nellen Zusammenhängen und internationalen Vernetzungen entsteht und Wirkung 
entfaltet. Das Lebenswerk der Jubilarin bildet dabei den Bezugspunkt, über den sich 
die komplexen Verflechtungen des akademischen Feldes, seine historische Ent-
wicklung und seine sozialen, institutionellen und kulturellen Kontexte erschließen. 

Die Herausgeber:innen haben sich bemüht, diese Vielfalt einzufangen und einen 
Raum zu schaffen, in dem unterschiedliche Perspektiven, Erfahrungen und wissen-
schaftliche Ansätze zusammenkommen. Nach intensiver gemeinsamer Arbeit ist 
eine Festschrift entstanden, die einen Eindruck sowohl von der Wissenschaftlerin 
und Wissenschaftsmanagerin als auch von dem Menschen Hiltraud Casper-Hehne 
vermitteln soll. Sie würdigt eine Persönlichkeit, deren Wirken weit über die Univer-
sität Göttingen hinausstrahlt und deren Impulse noch lange nachwirken werden. 
Mit Dankbarkeit und tiefem Respekt blicken wir auf dieses Lebenswerk und sagen: 
Hiltraud, you did it your way. 

Möge dieser Band nicht nur Rückblick, sondern auch Anregung und Ermuti-
gung sein, das von Hiltraud Casper-Hehne gelebte Prinzip des Brückenbauens, der 
Offenheit und des Miteinanders weiterzutragen – in Forschung, Lehre und im täg-
lichen akademischen Austausch.  

Unser Dank gilt dem Akademischen Konfuzius-Institut an der Universität Göt-
tingen, namentlich Dr. Kai Zhang, für die großzügige Übernahme der Druckkosten. 
Ebenso danken wir Annett Eichstaedt für ihre gestalterische Expertise, ihre sorg-
fältige Arbeit und professionelle Umsetzung von Satz und Layout dieses Bandes. 

Bevor wir allen Leserinnen und Lesern eine gute Lektüre wünschen, an dieser 
Stelle noch ein formaler Hinweis: Bezüglich einer geschlechtergerechten Sprache 
(Binnen-I, Schräg- oder Unterstrich etc.) gab es von Seiten der Herausgeber:innen 
und des Göttinger Universitätsverlags keine Vorgaben; in den Beiträgen spiegeln 
sich die unterschiedlichen sprachpolitischen Positionen bzw. Präferenzen der Au-
torinnen und Autoren wider. 

Göttingen und Casablanca im Juni 2026 
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Interview mit der Jubilarin 

Uwe Muuss (Göttingen) 

Was war der Auslöser für Ihr Interesse an internationaler 
Zusammenarbeit und interkultureller Germanistik? 

Während meiner Schulzeit am Gymnasium hatte ich sehr gute Lehrer*innen in Erd-
kunde, Sozialkunde und Englisch. Sie weckten früh mein Interesse für andere Län-
der und Kulturen. Während der Zeit las ich viel über globale Entwicklungen. Dann 
entschied ich mich für ein Studium der Germanistik, Neueren Geschichte und Ang-
listik und blieb weiter sehr interessiert an internationalen Entwicklungen. Für meine 
Promotion erhielt ich ein Stipendium der Friedrich-Ebert-Stiftung und engagierte 
mich dort in internationalen Arbeitsgruppen, besonders zu den Themen Migration 
und Reintegration. Bevor ich mein Stipendium erhielt, arbeitete ich als studentische 
Hilfskraft am Institut für Bauwirtschaftsingenieurwesen der TU Braunschweig, das 
enge Kontakte weltweit und besonders in die VR China pflegte. Dort hatte ich viel 
mit chinesischen Studierenden und Professor*innen zu tun und entwickelte ein 
Lehrwerk Deutsch als Fremdsprache für Bauwirtschaftsingenieure. Noch während 
meiner Promotionsphase kam das Angebot, an eine Hochschule in Shanghai/VR 
China zu gehen, um Studierende der Germanistik in Fachsprachen zu unterrichten. 
In der VR China erhielt ich eine andere Perspektive auf Europa und Deutschland. 
Dort mutierte ich zur Interkulturellen Germanistin. Seitdem initiiere und pflege ich 
internationale Kontakte, privat und im Berufsleben, und arbeite an Konzepten und 
Theorien von Interkulturalität in Forschung und Lehre. 

https://doi.org/10.17875/gup2026-3136
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Was waren wichtige Stationen in Ihrem Arbeitsleben (DaF)? 

Meine erste Station im Arbeitsleben war das DAAD-Lektorat in der VR China. Das 
hat meinen weiteren Lebensweg sehr beeinflusst. Ich lernte, die Welt aus einer an-
deren Perspektive zu sehen und die Unterschiede (und Gemeinsamkeiten) von Kul-
turen zu erfassen. Nach meinem Aufenthalt in der VR China arbeitete ich am Spra-
chenzentrum der TU Braunschweig, erst als Lehrkraft für besondere Aufgaben, 
dann als Leiterin der Internationalen Sommerkurse, danach als Leiterin der Abtei-
lung Deutsch als Fremdsprache und stellvertretende Leiterin des Sprachenzent-
rums. In der Zeit erweiterte ich meine Kenntnisse über Fremdsprachendidaktik und 
insbesondere Deutsch als Fremdsprache theoretisch und praktisch. In diesem Kon-
text initiierte und leitete ich eine Zusatzqualifikation für Lehramtsstudierende aller 
Studienfächer zu Deutsch als Fremd- und Zweitsprache im Auftrag des Instituts für Ger-
manistik. Am Sprachenzentrum der TU Braunschweig hatte ich im Rahmen des 
Internationalen Sommerkurses für US-amerikanische Studierende der Partneruni-
versität Rhode Island auch die Gelegenheit, Sprach- und Kulturkonventionen der 
US-amerikanischen Studierenden zu beobachten. Aus dieser Situation heraus er-
wuchs mein Interesse, die deutsch-amerikanische interkulturelle Kommunikation 
der Studierenden wissenschaftlich zu untersuchen. Und so habilitierte ich zum 
Thema Interkulturelle Alltagskommunikation zwischen deutschen Muttersprachlern und anglo-
phonen US-amerikanischen Fremdsprachenlernern. Nach meiner Habilitation erhielt ich 
kurze Zeit später den Ruf auf eine Professur Deutsch als Fremdsprache an die Univer-
sität Göttingen. Dort baute ich den Schlüsselkompetenzbereich im Bereich Deutsch 
als Fremdsprache weiter aus, entwickelte – wie in Braunschweig – eine Zusatzqua-
lifikation Deutsch als Fremd- und Zweitsprache für Lehramtsstudierende und begann –  
neben dem Aufbau eines Studiengangs Interkulturelle Germanistik/Deutsch als Fremd-
sprache – ein Millionenprojekt, finanziert aus der EU, zur Entwicklung eines deutsch-
chinesischen Double-Degree-Studiengangs. 2009 wurde ich als Vizepräsidentin für 
Forschung und Internationales berufen und konnte seitdem viele Konzepte der In-
terkulturalität aus der Interkulturellen Germanistik in die Entwicklung der Lehre 
und der Internationalisierungsstrategie einbringen. Eines der großen Projekte an der 
Universität (1,2 Mio. Euro aus Studienqualitätsmitteln) war die Internationalisierung at 
home, mit dem alle Studierenden der Universität als global citizens ausgebildet wer-
den sollten. Weitere Projekte umfassten den Aufbau einer Willkommenskultur mit 
einem regionalen Welcome Center des Göttingen Campus und der Region Nieder-
sachsen oder die weitere Entwicklung von Joint Degrees. Zudem war und bin ich 
seit 2020 zuständig für die Leitung des Erasmus+ Projekts ENLIGHT, in dem die 
Kooperation von zehn europäischen Hochschulen im Bereich Forschung und 
Lehre entwickelt und gefördert werden sollen. Es baut auf dem U4-Netzwerk auf, 
welches seit 2010 existiert und für das ich erhebliche Mittel – auch des DAAD – 
gewinnen konnte. Diese Aufgabe in ENLIGHT nahm ich als Vizepräsidentin wahr, 
und nun in Vertretung der Vizepräsidentin für Chancengleichheit, Diversität und 
Internationales als Project Lead. Nach Rückkehr in meine Abteilung 2021 warb ich 
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2023 ein EU-Projekt (450.000 Euro) ein, dass sich mit Virtual Exchange und Equity 
befasst und Studierenden und Lehrenden Kompetenzen in Role Playing Games, 
Critical Virtual Exchange, Conflict Transformation und Equity vermitteln soll. 

Was verbindet Sie mit China?  

Mit der VR China verbindet mich viel. Während meiner Schulzeit war ich sehr in-
teressiert an den Entwicklungen in der VR China. In der Oberstufe besuchte ich 
mehrere Kurse dazu, die von hochengagierten Lehrenden der 68er Generation ge-
geben wurden. Und während meiner Promotionszeit habe ich eng mit chinesischen 
Wissenschaftler*innen zusammengearbeitet. Daraus erwuchs mein Interesse, ein 
Lektorat des DAAD in der VR China anzunehmen, das mich in interkultureller 
Hinsicht sehr inspirierte. Als ich dann Professorin an der Universität Göttingen 
wurde, bat mich der Präsident, Prof. Horst Kern, kurz nach meinem Amtsantritt 
mit in die VR China zu reisen, um die Kooperation mit der VR China und insbe-
sondere mit der Universität Nanjing wiederzubeleben. Das verlief sehr erfolgreich. 
Als Vizepräsidentin warb ich mehrere Professuren für die Ostasienwissenschaften 
ein (regionale Wirtschaft, Hanban, VW AG), unterstützte den Aufbau und die Ent-
wicklung des Centre for Modern East Asian Studies und war aktiv beim Aufbau 
eines Akademischen Konfuzius-Instituts an der Universität Göttingen. Nach Rück-
kehr in meine Abteilung arbeite ich weiter eng mit der VR China und meinen Kol-
leg*innen und Freunden zusammen, auch wenn die Umstände der Kooperation 
schwieriger geworden sind. 

Wie kam es zu der Idee, einen Double Degree mit Nanjing und  
Beijing aufzubauen? 

2003 war ich mit dem Präsidenten der Universität Göttingen, Prof. Dr. Horst Kern, 
auf einer Besuchsreise in der VR China. Es ging darum, die deutsch-chinesische 
Kooperation wiederzubeleben und die Chinakompetenz der Universität Göttingen 
zu stärken, nachdem die Philosophische Fakultät die Professur für Sinologie gestri-
chen hatte. Vor Ort in Nanjing erhielt ich von meinem Mann ein Fax, dass die EU 
ein Programm Asia-Link ausschreibt, in dem Double Degrees mit der VR China 
gefördert werden sollen. Ich war sofort begeistert von der Idee und bat den vor Ort 
anwesenden Präsidenten der Uni Göttingen, in dieser Hinsicht eine Kooperation 
mit dem Präsidenten der Universität Nanjing zu diskutieren. Beide Präsidenten  
waren begeistert und unterschrieben das Kooperationsabkommen, das ich über 
Nacht entwickelt hatte. Es folgte dann die erfolgreiche Einwerbung des EU-Pro-
jektes Asia-Link (850.000 Euro), mit dem zusammen mit der Universität Nanjing 
und der BFSU (Beijing Foreign Study University) ein Doppelstudiengang Interkul-
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turelle Germanistik entwickelt wurde. Seitdem arbeite ich eng mit der VR China zu-
sammen und habe viele Freunde dort gewonnen. 

Was war das Besondere beim Aufbau der beiden Studiengänge zur 
IKG? 

Der Aufbau der beiden Studiengänge verlief ganz unterschiedlich. Für den ersten 
Studiengang der Abteilung, Interkulturelle Germanistik/Deutsch als Fremdsprache, entwi-
ckelten wir ein Konzept, dass die Interkulturalität als wesentlichen theoretischen 
und praktischen Ankerpunkt installierte. Die Herausforderung war, die notwendi-
gen Ressourcen für den Studiengang zusammenzubringen. Ich hatte zuvor ein Zer-
tifikat Interkulturelle Germanistik/Deutsch als Fremd- und Zweitsprache eingerichtet, das 
ich für den Studiengang einstellen wollte. Da gab es aber große Proteste und Un-
terschriftenaktionen der Studierenden, so dass wir am Ende versucht haben, beide 
Angebote aufrecht zu erhalten. Darum gab es eine enge Interaktion zwischen dem 
Bereich des Lektorats Deutsch als Fremdsprache, dem Zertifikat und dem Studien-
gang. Dazu war es der erste Master, der an der Philosophischen Fakultät eingeführt 
wurde, so dass viele Prozesse und Regelungen der Fakultät und der Universität erst 
geklärt werden mussten. Insofern waren wir Vorreiter für die Philosophische Fa-
kultät. Mit Corinna Albrecht hatten (und haben) wir eine hochengagierte Mitarbei-
terin, die sich verdient gemacht hat um die Einführung unseres Masters Interkulturelle 
Germanistik/Deutsch als Fremdsprache. Unsere Studierenden erhalten alle nach dem 
Studium sehr gute Arbeitsplätze, was den Erfolg des Programms verdeutlicht. 

Die Einführung des Masterstudiengangs Double Degree Interkulturelle Germanistik 
Deutschland – China gestaltete sich deutlich schwieriger. Zunächst einmal warben wir 
für die Einführung 850.000 Euro Drittmittel im Rahmen des Asia-Link-Programms 
der EU ein. So hatten wir genügend Ressourcen, um den Studiengang gemeinsam 
mit unseren Partner*innen in Nanjing und Beijing an der BFSU (sowie damals auch 
noch die Universität Hefei) zu entwickeln. Die Herausforderung bestand darin, die 
unterschiedlichen nationalen Anforderungen an Masterstudiengänge in der VR 
China und in Deutschland für einen Double Degree abzugleichen. Ein Masterstu-
diengang in der VR China dauerte fünf Semester, in Deutschland nur vier; Schlüs-
selkompetenzen wurden in der VR China nicht als Studienangebot anerkannt, um 
nur einige Herausforderungen zu nennen. Wir haben dann aber viele pragmatische 
Lösungen für die Einführung des Double Degree gefunden. Es kam schon mal vor, 
dass wir – wegen des Zeitdrucks – bis nachts um 23:00 Uhr mit der Rechtsabteilung 
der Universität Göttingen um Formulierungen in Kooperationsverträgen und Ord-
nungen gerungen haben, damit sie zeitnah am nächsten Tag in der VR China bear-
beitet werden konnten. Großer Dank gebührt hier Herrn Bayas von der Rechtsab-
teilung, der leider dieses Jahr viel zu früh verstorben ist. 
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Am Ende hatten wir einen Modellstudiengang entwickelt, in dem deutsche und 
chinesische Studierende gemeinsam ein Jahr in Deutschland und gemeinsam ein 
Jahr in der VR China studieren. Das Studienkonzept wurde dann häufiger in 
Deutschland und der VR China kopiert. Heute läuft der Studiengang immer noch 
sehr erfolgreich, dank des großartigen Einsatzes von Barbara Dengel. Er ist der 
bestausgelastete Studiengang der Philosophischen Fakultät. Und er wird noch im-
mer vom DAAD gefördert – Mittel, die Professorin Andrea Bogner seit Jahren ein-
wirbt, um den Studiengang weiterzuentwickeln. 

Wir haben auch eine sehr gute Alumniarbeit und ein aktives Alumninetzwerk. 
Darauf sind wir sehr stolz. 

Zur aktuellen Lehre: Sie engagieren sich für BNE, was ist Ihnen an 
diesem Thema so wichtig, wo sehen Sie das Potenzial? 

Schon als Vizepräsidentin für Internationalisierung habe ich die Vision verfolgt, alle 
Studierenden der Universität Göttingen zu global citizens auszubilden. Mit einem grö-
ßeren Projekt, unterstützt von den Studierenden und mit 1,2 Mio. Euro finanziert 
durch Studienqualitätsmittel, haben wir an einer Internationalisation at home gearbeitet, 
die das Ziel der global citizenship education verfolgte. Alle Studierenden sollten sich 
ihrer globalen Verantwortung bewusst werden und in ihren Studiengängen die Aus-
wirkungen der globalen Entwicklungen für die eigene Fachdisziplin erkennen. Dazu 
zählt, Wissen über globale Herausforderungen und deren Wechselwirkungen und 
Verflechtungen zu vermitteln. Dazu gehören die Klimakrise und strukturelle Un-
gleichheiten, etwa die Bekämpfung von Hunger, genauso wie historische Ereignisse 
(etwa der Kolonialismus) und deren Kontinuitäten in der Gegenwart. BNE, also 
Bildung für nachhaltige Entwicklung, hat nichts anderes im Sinn, als gerade diese 
global citizens auszubilden. Grundlage sind die 17 Sustainable Development Goals, 
zu denen Bereiche wie Gesundheit, Bildung, Ernährung und Hunger, Armut, Wasser, 
Umwelt oder Chancengleichheit gehören. Für mich persönlich ist es wichtig, mit jungen 
Menschen die globalen Herausforderungen zu diskutieren, Lösungen zu besprechen 
und Ansätze der Umsetzung anzudenken. In diesem Kontext macht es mir besonderen 
Spaß, in der Zusatzqualifikation Interkulturalität und Mehrsprachigkeit unserer Abtei-
lung bei dem BNE-Seminar mit Studierenden aus den verschiedensten Fächern zu tun 
zu haben. Und eine besondere Freude ist es, dieses Seminar zusammen mit Dr. Anne-
gret Middeke durchzuführen, die immer hochengagiert ist und mit der ich die didakti-
schen Konzepte intensiv diskutieren kann. Besonders schön ist es, zu sehen, wie enga-
giert die jungen Menschen bei diesem Thema im Seminar sind. 
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Was macht mehr Spaß: Professorin sein und forschen und lehren 
oder internationale Zusammenarbeiten fördern durch Tätigkeiten im 
Wissenschaftsmanagement? 

Ich bin gerne Professorin. Die Lehre ist inspirierend, es ist immer wieder spannend, 
ein neues Seminar zu konstruieren und zu sehen, welche Ergebnisse mit den Stu-
dierenden erzielt werden können. Sehr gerne habe ich auch innovative Lehransätze 
über zahlreiche Drittmittelprojekte in die Lehre der Abteilung Interkulturelle Ger-
manistik eingebracht. In der Forschung brachte ich mich unter anderem mit Kon-
zepten der Migration (Projekte im Integrationszentrum Niedersachsen/Friedland), 
der Landeskunde in Deutsch als Fremdsprache, der Wissenschaftskommunikation 
und der Sprachenförderung an Schulen und Hochschulen ein. Mein letztes größeres 
Unterfangen bestand darin, eine Publikation zu den New Humanities mit Prof. Rosi 
Braidotti aus Utrecht herauszugeben. Das war ein sehr spannendes Projekt, das von 
der VW-Stiftung großzügig gefördert wurde. 

Ich bin aber auch sehr gerne im Wissenschaftsmanagement zu Hause gewesen. 
Als Vizepräsidentin, die ich zwölf Jahre war, und als Leiterin der Abteilung Inter-
kulturelle Germanistik, die – als ich anfing – drei Personen umfasste, und jetzt über 
100 Mitarbeiter*innen besitzt, habe ich sehr viele innovative internationale Prozesse 
und Projekte erfolgreich gemanagt. Und dies hat mir auch sehr viel Spaß gemacht. 
Insgesamt war es schon sehr spannend, als Vizepräsidentin für Internationalisierung 
nicht nur die Entwicklung einer Abteilung Interkulturelle Germanistik zu begleiten, 
sondern auch die internationale Strategie für eine ganze Universität – und dies im 
weltweiten Austausch – zu entwickeln und umzusetzen. 

Was waren für Sie besondere Erfolge in der Tätigkeit als 
Vizepräsidentin für Internationales? 

In meiner Tätigkeit als Vizepräsidentin für Internationalisierung betreute ich als 
Projektleitung neben meinem normalen Job als Vizepräsidentin (und Professorin) 
zahlreiche Projekte: den Aufbau von Göttingen International zusammen mit Herrn 
Dr. Muuss im Rahmen der Exzellenzstrategie (2009ff.), die Entwicklung einer In-
ternationalisierungsstrategie für die Universität Göttingen (2012), die Einrichtung 
eines Akademischen Konfuziusinstituts (zusammen mit Prof. Dr. Axel Schneider, 
2012ff.), den Ausbau des Centre for Modern Indian Studies (CeMIS) und des Centre for 
Modern East Asian Studies (CeMEAS) besonders mit Einwerbungen von Professuren 
für das CeMEAS; die Entwicklung eines Konzepts für Internationalisation at home, d.h. 
der Internationalisierung und Digitalisierung der Curricula der Universität Göttin-
gen, besonders mit Frau Dr. Reiffenrath aus der Abteilung Studium und Lehre 
(2015ff.), den Aufbau eines Welcome Center der Wissenschaft und Wirtschaft zusam-
men mit der regionalen Wirtschaft (Dr. Martin Rudolph/IHK und der Südnieder-
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sachsenStiftung) und Frau Dr. Henz/Göttingen International (2016 bis 2021), die 
IVAC-Projekte für den Ausbau internationaler Virtual-Exchange-Angebote 
(2020ff.), das liveScience3-Projekt zur Förderung der internationalen Mobilität und 
Kooperation digital (2020 bis 2021) und die Projektleitung des ENLIGHT-Netz-
werks (2020ff.). Besonders herauszuheben ist auch der Erhalt des Institutional Award 
for Innovation in Internationalisation der EAIE im Jahr 2015. 

Gibt es etwas, was Sie hätten machen wollen? 

Gerne hätte ich das Projekt Internationalisation at home, d.h. die Internationalisierung 
und Digitalisierung der Curricula an der Universität Göttingen, noch weiter ausge-
baut, aber die finanziellen Mittel waren begrenzt. Wir verfolgten dies dann weiter 
über Drittmittelprojekte und jetzt auch mit dem Netzwerk ENLIGHT. 

Sie haben viele internationale Projekte ins Leben gerufen und 

durchgeführt ‒ welche sind Ihnen besonders wichtig und warum? 

Ehrlich gesagt, liegen und lagen mir alle Projekte sehr am Herzen. Derzeit bin ich 
noch als Project Lead sehr engagiert im Projekt ENLIGHT, dem Zusammenschluss 
von zehn europäischen Hochschulen, die Innovation in Lehre und Forschung fo-
kussieren. Das Projekt unterstütze ich sehr, da es auch auf Nachhaltigkeit ausge-
richtet ist und Aspekte wie challenge based learning, virtual exchange, Blended In-
tensive Programmes und Mobility Windows in die Lehre integriert. Ebenso wichtig 
war und ist mir das Projekt Internationalisierung der Curricula, in dem das Göttinger 
Modell einer Internationalisierung, Digitalisierung und Diversifizierung für die 
ganze Hochschule angestrebt wird. Zuerst über Studienqualitätsmittel finanziert, 
wurde es danach über Projekte wie liveSciences3 oder diverse größere drittmittelfinan-
zierte Virtual Exchange Projekte (IVAC und IVAC II) gefördert und wird nun über 
ENLIGHT weitergeführt. Mit diesen Projekten soll allen Studierenden der Univer-
sität Göttingen eine internationale Erfahrung geboten werden, um sie so als global 
citizens auszubilden. Das halte ich in Zeiten der Globalisierung und der Gefährdung 
der multilateralen Kooperationen für besonders bedeutsam.  

Dann war und ist es mir auch besonders wichtig, eine gute Willkommenskultur 
an der Universität Göttingen und in der Region Göttingen für Studierende und 
Wissenschaftler*innen, Fach- und Führungskräfte sowie Migrant*innen zu bieten. 
Darum habe ich das Projekt Welcome Center der Region Niedersachsen und des Göt-
tingen Campus initiiert, wo wir zusammen mit Playern der Region, des Göttingen 
Campus und der Universität Göttingen eine Willkommensstruktur aufgebaut ha-
ben, die allen Studierenden und Wissenschaftler*innen, Fach- und Führungskräften 
sowie Migrant*innen eine gute Ankunft und Integration in Göttingen ermöglicht. 
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In diesem Projekt war die Zusammenarbeit mit der IHK und der Südniedersach-
senStiftung besonders erfolgreich und bereichernd. 

Ein Projekt, das mir auch sehr am Herzen liegt, ist Umbrüche gestalten, die Integra-
tion von Sprachenförderung und Deutsch als Zweitsprache in die Lehramtsausbil-
dung in allen Fächern aller Schultypen und aller Schulstufen. Im Projekt haben wir 
für Niedersachsen die Obligatorik dieser Integration in die Masterverordnung er-
reicht und an allen lehramtsausbildenden Hochschulen Stellen für diese Aufgabe 
geschaffen. Damit sind Lehrkräfte in Zukunft besser vorbereitet auf heterogene 
Klassen und ihre Anforderung an Sprachenförderung. 

Eines meiner ersten größeren Drittmittelprojekte in Göttingen war das EU-Pro-
jekt Interkultur im Programm Asia-Link, in dem wir einen absolut innovativen Dou-
ble Degree für chinesische und deutsche Studierende entwickelt haben. Der Studi-
engang läuft auch heute noch sehr erfolgreich mit einer großen Auslastung. Studie-
rende erlernen in dem Studiengang, die andere Kultur aus unterschiedlichen Per-
spektiven zu betrachten, was gerade in diesen Zeiten der schwierigen internationa-
len Kooperation mit der VR China eine sehr wichtige Kompetenz ist. Die Zusam-
menarbeit mit Kolleg*innen aus der Volksrepublik China war und ist unglaublich 
bereichernd. 

Spannend waren aus meiner Sicht auch meine ersten EU-Projekte zur Entwick-
lung von interkulturellen Lehr-/Lernmaterialien mit Hochschulen in Osteuropa (I-
DIAL und IDIAL4P). 

Hat sich im langen Zeitraum, in dem Sie in Göttingen gewirkt 
haben, in Ihrer Wahrnehmung etwas in Sachen Internationalisierung 

in Göttingen verändert ‒ ist Göttingen internationaler geworden? 

Ja, Göttingen ist sowohl innerhalb der Universität, als auch in der Stadt als solches 
internationaler geworden. In der Universität lässt sich das leicht an den deutlich 
angestiegenen Anteilen internationaler Studierender und Wissenschaftler*innen ab-
lesen: Als ich das Amt antrat, hatten wir 2.550 internationale Studierende, jetzt sind 
es knapp 5.000! Das ist zu einem großen Teil auch dem Ausbau der englischspra-
chigen Master- und PhD-Programme geschuldet, was ein erklärtes Ziel der Exzel-
lenstrategie war. Der Anteil internationaler Master-Studierender hat sich auf 25%, 
der Doktorand*innen gar auf über 30% erhöht, was auch die Internationalisierung 
in der Forschung widerspiegelt. Dort hat sich der Anteil internationaler Wissen-
schaftler*innen von 11% auf 22% erhöht! Einen guten Anteil an diesen Entwick-
lungen hat auch das tolle Zusammenspiel der Abteilung Göttingen International 
mit anderen zentralen Einrichtungen und den Fakultäten: Durch gezielte und sehr 
erfolgreiche Einwerbung von Drittmitteln und die sehr gute Beratung bei der An-
tragstellung von Projekten zur Intensivierung der internationalen Kooperationen 
konnten wir zahlreiche Internationale gewinnen, die sich an der Universität auch 
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aufgrund der ausgebauten Betreuungsleistungen gut betreut fühlten und diese Bot-
schaft auch weiter in ihre Einrichtungen und ihre Freundes- und Bekanntenkreise 
trugen.  

Mit der Stadt haben wir ebenfalls eine sehr enge Kooperation in Gang gebracht 
und z.B. das Welcome Center des Göttingen Campus und der Region Südniedersach-
sen gegründet. Hier haben wir uns u.a. auch für die UMG um die Betreuung und 
Integration der zahlreichen Pflegekräfte aus dem Ausland gekümmert. Zwischen-
zeitlich haben wir uns sehr stark um die Integration der Geflüchteten bemüht und 
u.a. durch eine starke Unterstützung des DAAD zahlreiche Sprachkurse anbieten 
können, um den studierfähigen unter ihnen den Studienstart ermöglichen zu kön-
nen. Leider mussten in den zurückliegenden Jahren viele der Beratungs- und Be-
treuungsangebote zurückgefahren werden. Ich hoffe, dass der Bereich Internatio-
nales wieder so aufgestellt werden kann, wie er es einmal war. Aber der Blick auf 
internationale Gäste hat sich zum Positiven verändert, auch aufgrund des Fachkräf-
temangels. 

Sie sind ja in Sachen Internationalisierung auch hochschulpolitisch 
sehr aktiv und haben zur Öffnung der Universität/en beigetragen. 
Wie sehen Sie die aktuellen Entwicklungen? 

Es ist sehr wichtig, dass wir wieder eine Vizepräsidentin mit dem Ressort Interna-
tionales haben. Das fördert die Entwicklung dieses Bereichs ungemein. Die Zusam-
menarbeit mit ihr läuft hervorragend. Sehr bedeutsam ist, dass die Vizepräsidentin 
nun wieder in Kooperation mit allen Gremien der Universität eine Internationali-
sierungsstrategie erarbeitet, die der Universität Leitlinien für die weitere Entwick-
lung geben wird. Auch das ist sehr hilfreich. Wichtig ist auch, dass sich der Vizeprä-
sident für Studium und Lehre und die Vizepräsidentin für Chancengleichheit, 
Diversität und Internationales aktiv in die Entwicklung des Europäischen Netz-
werks ENLIGHT einbringen. Sie helfen damit, ENLIGHT gut in die Universität 
zu integrieren und die Internationalisierung zu stärken.
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Würdigung durch die Georg-August-Universität 
Göttingen 

Metin Tolan (Göttingen) 

1 Tätigkeiten an der Georg-August-Universität 

An dieser Stelle möchte ich stellvertretend für die gesamte Universität einer außer-
gewöhnlichen Persönlichkeit, Frau Casper-Hehne, meine höchste Anerkennung 
und unseren tiefsten Dank auszusprechen. Im Jahr 2004 wurde Hiltraud Casper-
Hehne als Professorin an die Universität Göttingen berufen und hat sich seitdem 
in zahlreichen Gremien und Kommissionen unserer Universität engagiert. Ihr un-
ermüdlicher Einsatz und ihre Hingabe haben nicht nur das akademische Leben, 
sondern auch die internationale Ausrichtung unserer Universität maßgeblich ge-
prägt. 

Als China-Beauftragte und später als Internationalisierungsbeauftragte hat Frau 
Casper-Hehne die Universität Göttingen auf globaler Ebene vertreten und wert-
volle Verbindungen geknüpft. Ihr Engagement als Vorsitzende der Task Force 
„Flüchtlingsinitiative“ unterstreicht darüber hinaus ihr tiefes soziales Verantwor-
tungsbewusstsein und ihre Fähigkeit, mit Einfühlungsvermögen und Entschlossen-
heit auf die Bedürfnisse unserer Gesellschaft zu reagieren. Zwischen 2007 und 2009 
war sie zudem ein geschätztes Mitglied des Senats, wo sie ihre Expertise und Weit-
sicht zum Wohle der Universität einbrachte. 

Am stärksten geprägt hat Frau Casper-Hehne die Universität jedoch während 
ihrer Amtszeit als Vizepräsidentin. Von April 2009 bis März 2011 leitete sie das 
Ressort Forschung und Internationales, bevor sie von April 2011 bis März 2021 als 
Vizepräsidentin für Internationales tätig war. In dieser Zeit hat sie unermüdlich da-
ran gearbeitet, die Universität Göttingen zu einem führenden Zentrum für interna-
tionale Kooperation und Austausch zu machen. Unter ihrer Führung wurden 
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zahlreiche Partnerschaften geschlossen und internationale Programme ins Leben 
gerufen, die bis heute fortbestehen und unsere Universität bereichern. 

Als renommierte Expertin auf dem Gebiet der Interkulturellen Germanistik hat 
sich Frau Casper-Hehne einen herausragenden Namen gemacht. Ihre Forschungs-
schwerpunkte, die Sprachenförderung und Sprachenbildung, Sprache und Politik, 
Kulturwissenschaft sowie Angewandte Sprachwissenschaft und Gesprächsanalyse 
umfassen, haben zu bahnbrechenden Erkenntnissen und Publikationen geführt. 
Diese Arbeiten sind sowohl in der wissenschaftlichen Gemeinschaft als auch in der 
breiten Öffentlichkeit auf großes Interesse gestoßen. Sie haben eindrucksvoll ge-
zeigt, wie wichtig Sprache und Kultur für das Verständnis zwischen verschiedenen 
Nationen und Kulturen sind – jetzt und in Zukunft. 

Frau Casper-Hehne hat zahlreiche internationale, europäische und nationale 
Projekte im Bereich Deutsch als Fremd- und Zweitsprache sowie in der Sprachför-
derung geleitet. Ihre Arbeit in diesen Projekten hat maßgeblich dazu beigetragen, 
die Bedeutung der Sprachförderung zu unterstreichen und neue Wege für den in-
terkulturellen Dialog zu öffnen. 

2 Die Vizepräsidentin 

Die Tätigkeiten einer Vizepräsidentin im Bereich Internationalisierung sind vielfäl-
tig und von großer Bedeutung für die Entwicklung und den Erfolg einer Universität 
in einer globalisierten Welt. Frau Casper-Hehne hat während ihrer Amtszeit als Vi-
zepräsidentin der Universität Göttingen eindrucksvoll gezeigt, wie wichtig Sprache 
als zentraler Schlüssel zur Integration ist. Unter ihrer Führung wurde die Internati-
onalisierung nicht nur darauf ausgerichtet, ausländische Studierende anzuziehen, 
sondern auch die einheimischen Studierenden zu Weltbürger:innen auszubilden. 

In einer global agierenden Welt ist es essenziell, internationale Zusammenhänge und 
Globalisierungsfragen in den akademischen Alltag zu integrieren. Frau Casper-
Hehne hat sich mit großem Engagement dafür eingesetzt, internationale Perspekti-
ven in die universitären Curricula zu integrieren. Durch den Aufbau strategischer 
Partnerschaften, insbesondere im asiatischen Raum, und die Förderung des inter-
nationalen Austauschs, hat sie die Universität Göttingen zu einem bedeutenden Ak-
teur im globalen Bildungsnetzwerk gemacht. 

Dies bereichert nicht nur das akademische Leben, sondern fördert auch das in-
terkulturelle Verständnis und die Zusammenarbeit zwischen Studierenden aus ver-
schiedenen Kulturen. 

Ihrer eigenen Profession ‒ als Leiterin der Abteilung Interkulturelle Germanistik 
– entsprechend hat Frau Casper-Hehne stets nach der Prämisse agiert, dass auf die 
konkreten Bedürfnisse zugeschnittene und ausreichende Sprachangebote der 
Schlüssel zur erfolgreichen Integration internationaler Studierender sind. Sie hat da-
her besonderen Wert darauf gelegt, ein umfassendes Angebot an Sprachkursen be-
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reitzustellen, das den unterschiedlichen Anforderungen und Hintergründen der Stu-
dierenden gerecht wird. 

Ein weiteres Anliegen von Frau Casper-Hehne war es, eine außerordentliche 
Willkommenskultur für alle internationalen Gäste zu schaffen. Durch verschiedene 
Initiativen und Programme hat sie dafür gesorgt, dass sich internationale Studie-
rende und Wissenschaftler:innen an der Universität Göttingen von Anfang an will-
kommen und unterstützt fühlen. Ein Beispiel für die an den Bedürfnissen interna-
tionaler Mitglieder unserer Universität angepasste Struktur ist das von Frau Casper-
Hehne initiierte „Welcome Center“. Dies unterstützt Neuankömmlinge bei ihrem 
Start in Deutschland, sei es bei der Wohnungssuche oder bei Behördengängen. 

Auf institutioneller Ebene hat Frau Casper-Hehne immer wieder Impulse für 
weitere inneruniversitäre Einrichtungen gegeben, wie etwa den Aufbau des Zen-
trums für Moderne Ostasienwissenschaften oder bei der Einrichtung von Koope-
rationen und Netzwerken, von denen ich einige exemplarisch nennen möchte. 

Das HeKKSaGOn-Netzwerk ist ein im Jahr 2010 gegründeter Zusammen-
schluss der Universitäten Heidelberg und Göttingen sowie des Karlsruher Instituts 
für Technologie (KIT) mit drei der führenden Universitäten Japans: der Kyoto Uni-
versity, der Osaka University und der Tohoku University. Der interkulturelle Aus-
tausch zwischen den Nationen wird insbesondere durch die Zusammenarbeit in 
Projekten befördert und durch gemeinsam organisierte Workshops und Konferen-
zen unterstützt. 

Göttingen ist einer der Eckpfeiler der niedersächsischen Lehramtsausbildung 
im Unterrichtsfach „Chinesisch als Fremdsprache“. Dies wurde durch die Eröff-
nung des weltweit ersten Akademischen Konfuzius-Instituts im Jahr 2014 ermög-
licht. Es handelt sich dabei um die deutschlandweit erste forschungsorientierte Ko-
operation mehrerer Hochschulen, nämlich mit der Universität Nanjing und der Bei-
jing Foreign Studies University. 

Frau Casper-Hehne koordinierte und leitete zudem das aus dem U4-Netzwerk 
hervorgegangene europäische Hochschulnetzwerk ENLIGHT, das im letzten Jahr 
erfolgreich in seine zweite Förderphase eingetreten ist und für die Georg-August-
Universität den zentralen Schwerpunkt ihrer internationalen Tätigkeiten darstellt. 

Die Expertise von Frau Casper-Hehne wurde und wird auch jenseits unserer 
Universität geschätzt und gewürdigt. So wurde sie 2010 von der Beijing Foreign 
Studies University mit einer Ehrenprofessur ausgezeichnet. Diese hochrangige Aus-
zeichnung würdigt ihre Verdienste um die Zusammenarbeit zwischen Deutschland 
und China. 

2015 erhielt die Universität Göttingen für die von Frau Casper-Hehne mit allen 
Statusgruppen der Universität entwickelte Internationalisierungsstrategie den Euro-
päischen Preis für Innovation in der Internationalisierung. 

Der Sammelband „Internationalisierung der Curricula an Hochschulen“ ent-
stand zur Konferenz „Internationalisierung der Curricula: Konzepte, Initiativen, 
Maßnahmen“, die in Kooperation mit dem Deutschen Akademischen Austausch-
dienst (DAAD) und der Hochschulrektorenkonferenz (HRK) im November 2016 
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an der Universität Göttingen stattfand. Die Beiträge und Projektberichte des Sam-
melbandes verdeutlichen die grundlegenden Herausforderungen und Chancen für 
das Hochschulsystem und dessen Mitglieder. Die Autor:innen bieten Einblicke in 
Projekte, die den Know-how-Aufbau über andere Kulturen und Hochschulsysteme 
fördern, die Fremdsprachenkompetenz und den Wissenserwerb stärken, Studien- 
und Forschungsaufenthalte im Ausland vorbereiten sowie die Sensibilisierung für 
den Erwerb interkultureller Kompetenzen unterstützen. 

Das Präsidium des Goethe-Instituts berief sie für zwei Amtszeiten in den wis-
senschaftlichen „Beirat Sprache“, den sie bis 2021 mit ihrem Fachwissen und reich-
haltigen Erfahrungsschatz unterstützt hat. Die Mitgestaltung der Ausrichtung dieser 
weltweit führenden Institution für die Förderung der deutschen Sprache und Kultur 
im Ausland ist eine verantwortungsvolle Aufgabe, wie auch ihre Tätigkeit im Vor-
stand des Deutschen Akademischen Austauschdienstes, die sie in ihrer mittlerweile 
dritten Amtszeit seit dem Jahr 2016 ausfüllt.  

Frau Casper-Hehne hat die Universität Göttingen nicht nur mit ihrem Fach-
wissen und ihrer Forschung bereichert, sondern auch durch ihr Engagement und 
ihre Vision. Ihre Bemühungen, die Internationalisierung voranzutreiben, haben 
nicht nur die Attraktivität der Universität erhöht, sondern auch die Integration und 
das interkulturelle Verständnis gefördert, sodass sich unsere Universität weiterent-
wickeln konnte – ZUM WOHLE ALLER! 

Dafür gebührt Professorin Casper-Hehne unser aller aufrichtiger Dank und höchste 
Anerkennung.
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Brückenbauerin zwischen Kulturen: Das  
Lebenswerk von Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne 

Jia Wenjian (Beijing) 

Ich kenne Prof. Hiltraud Casper-Hehne persönlich seit 2006 und habe sie als eine 
Persönlichkeit schätzen gelernt, deren Wirken weit über die Grenzen der Georg-
August-Universität Göttingen hinausreicht. Als Wissenschaftlerin, Bildungsmana-
gerin und Brückenbauerin zwischen Kulturen hat sie die akademische Landschaft 
in Deutschland und China maßgeblich geprägt. Anlässlich ihres 20-jährigen Enga-
gements möchte ich ihre Verdienste mit großer Dankbarkeit und Respekt würdigen 
und einen Blick auf ihr beeindruckendes Lebenswerk werfen. 

1 Von Braunschweig nach China: Ein akademischer 
Weg mit globaler Vision 

Hiltraud Casper-Hehne studierte Germanistik und Geschichte an der Technischen 
Universität Braunschweig und promovierte 1987 am Institut für Germanistische 
Linguistik. Bereits in den 1980er Jahren zeigte sich ihre internationale Ausrichtung, 
als sie als DAAD-Lektorin in Shanghai tätig war. Diese frühe Erfahrung in China 
prägte sie nachhaltig und legte den Grundstein für ihre spätere Arbeit im Bereich 
der interkulturellen Germanistik. 1997 begann sie ihre Habilitation zum Thema „In-
terkulturelle Alltagskommunikation zwischen deutschen Muttersprachlern und ang-
lophonen US-amerikanischen Fremdsprachenlernern“ und schloss sie 2003 erfolg-
reich ab. 
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Im April 2004 wurde sie zur Professorin für Deutsch als Fremdsprache und 
Sprachwissenschaft an der Georg-August-Universität Göttingen berufen. In dieser 
Funktion hat sie zahlreiche innovative Projekte initiiert, die die interkulturelle Ger-
manistik und die deutsch-chinesische Zusammenarbeit nachhaltig geprägt haben. 
Ein Höhepunkt ihrer wissenschaftlichen Karriere war die Leitung des EU-Projekts 
„Interkultur“ im Rahmen des Asia-Link-Programms. 

Dieses Projekt führte zur Gründung des deutsch-chinesischen Doppeldiplom-
Masterstudiengangs „Interkulturelle Germanistik Deutschland-China“. Dieser Stu-
diengang, der seit 2008 erfolgreich durchgeführt wird, hat nicht nur Studierende 
beider Länder zusammengebracht, sondern auch die wissenschaftliche Zusammen-
arbeit zwischen Deutschland und China auf eine neue Ebene gehoben. Das Pro-
gramm zeichnet sich durch seine interkulturelle Ausrichtung aus, bei der deutsche 
und chinesische Lehrende und Studierende gemeinsam Lehr- und Lernprozesse ge-
stalten. 

2 Engagement für die deutsch-chinesische  
Zusammenarbeit 

Prof. Casper-Hehne hat sich stets als Brückenbauerin zwischen Deutschland und 
China verstanden. Als Gründungsdirektorin des Deutsch-Chinesischen Instituts für 
Interkulturelle Germanistik und Kulturvergleich sowie als China-Beauftragte der 
Universität Göttingen hat sie maßgeblich dazu beigetragen, die Beziehungen zwi-
schen den beiden Ländern zu vertiefen. 

Im Jahr 2021 haben Prof. Casper-Hehne und ich als Co-Herausgeber die Fach-
zeitschrift „Interkulturelles Forum der deutsch-chinesischen Kommunikation“ ge-
meinsam ins Leben gerufen. Diese Zeitschrift versteht sich als wissenschaftliches 
Forum zum Austausch zwischen Wissenschaftlern im Bereich interkultureller 
Kommunikation zwischen China und deutschsprachigen Ländern. Im internationa-
len Fachkreis gilt sie bisher als die einzige deutschsprachige Zeitschrift, die vor allem 
auf Erforschung der interkulturellen Kommunikation zwischen China und deutsch-
sprachigen Ländern ausgerichtet ist. 

Das Wirken von Prof. Casper-Hehne beschränkt sich jedoch nicht auf die aka-
demische Welt. Das Engagement für die deutsch-chinesische Zusammenarbeit wird 
durch zahlreiche Ämter und Funktionen unterstrichen. Prof. Casper-Hehne hat 
durch ihre Arbeit auch die kulturellen und gesellschaftlichen Beziehungen zwischen 
Deutschland und China gestärkt. Sie hat gezeigt, wie interkulturelle Kommunika-
tion nicht nur in der Theorie, sondern auch in der Praxis funktionieren kann. Ihre 
Projekte haben dazu beigetragen, dass deutsche und chinesische Studierende und 
Wissenschaftler ein tieferes Verständnis für die jeweils andere Kultur entwickeln 
konnten. 



Brückenbauerin zwischen Kulturen 33 

 

3 Bildungsmanagement und Internationalisierung 

Neben ihrer wissenschaftlichen Tätigkeit übernahm Prof. Casper-Hehne auch ver-
antwortungsvolle administrative Aufgaben. Im Jahr 2009 wurde sie zur Vizepräsi-
dentin der Georg-August-Universität Göttingen gewählt, wo sie sich insbesondere 
für die Internationalisierung der Universität und die Förderung der Forschung ein-
setzte. Ihre Amtszeit war geprägt von einer klaren Vision und einem unermüdlichen 
Einsatz für die akademische Gemeinschaft. Als Vizepräsidentin setzte sie sich dafür 
ein, die internationale Sichtbarkeit der Universität zu erhöhen und die Zusammen-
arbeit mit Partnerinstitutionen weltweit zu stärken. 

Unter ihrer Führung wurden zahlreiche neue Kooperationen initiiert und beste-
hende Partnerschaften ausgebaut. Ihr Engagement für die Internationalisierung der 
Universität Göttingen hat dazu beigetragen, dass die Universität heute als eine der 
führenden Hochschulen in Deutschland gilt, die sich aktiv für den globalen Aus-
tausch von Wissen und Ideen einsetzt. 

4 Persönliche Integrität und Vorbildfunktion 

Frau Casper-Hehne hat nicht nur durch ihre wissenschaftlichen Publikationen und 
Projekte, sondern auch durch ihre persönliche Integrität und ihre interkulturelle 
Kompetenz Maßstäbe gesetzt. Sie hat Brücken zwischen Kulturen gebaut und Ge-
nerationen von Studierenden und Kollegen – darunter selbstverständlich auch chi-
nesischen Studierenden und Kollegen, inspiriert. Ihre Fähigkeit, Menschen unter-
schiedlicher Hintergründe zusammenzubringen und gemeinsame Ziele zu verfol-
gen, ist ein Markenzeichen ihrer Arbeit. Ihr Engagement für die interkulturelle Ger-
manistik und die deutsch-chinesische Zusammenarbeit wurde durch zahlreiche 
Auszeichnungen und Anerkennungen gewürdigt. So wurde sie im Jahr 2010 von 
der Beijing Foreign Studies University mit einer Ehrenprofessur ausgezeichnet, eine 
Anerkennung, die ihre Verdienste um die deutsch-chinesische Zusammenarbeit un-
terstreicht. 

Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne hat Geschichte geschrieben – nicht nur in 
Göttingen, sondern auch in den Herzen und Köpfen vieler Menschen in China, die 
sie auf ihrem Weg begleitet haben. Ihre Arbeit hat die Georg-August-Universität 
Göttingen bereichert und die internationale akademische Landschaft nachhaltig ge-
prägt. Anlässlich ihres 20jährigen Engagements blicke ich mit tiefem Respekt und 
großer Dankbarkeit auf ihre zahlreichen Beiträge zurück. Ich danke ihr für ihr En-
gagement, ihre Vision und ihren unermüdlichen Einsatz in unserer Zusammenar-
beit.  
Prof. Hiltraud Casper-Hehne hat gezeigt, wie interkulturelle Kommunikation und 
Zusammenarbeit in der Theorie und in der Praxis funktionieren können. Ihr Le-
benswerk ist für mich ein Lehrwerk, von dem ich weiterhin viel lernen werde.
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Ein Brief  des Dankes an Frau Casper-Hehne 

Xiaoning Zhang (Beijing) 

Liebe Frau Casper-Hehne, 

als ich an der Schwelle zu einem neuen Lebensabschnitt stand, öffneten Sie mir die 
Tür zu einer Welt voller Möglichkeiten. Ihr Engagement für das chinesisch- 
deutsche Doppelabschlussprogramm war nicht nur ein Zeichen für interkulturelle 
Brückenbildung, sondern auch ein persönlicher Wendepunkt in meinem Leben. 

Unter der Leitung von Ihnen, Frau Professorin Dr. Hiltraud Casper-Hehne, der 
Vizepräsidentin der Universität Göttingen, wurde im Jahr 2008 ein binationaler 
Masterstudiengang mit Doppelabschluss zwischen Deutschland und China reali-
siert, der den Liebhabern der deutschen und chinesischen Kultur in Europa und 
Asien eine hochwertige Plattform für interkulturelle Bildung bot. Ich war eine der 
glücklichen Teilnehmerinnen dieses Projekts von der Beijing Foreign Studies Uni-
versity und hatte später die große Ehre, Doktorandin von Ihnen zu werden. Ich 
habe mich 2011 als frischgebackene Masterstudentin diesem Projekt angeschlossen 
und durch dieses Projekt Sie kennengelernt, die später zu der wichtigsten Lehrerin 
und Betreuerin in meiner akademischen Laufbahn wurde und es bleibt. Sie haben 
mir unzählige Möglichkeiten und Potenziale geschaffen, die es mir ermöglicht ha-
ben, in dem Bereich der interkulturellen Germanistik weiter zu studieren und zu 
arbeiten. 

Als ich an der Beijing Foreign Studies University Deutsch studierte, war ich sehr 
an dem Vergleich und dem Austausch zwischen der deutschen und der chinesischen 
Kultur interessiert, aber damals fehlte es mir an systematischer Theorie und Me-
thode, und ich hatte auch nicht genug praktische Gelegenheiten. Als ich erfuhr, dass 
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die Universität Göttingen, die Universität Nanjing und die Beijing Foreign Studies 
University gemeinsam den Masterstudiengang „Interkulturelle Germanistik 

Deutschland ‒ China“ eingerichtet hatten, meldete ich mich ohne zu zögern an, 
weil ich dachte, dass dies eine seltene Lern- und Wachstumschance war. Ich hatte 
das Glück, zugelassen zu werden, und begann meine Lernreise in Deutschland. 

Das Projekt war eine herausfordernde, aber auch erstaunliche Erfahrung für 
mich. Ich hatte die Gelegenheit, in verschiedenen Ländern und Kulturen zu leben, 
zu lernen und zu arbeiten. Ich konnte nicht nur meine Sprachkenntnisse verbessern, 
sondern auch meine interkulturelle Kompetenz entwickeln. Ich konnte nicht nur 
neue Freunde und Kollegen kennenlernen, sondern auch von renommierten Ex-
perten und Professoren lernen. Ich konnte nicht nur an spannenden Forschungs-
projekten teilnehmen, sondern auch an wichtigen Konferenzen und Publikationen 
mitwirken. 

Während ich später in Göttingen meinen Doktortitel anstrebte, waren Sie im-
mer meine wichtigste Lehrerin und Unterstützerin. Sie haben mir nicht nur ein her-
vorragendes Forschungsthema zur Verfügung gestellt, das sich mit der Rolle der 
deutschen Sprache in der chinesischen Gesellschaft beschäftigte, sondern auch viele 
Freunde und Kollegen vorgestellt, wodurch ich ein breites internationales akademi-
sches und soziales Netzwerk aufbauen konnte, das eine solide Grundlage für meine 
zukünftige Entwicklung gelegt hat.  

Nach meinem Eindruck sind Sie eine starke Frau mit einem vollen Arbeitsplan. 
Ich spüre Ihren kompetenten und effizienten Arbeitsstil, der mich bis heute beein-
druckt. Jedes Mal, wenn ich Sie sehe, spüre ich Ihre volle positive Energie. Sie tun 
Ihr Bestes, um uns allen Ihre Hilfe anzubieten. Sie haben mir als Studentin die 
größtmögliche Unterstützung und Ermutigung gegeben, zum Beispiel bei der Be-
werbung um Stipendien an deutschen Universitäten, beim Schreiben von Empfeh-
lungsschreiben und so weiter. Immer wenn ich mich daran erinnere, bin ich tief 
bewegt. 

Ich bin sehr dankbar für die Möglichkeit, an diesem Projekt teilzunehmen und 
von Ihnen zu lernen. Sie haben einen großen Einfluss auf meine akademische und 
persönliche Entwicklung. Sie haben nicht nur meine Kenntnisse und Fähigkeiten in 
der deutschen und chinesischen Kultur erweitert, sondern auch meine Leidenschaft 
und Vision für die interkulturelle Zusammenarbeit geweckt. Sie sind nicht nur 
meine Lehrerin und Mentorin, sondern auch meine Freundin und mein Vorbild. 
Mit Ihrer Weisheit, Ihrer Leidenschaft und Ihrer Hingabe eröffnen Sie mir eine 
neue Sicht und eine neue Chance, die mir sowohl im Lernen als auch im Leben sehr 
zugute gekommen sind. Ihre Lehre und Ihre Ermutigung werden mich immer dazu 
anspornen, in dem Bereich der interkulturellen Kommunikation ständig voranzu-
kommen und zu innovieren. Ich danke Ihnen, Frau Prof. Casper-Hehne, von gan-
zem Herzen. 

Als Teilnehmer eines interkulturellen Projekts zwischen China und Deutschland 
haben wir, die damaligen Studenten, wertvolle Erfahrungen in der interkulturellen 
Kommunikation gesammelt. Diese Erfahrungen haben uns nicht nur persönlich 
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bereichert, sondern auch unsere beruflichen Wege beeinflusst. Viele von uns sind 
heute in verschiedenen Bereichen der interkulturellen Forschung, Lehre, Medien, 
Wirtschaft und Kultur tätig. Wir tragen alle die gemeinsame Mission, den interkul-
turellen Austausch und das Verständnis zwischen China und Deutschland sowie 
Europa zu fördern. Ich selbst bin nun Lehrerin an der Capital Normal University 
in Peking und unterrichte das Fach Interkultur. Ich möchte meine chinesischen Stu-
denten für die interkulturelle Kommunikation begeistern und ihnen die kulturelle 
Vielfalt der Welt näherbringen. Ich bin stolz darauf, dass ich in die Fußstapfen von 
Frau Prof. Casper-Hehne treten kann, die eine Pionierin und eine Inspiration für 
den kulturellen Austausch zwischen China und Deutschland war. Sie haben mir ge-
zeigt, dass der kulturelle Austausch und das Verständnis zwischen den Ländern 
nicht nur auf der politischen oder wirtschaftlichen Ebene stattfinden, sondern vor 
allem auf der menschlichen Ebene. Nur wenn wir uns gegenseitig kennenlernen, 
respektieren und schätzen, können wir Vorurteile und Stereotypen überwinden und 
eine vertrauensvolle und harmonische Beziehung aufbauen. Ich bin Ihnen und allen 
anderen Vorgängern, die sich für den interkulturellen Austausch zwischen den Län-
dern und den Völkern eingesetzt haben, zutiefst dankbar. 

Mit Ihrem bevorstehenden Ruhestand endet ein bedeutendes Kapitel in Ihrer 
beeindruckenden Karriere, aber die Samen, die Sie gesät haben, werden weiterhin 
in den Herzen und Gedanken Ihrer Schüler wachsen. 

Bitte nehmen Sie diesen Brief als ein kleines Zeichen meiner unermesslichen 
Dankbarkeit und Hochachtung entgegen. Möge Ihr Ruhestand so erfüllend und 
bereichernd sein, wie es Ihre Zeit als Lehrerin und Mentorin für uns alle war. 

Mit tiefster Wertschätzung, 
Xiaoning Zhang
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Das „Ereignis“: Hiltraud Casper-Hehne 

Andrea Dorothea Bührmann (Göttingen) 

In der Regel bezeichnet der Begriff „Ereignis“ in den Kultur- und Sozialwissen-
schaften das Auftreten von bestimmten Handlungen oder Praktiken in einem be-
stimmten zeitlichen und oder räumlichen Kontext, die diesen dann mehr oder min-
der nachhaltig transformieren. Der Begriff „Ereignis“ steht für einen spontanen 
und oft auch unvorhersehbaren Prozess, in dem bzw. über den die bisherigen Struk-
turen in entscheidender Weise transformiert werden.  

Der Ereignisbegriff wird zwar normalerweise nicht auf Personen bezogen. Ich 
denke aber, dass die genannten Charakteristika sehr gut zur Person Hiltraud Casper-
Hehne passen: 

1) Spontanität: Erstens habe ich früh die Erfahrung gemacht, dass Begegnun-
gen mit Hiltraud Casper-Hehne sehr spontan sein können: So lernte ich sie 
– es muss 2012 gewesen sein – auf einer Zugfahrt von Göttingen nach Ber-
lin kennen. Hiltraud Casper-Hehne war damals auf dem Wege zu einer Ver-
anstaltung, bei der sie in Vertretung der Präsidentin Beisiegel einen Preis 
entgegennehmen sollte. Hiltraud Casper-Hehne war schon lange Vize-Prä-
sidentin und ich rückte offensichtlich mit meinem Forschungsschwerpunkt 
Diversität in den präsidialen Fokus. Hiltraud Casper-Hehne interessierte 
sich als interkulturelle Germanistin sehr für das Thema und wir fanden als 
Forscherinnen und Hochschullehrerinnen dann spontan viele interessante 
Übereinstimmungen, so dass die Zeit wie im Fluge verging.  

2) (Nachhaltige) Transformierung von bisherigen Strukturen und Prozesse: Nach dieser 
Zugfahrt gab es gelegentliche Treffen zwischen Hiltraud Casper-Hehne 
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und mir. 2015 wurden wir dann Kolleginnen im Präsidium: Hiltraud Cas-
per-Hehne vertrat weiter den Bereich Internationales und ich wurde für 
Studium, Lehre und später Chancengleichheit verantwortlich. Im Rahmen 
dieser Zusammenarbeit im Präsidium erlebte ich nachdrücklich und immer 
wieder das engagierte, zupackende Auftreten und die energische Zielstre-
bigkeit von Hiltraud Casper-Hehne. So setzte sie sich nicht nur sehr schnell 
und nachdrücklich für die Initiative „Scholars at risk“ ein, sondern entwi-
ckelte zusammen mit dem damaligen Vizepräsidenten Norbert Lossau und 
mir ein universitäres Lehrleitbild, in dem die Aspekte Internationalisierung, 
Digitalisierung und Diversifizierung eine entscheidende und – wie sich zei-
gen sollte – auch zukunftsweise Rolle spielte. Hier hat mich immer wieder 
begeistert, dass und auch wie es Hiltraud Casper-Hehne gelang, Gelegen-
heitsfenster blitzschnell zu identifizieren, die Chancen und Risiken abzu-
schätzen, meist unter einer nachhaltigen Transformierung der bisherigen 
Strukturen und Prozesse genauso konstruktiv wie produktiv zu nutzen. Da-
bei hielt sie alle in Atem, die Erfolge gaben ihr indes eigentlich immer recht.  

3) Unvorhersehbarkeit: Schließlich habe ich über die Jahre der Zusammenarbeit 
mit Hiltraud Casper-Hehne die Erfahrung gemacht, dass sie unendlich viel 
Energie und Kraft zu haben scheint, die vielleicht von ihr, scheinbar aber 
nicht von anderen zu kontrollieren scheint und somit auch unvorhersehbar 
wird. So hat sie nicht nur die Universität Göttingen wortwörtlich auf der 
ganzen Welt unermüdlich vertreten und steigerte die Sichtbarkeit von Göt-
tingen außerordentlich. Mich hat dabei immer wieder erstaunt, wer sie alles 
grüßen ließ. Vielmehr ist sie auch national wie lokal immer wieder für die 
Internationalisierung ‚unterwegs‘, dabei sind ihre Aktivitäten gerade nicht 
flüchtig, sondern von hoher Nachhaltigkeit geprägt – das hat mich immer 
sehr beeindruckt. 

Denke ich also an meine Kollegin Hiltraud Casper-Hehne, so denke ich nicht nur 
an eine ereignisreiche Zeit und wichtige Ereignisse, sondern ich denke Hiltraud Cas-
per-Hehne selbst ist ein weniger disruptives, denn nachhaltiges „Ereignis“, das ich 
empfehlen möchte, keineswegs zu verpassen.  

Das Bild stammt übrigens von einem ENLIGHT Network Meeting im Dezem-
ber 2019. Auch so ein wichtiges „Ereignis“, an dem Hiltraud Casper-Hehne sich 
nahhaltig engagiert hat … 
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Abb. 1: ENLIGHT Network Meeting, Dezember 2019
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Die Campusathletin  

Albert Busch (Göttingen) 

Die wissenschaftliche Karriere hat viele Ähnlichkeiten mit  
einem 400-Meter-Hürdenlauf – volle Geschwindigkeit, dann 

über ein Hindernis stolpern, aufrappeln und weitermachen. 
Und noch mal und noch mal. Und unversehens stellt man 
beim Zieleinlauf fest, dass es ein Marathon geworden ist. 

Den Du, liebe Hiltraud, natürlich immer wieder gefinisht hast. Denn dabei geht es 
um Ausdauer, Exzellenz und … Weiterlaufen! 

Jeder einzelne Marathon ist eine sehr lange Strecke mit wichtigen Markierungen 
und Streckenpunkten. Jeder Abschnitt bringt neue Herausforderungen und Erfolge, 
die bewältigt und gefeiert werden müssen. Bei KM 12 überlegt man, ob das eine 
gute Idee war, bei KM 30 weiß man, ob man durchkommt.  

Schaue ich mir Deine Jahre in Göttingen an, liebe Hiltraud, komme ich mir vor 
wie ein Zuschauer bei einem akademischen Ultramarathon – ein Ereignis, bei dem 
es nicht nur um Ausdauer und Geschwindigkeit, sondern auch um schiere Hart-
näckigkeit und eine Prise Wahnsinn geht. Das typische Publikum hat – wie ich – 
hier eine besondere Strategie: Da die Strecke endlos erscheint, positioniert man sich 
an den wichtigsten Streckenpunkten und beobachtet selektiv, was vor sich geht. 
Zum Beispiel die folgenden: 
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Streckenpunkt 1: Der Start  

Noch vor der Auswahl der Campusathletin: In den heiligen Hallen der Alma Mater, 
wo sonst – wie manche sagen – die Gelehrsamkeit durchaus über die Aktualität 
triumphiert, entwickelte man die Idee, man solle DaF stärker ins Zentrum stellen. 
Sogleich strickte man eine Professur dafür. Allerdings vergleichsweise mager ausge-
stattet. Denn so richtig investieren mochte man doch noch nicht.  

Was aber bei der Erstausstattung fehlte, machte man durch Anspruch wett. Be-
setzt werden sollte die Professur von der Besten. Eierlegend. Wollmilch. Einer, die 
DaF in Forschung und Lehre, Drittmittelakquise und Vernetzung sowie trans-,  
inter- und traditionell disziplinär vertrete. Auf höchstem Niveau, versteht sich. Und 
noch hielt man das für Ausschreibungsrhetorik. Bis Du dann berufen warst, liebe 
Hiltraud, und der Lauf begann.  

Streckenpunkt 2: Tempoansage  

Professor Dr. Hiltraud Casper-Hehne kam, sah und gestaltete. Trotz vieler steiler 
Bergaufabschnitte. Meisterin der akademischen Herausforderung: mischte die da-
mals reichlich schlummrige Fakultät auf, entwickelte Studiengänge und zahlreiche 
drittmittelgeadelte Konzepte. So manch älterem Herrn wurde schwummrig ange-
sichts der schieren Geschwindigkeit, mit der Gelehrsamkeit hier in akademische 
Praxis umgesetzt wurde.  

Schneller als Du war nur Dein Ruf als intellektuelle Powerfrau, der Dir voraus-
eilte. Und hoch pragmatisch. Und das in einem Umfeld, das doch vor wichtigen 
Entscheidungen doch lieber noch einen dritten oder vierten Arbeitskreis konsul-
tierte. Und die Dinge mit mäandernder Ausdauer immer wieder überraschungs- und 
ergebnisarm, aber ausgiebig besprach. Vorsichtshalber!  

Sprint also. Tatkraft und Energie. Oft anstelle behäbiger, sich mitunter selbst 
genügender zööögerlicher Theorieverliebtheit, mitunter mit altakademischer Arro-
ganz gepudert. Aber, man sagte auch (einige etwas erschrocken): „Sie kann ein Se-
minar halten, während sie an einem Schreibtisch sitzt, den dritten Mittelantrag stellt 
und daneben einen Studiengang entwirft.“ Immer zügig. Immer ambitioniert: Wei-
terlaufen! 

Streckenpunkt 3: Aufbau einer Abteilung 

Aber Du warst und bist nicht nur schnell, nicht nur akademische Sprinterin – Du 
zeigst auch die Durchhaltefähigkeit der intellektuellen Ausdauerläuferin. Bereits 
beim Startschuss hast Du eine Professur – aus einer ausstattungsarmen Stellenbrico-
lage geschaffen – vom Wolkenkopf auf die ressourcengerechten Füße gestellt und 
dabei nicht selten akademisches Schmalspurdenken überwunden.  
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Mit Verblüffung und Bewunderung beobachtete das Publikum, wie Du aus die-
sem bescheidenen Anfang eine – bald national und international sichtbare – erfolg-
reiche Abteilung gemacht hast. Mit steter Kreativität bei der Stellenexpansion und 
großem Erfolg, wobei die Fakultät oft nicht so ganz nachkam – bei der Pace, finan-
ziell, disziplinär und mental. Angewandte Studiengänge: oh Gott, oh Gott! Doch 
Du ließest Dich nicht beirren. Hürden? Egal: Weiterlaufen! 

Streckenpunkt 4: Internationalisierung 

Und während andere noch erwogen, wo in der Welt künftig die Musik wohl würde 
spielen wollen, hast Du die China-Connection aufgebaut: Viele Kontakte und ein 
großartiges Studienprogramm mit Nanjing und Beijing, sowie viele sehr nette Kol-
leginnen und Kollegen aus China eingebunden. Ein wichtiges frühes Erlebnis war 
der IRTG-Antrag, der durch viele Treffen und Vernetzungen ermöglicht wurde, bei 
denen ich dabei sein durfte. Auch, wenn es dann am Ende des ersten Abschnitts 
noch nicht der Zieleinlauf war. Dafür aber Würdigungen von außen. So etwa der 
Institutional Award for Innovation in Internationalisation der European Associa-
tion for International Education. Und Deine langjährige Gremienarbeit auch über 
Göttingen hinaus: Neben dem DAAD z.B. auch das Board des HERA-Netzwerks, 
das Executive Board der Coimbra Group und die EU ad hoc Expert Group on 
European Universities: Weiterlaufen, immer weiterlaufen! 

Streckenpunkt 5: Vizepräsidentin 

Als Vizepräsidentin hast Du so Vieles in Gang gesetzt und nicht nur die Internati-
onalisierung einer nicht-Metropolen-Universität auf Kurs gebracht und konzeptio-
nell verankert. Deine Vision von globaler Zusammenarbeit und interkulturellem 
Austausch hat dazu geführt, dass die Universität – als das noch etwas wert war – 
stärker zu einem Anziehungspunkt für internationale Studierende und Forscher ge-
worden ist. Deine unermüdliche Arbeit hat die Internationalisierung der Universität 
vorangetrieben und in neue Bahnen gelenkt. Und das trotz schwerer gesundheitli-
cher Gewichtsweste – allein hierfür ist eine Medaille fällig! – hast Du auch im Slalom 
zwischen all den Mentalitäten in Präsidien und Fakultäten Kurs gehalten. Immer 
mit einem Ziel vor Augen: Weiterlaufen! 

Streckenpunkt 6: Die richtige Mannschaft 

Über alle Phasen Deiner Göttinger Zeit hast Du enorme Drittmittel akquiriert und 
so auch die Kreativität Deiner sehr netten und gut ausgesuchten Crew ermöglicht.  

Deine Fähigkeit, talentierte und engagierte Mitarbeitende auszuwählen, ist bei-
spiellos. Mit einem guten Auge für Potenzial und einer sensiblen Hand bei der 
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Personalauswahl hast Du ein Team zusammengestellt, das nicht nur hervorragend 
arbeitet, sondern auch menschlich harmoniert. Intelligente Nutzung des Systems: 
Weiterlaufen! auch als Teamaufgabe. 

Streckenpunkt 7: Die Ziellinie des Uni-Marathons 

Und nun, zur Pensionierung, erreichst Du einen weiteren wichtigen Streckenpunkt 
– einen neuen Meilenstein, der den Beginn der hoffentlich schönsten Etappe mar-
kiert. 

Jenseits der 30-KM-Marke. Wo es angenehm wird. Den „Mann mit dem Ham-
mer“ (der dräut in real life bei KM 30) hinter Dir. Nun geht es fröhlich weiter: mit 
Freude und Lust am Wirken. Immer neugierig, immer voller Tatendrang. Und neu: 
mit Zeit für Dich. 

Liebe Hiltraud, auch auf dieser Etappe wirst Du belegen, dass das Leben nicht 
nur ein Marathon ist, sondern auch Hindernis-, Staffel und Hürdenlauf gleicherma-
ßen. Den Du bisher mit Bravour gemeistert hast. Schritt für Schritt, unentmutigt, 
Projekt für Projekt, und natürlich mit einem Siegeslächeln auf den Lippen und der 
Ziellinie. 

Deine schier unerschöpfliche Energie und Dein Engagement mögen Dir auch 
auf der neuen Etappe zu eigen sein. Und möge Deine Zeit nach diesem Strecken-
punkt nun ebenso erfüllend und dynamisch sein wie Dein bisheriger so unglaublich 
bemerkenswerter Lauf. Weiterlaufen eben, immer weiter! 
Alles Liebe, Glück und Gesundheit!
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Gleichklänge 

Dieter Cherubim (Göttingen) 

1 Einleitung 

Wenn, wie üblich, Professor:innen am Ende ihres offiziellen Berufslebens von Weg-
gefährt:innen mit freundlichen Äußerungen über ihre Person und Tätigkeiten ge-
ehrt werden sollen, ist eine gewisse Nähe zur Person, die zu bedenken ist, sicher 
eine notwendige Voraussetzung. Wer dazu gebeten wird, sollte also vorweg klären, 
worin diese Nähe besteht oder gesehen werden kann. 

Zwischen mir und Hiltraud Casper-Hehne, um die es in dieser Festschrift geht, 
gibt es tatsächlich einige Berührungspunkte, obwohl wir nicht der gleichen Gene-
ration angehören und unsere persönlichen Begegnungen manchmal eher zufällig 
zustande kamen: So wurde ich vor allem fachlich motiviert zum Leiter der Göttin-
ger Kommission bestellt, die im Jahre 2004 ihre Berufung vorschlug, und mehrere 
Vorträge, die ich in meinen letzten Berufsjahren in Göttingen in ihrem Bereich hal-
ten durfte, waren eher Ergebnisse von Absprachen mit anderen Personen als Re-
sultate bestimmter Entscheidungsprozesse von ihr. Ein Gegenbeispiel wäre viel-
leicht meine Mitwirkung an der Gründung des IIK in Göttingen (2005), die mit ihr 
zusammen bewusst geplant war. 

Bedeutsam für unsere Nähe zueinander scheinen mir aber noch andere Punkte 
zu sein, die Gleichklänge zwischen uns möglich machten: Wir beide stammen ja – 
salopp gesagt – aus demselben Stall, dem Umfeld des Lehrstuhls für Germanistische 
Linguistik an der TU Braunschweig, konnten einige vergleichbare Erfahrungen im 
Ausland, vor allem in China, machen und erlebten beide im Laufe unserer univer-
sitären Ausbildung die inhaltliche wie didaktische Formierung eines neuen Teilfachs 
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der Germanistik, anders ausgedrückt: den uns prägenden erfolgreichen Weg von 
der umfassenden und dominanten Deutschen Philologie zur hochspezialisierten 
Germanistischen Linguistik.  

Diese drei Punkte möchte ich im Folgenden erläutern, den letzten sogar etwas 
ausführlicher ansprechen, weil damit auch etwas über die Leistungen der mit dieser 
Textsammlung zu beschenkenden Person gesagt werden kann. 

2 Eine neue Germanistische Linguistik 

Hiltraud Casper-Hehne hat ihr Lehramtsstudium der Fächer Germanistik, Ge-
schichte und Anglistik an der TU Braunschweig in den 1970er Jahren begonnen 
und dort 1982 auch erfolgreich ihr Erstes Staatsexamen abgelegt. Ich war in diesen 
70er Jahren im Fach Germanistik am selben Ort zunächst als Assistent (1971–
1978), dann – nach meiner Habilitation (1980) – einige Jahre als Professor auf Zeit 
tätig, ehe ich 1984 nach Göttingen berufen wurde, wo wir uns schließlich 2004 in 
der gleichen Institution, im dortigen Seminar für Deutsche Philologie wiederfinden 
sollten. Das Teilfach Germanistische Linguistik an der TU Braunschweig aber, wo 
wir beide herkamen, wurde damals erst neu eingerichtet und war dafür mit einem 
vielversprechenden jungen Lehrstuhlinhaber, Helmut Henne, besetzt worden. Der 
stammte wiederum aus einem ehemals nur dialektologischen, dann jedoch ganz mo-
dernen sprachwissenschaftlichen Forschungsinstitut in Marburg an der Lahn, dem 
Deutschen Sprachatlas, und von dort brachte er mich als frischgebackenen Assis-
tenten mit. Auf uns beide kam so 1971 die anspruchsvolle Aufgabe zu, Zielsetzun-
gen und Struktur eines neuen germanistischen Teilfachs erst zu entwerfen und dann 
es praktisch, und das hieß vor allem: erfolgreich umzusetzen, was aber im Kontext 
vor Ort keineswegs selbstverständlich erschien. 

Denn in Braunschweig fanden wir damals ein Fach Germanistik vor, das haupt-
sächlich durch einige Literaturwissenschaftler repräsentiert wurde, die alle der Tra-
dition der Göttinger Philologie entstammten; einer Richtung also, die sich zu dieser 
Zeit, wie sogar heute noch das Etikett Seminar für Deutsche Philologie zeigt, nur 
zögerlich den neuen Bewegungen öffnete, die in dieser Zeit unter dem Banner der 
modernen Linguistik spezielle Wege der Sprachbeschreibung und Sprachtheorie zu 
gehen versuchten. In Braunschweig konnte Helmut Henne für seine neue Konzep-
tion daher zunächst nur auf zwei Mitarbeiter der Germanistik zurückgreifen, die 
sich eher der Mediävistik zuordnen ließen (wie Helmut Rehbock) oder sich nur spe-
ziell für grammatische Probleme interessierten (wie Rolf Albert Dietrich). Für seine 
eigene Konzeption erhielt der Lehrstuhlinhaber zum Glück jedoch bald weitere 
Stellen, die er u.a. durch Anwerbungen von außen, u.a. mit Heidrun Kämper und 
Georg Objartel besetzen konnte. Doch der damalige Repräsentant der germanisti-
schen Literaturwissenschaft in Braunschweig, Jost Schillemeit, blieb weiterhin skep-
tisch gegenüber der neuen Linguistik, was sich z.B. immer dann zeigte, wenn es um 
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Fragen der sprachlichen Analyse und Interpretation literarischer Texte ging, die 
Helmut Henne in internen Diskussionen aufwarf.  

Wer sich jedoch damals darüber informieren wollte, wie eine neue Germanisti-
sche Linguistik denn aussehen sollte, konnte das gut in einer zentralen Institution, 
dem Institut für deutsche Sprache in Mannheim tun, das gerade erst 1964 gegründet 
worden war. Hier wurden besonders während der großen Jahrestagungen nicht nur 
neue Perspektiven vorgestellt, die an verschiedenen Universitäten des In- und Aus-
landes verfolgt wurden, sondern auch deren Auseinandersetzungen untereinander 
und mit den sprachwissenschaftlichen Traditionen vermittelt: für uns also von An-
fang an ein Grund, sich an diesen Diskussionen fortlaufend rezeptiv und bald auch 
offensiv zu beteiligen! 

Was waren das konkreter für neue Richtungen? Primärer Gegenstand dieser 
Germanistischen Linguistik war selbstverständlich die deutsche Sprache, die aber 
oft nur reduktiv thematisiert wurde: sprachkritisch z.B. auf ihre Richtigkeit hin, 
spachsystematisch auf ihre Struktur hin, sprachhistorisch auf ihre Entwicklung oder 
– intern wie extern ausgerichtet – auf ihr Verhältnis zu anderen Sprachen hin. Sieht 
man einmal von den damals modischen Diskussionen um das richtige Grammatik-
modell (inhaltsbezogen vs. dependentiell, strukturell vs. generativ usw.) ab, so ging 
es, meine ich, vor allem um eine Öffnung des zugrundeliegenden Begriffs von Spra-
che, anders ausgedrückt: um einen vielseitig offenen Sprachbegriff, der von Helmut 
Henne in seinen Lehrveranstaltungen und Publikationen deutlich vertreten wurde. 
Das zielte also nicht auf die Begründung eines homogenen Standards oder einer 
rigiden Systematik der deutschen Sprache, sondern auf deren Heterogenität und 
Vielfalt im Gebrauch, ebenso wie auf ihre Dynamik vorwärts wie rückwärts gese-
hen. Insofern kamen verstärkt besondere Aspekte in den Blick wie das Verhältnis 
von geschriebener zu gesprochener Sprache, die Differenzierung des Deutschen 
nach regionalen, fachlichen oder sozialen Varietäten, Probleme der Mehrsprachig-
keit wie die destruktiven oder konstruktiven Potenzen sprachlicher Abweichungen, 
speziell in literarischen Texten. Und nicht zuletzt ging es um die empirische Erfas-
sung aktueller sprachlicher Äußerungen in kommunikativen, interaktionalen und 
sozialen Kontexten, was dann bald in eine neue sprachwissenschaftliche Pragmatik 
und eine Gesprächslinguistik einmündete, die damals ganz wesentlich in Braun-
schweig entwickelt und vorangetrieben wurde. 

3 Mit Engagement zum „Vollprofi“ 

Die Studierenden und besonders die Doktorand:innen in Braunschweig konnten 
von dieser neuen Offenheit und Vielseitigkeit profitieren, was sich bald in interes-
santen Examensarbeiten und ersten Dissertationskonzepten zeigte, die sich z.B. mit 
verschiedenen subsprachlichen Varietäten und kommunikativ-pragmatischen Pro-
zessen unter verschiedenen Bedingungen beschäftigten. Schon die Titel und erst 
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recht die Inhalte nur einiger der damals in Braunschweig entstandenen Sammel-
bände konnten diese neuen Horizonte sichtbar machen: 

• Henne, Helmut; Rehbock, Helmut (1979): Einführung in die Gesprächsanalyse. 
Berlin; New York: Walter de Gruyter. 

• Cherubim, Dieter (Hrsg.) (1980): Fehlerlinguistik. Beiträge zum Problem der 
sprachlichen Abweichung. Tübingen: Niemeyer. 

• Baurmann, Jürgen; Cherubim, Dieter; Rehbock, Helmut (Hrsg.) (1981):  
Neben-Kommunikationen. Beobachtungen und Analysen zum nichtoffiziellen Schüler-
verhalten innerhalb und außerhalb des Unterrichts. Braunschweig: Westermann. 

• Cherubim, Dieter; Henne, Helmut; Rehbock, Helmut (1984): Gespräche  
zwischen Alltag und Literatur Beiträge zur germanistischen Gesprächsforschung.  
Tübingen: Niemeyer. 

Wer sich über diese Vielfalt, Breite und Mehrdimensionalität der damals schon vom 
Lehrstuhlinhaber ausgehenden Anregungen besser informieren will, sehe sich nur 
einmal in der Liste seiner Publikationen und der bei ihm entstandenen und von ihm 
betreuten Dissertationen und Habilitationen in der ihm gewidmeten Festschrift von 
2001 um, deren Titel „Sprache im Leben der Zeit“ eben auch als Markierung eines 
großen Programms gelesen werden kann. 

Frau Casper-Hehnes Dissertation „Zur Sprache der bündischen Jugend“ von 
1989, die besonders sachkundig von Helmut Henne betreut wurde, und ihre Habi-
litationsschrift zur Interkulturelle[n] Alltagskommunikation zwischen anglophonen 
US-amerikanischen Fremdsprachenlerner:innen und deutschen Muttersprachler:in-
nen von 2005 gehörten sicher auch in dieses Umfeld. Zugleich zeigt die zuletzt ge-
nannte Qualifikationsschrift aber sehr deutlich etwas anderes, was ebenfalls mit dem 
Braunschweiger Kontext in Verbindung gebracht werden kann: ihre deutliche Ori-
entierung auf angewandte Probleme, speziell auf den universitären Fremdsprachen-
unterricht und dessen praktische Umsetzung im In- und Ausland. So sammelte Frau 
Casper-Hehne 1986 bis 1988 als Lektorin Erfahrungen im Unterricht Deutsch als 
Fremdsprache in Shanghai/VR China, was ich als Auslandsdozent 1988 nur für 
einen Monat in Nanjing (und 20 Jahre später dort noch einmal für einen Monat) 
ebenfalls praktizieren konnte. Verschiedene weitere Auslandserfahrungen kamen 
bei ihr dann hinzu. Für mich hier relevant ist vor allem ihre Zusammenarbeit mit 
den ukrainischen Germanist:innen seit 2008, hatte ich doch selbst mit anderen Kol-
leg:innen aus der Literaturwissenschaft diese Kontakte, speziell mit Czernowitz und 
Lemberg, erschlossen, wo wir u.a. die Spuren des Jüdischdeutschen im alten Gali-
zien und der früheren Bukowina aufsuchten, aber auch beim Deutschunterricht 
mithelfen und für verschiedene Dissertationsprojekte beratend tätig sein konnten. 

Nur dass sich die hier zu ehrende Kollegin – anders als ich – durch ihre enga-
gierte, rastlose Tätigkeit bald zu einem wahren „Vollprofi“ des Fremdsprachen-
erwerbs entwickelte: So schon in Braunschweig durch Übernahme wichtiger Auf-
gaben am Sprachenzentrum (1989–1995), auch von Leitungsaufgaben in der 
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Abteilung Deutsch als Fremdsprache und am Sprachenzentrum (1995–2004), was 
danach in Göttingen als Leiterin des IIK und Vizepräsidentin der Universität noch 
stärker ausgebaut wurde. So wurde sie nicht zuletzt auch durch ihre zahlreichen 
Publikationen und die Mitarbeit an Zeitschriften und Sammelbänden, durch inten-
sive Entwicklung von neuen didaktischen Konzepten, geeigneten Unterrichtsmate-
rialien und erfolgreichen Lehrbüchern bald zu einer Stimme, auf die man auf den 
unterschiedlichen Ebenen der fachlichen und fachpolitischen Diskussionen, d.h. lo-
kal wie national und international immer mehr hörte. Damit nicht genug strebte sie 
weiterhin erfolgreich höherwertige Ziele an, wie sie hier nur kurz mit den program-
matischen Schlagworten Interkulturelle Verständigung und Internationalisierung 
der Curricula angedeutet werden können, – auch ich finde diese Ziele sehr attraktiv 
und erstrebenwert! 

Literatur 
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Beiträge zur Theorie, Analyse und Kritik der deutschen Sprache in Vergangenheit und  
Gegenwart. Helmut Henne zum 65. Geburtstag. Tübingen: Niemeyer. 

Casper-Hehne, Hiltraud (1989): Zur Sprache der bündischen Jugend: am Beispiel der  
Deutschen Freischar. Tübingen: Niemeyer. 

Casper-Hehne, Hiltraud (2005): Deutsch-amerikanische Alltagskommunikation: zur  
Beziehungsarbeit in interkulturellen Gesprächen. Tübingen: Niemeyer.



 

 



 

DOI: https://doi.org/10.17875/gup2026-3143 

Ansichten eines Partners 

Jianbin Wang (Beijing) 

Wahre Freunde unter dem Himmel sind einander nah,  
selbst wenn sie an den Enden der Erde wohnen. 

(Wang Bo [650–676], Literat der Tang-Dynastie) 

Wir Chinesen glauben gerne an Schicksal oder Fügung. Meine Begegnung mit 
Hiltraud war eine Fügung im wahrsten Sinne des Wortes. 

Es war im Jahr 2006. Hiltraud hatte ein ehrgeiziges Projekt mit dem Titel „In-
terkulturelle Germanistik: Deutschland und China“ initiiert, und die Förderung 
wurde von der Europäischen Union (EU) im Rahmen des Asia-Link-Programms 
genehmigt. Ziel dieses Projektes war es, einen gemeinsamen Masterstudiengang mit 
chinesischen Partnern zu entwickeln und diesen an beteiligten Partneruniversitäten 
einzurichten. Auflage der EU war, mindestens zwei chinesische Universitäten zu 
beteiligen. 

Als über viele Jahre vertraute und in der Zusammenarbeit bewährte Partneruni-
versität stand die Universität Nanjing ganz selbstverständlich auf der Partnerliste, 
die Beijing Foreign Studies University (BFSU) wurde seitens der Universität Nan-
jing als zweiter Partner empfohlen. Daraufhin kam Hiltraud mit ihrem Team zu 
einer ersten Schnupper-Tour und einem Kick-off-Meeting nach Peking. In diesem 
Rahmen begegneten wir uns zum ersten Mal. Seitdem – also seit fast zwanzig Jahren 
– lassen wir uns nicht aus den Augen und sind unzertrennlich geworden. Wenn ich 
auf die vergangenen 20 Jahre der Zusammenarbeit mit Hiltraud zurückblicke, dann 
war es eine echte Erfolgsgeschichte: 
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• Wir haben den Masterstudiengang „Interkulturelle Germanistik: Deutsch-
land und China“ gemeinsam entwickelt.  

• Wir haben ihn als Double-Degree-Studiengang an der Universität Göttin-
gen, der Universität Nanjing und der Beijing Foreign Studies University 
eingerichtet.  

• Wir haben mehr als 260 internationale Studierende im Rahmen dieses 
Programms ausgebildet, die heute als Brückenbauer in Politik, Diploma-
tie, Wirtschaft, Kultur und Bildung in unseren beiden Ländern tätig sind.  

• Wir haben den Studiengang begleitende Lehrbücher erstellt und in der Se-
rie INTERKULTUR European-Chinese Intercultural Studies beim Uni-
versitätsverlag Göttingen publiziert.  

• Wir haben gemeinsam in Göttingen eine China-Woche konzipiert und 
veranstaltet, mit dem Studentenorchester der Universität Nanjing und ei-
nem Studenten-Ensemble aus Peking.  

• Wir haben mit Erfolg eine China-Tournee für das 100 Mann starke Göt-
tinger Symphonieorchester in Foshan organisiert, und  

• Wir haben es gemeinsam geschafft, das weltweit erste akademische Kon-
fuzius-Institut an der Universität Göttingen zu errichten. 

Ohne Hiltraud wäre das alles nie Realität geworden. Sie hat es möglich gemacht! 
In meinen Augen ist Hiltraud wirklich eine Frau mit Tatendrang. Sie denkt zu-

kunftsorientiert – im Bild des Schachspiels – mindestens drei Spielzüge voraus und 
handelt sehr strategisch. Sie entwickelt immerzu neue Ideen, schmiedet permanent 
Pläne und hat die besondere Fähigkeit, ihr Team sowie die Partner dafür zu begeis-
tern und sie bei der Realisierung dieser Ideen mitzunehmen. Ihre Vitalität und Weit-
sicht sowie ihre starke Führungskraft haben mich von Anfang an beeindruckt. Sie 
ist für mich immer eine Quelle der Inspiration. 

Hiltraud ist eine Frau mit offenem Herzen für andere Kulturen. Interkulturalität 
wird in der Abteilung für Interkulturelle Germanistik der Universität Göttingen, die 
sie als Gründungsdirektorin leitet, nicht nur gelehrt, sondern auch wirklich gelebt. 
Sie steht für eine gleichberechtigte und für alle beteiligten Seiten vorteilhafte inter-
nationale Zusammenarbeit. Sie kann sich immer in die Position des internationalen 
Partners hineinversetzen; auch bei schwierigen Verhandlungen behandelt sie den 
Partner stets mit Respekt.  

Sie ist eine Frau, die zwischenmenschliche Wärme ausstrahlt. Jedes Mal, wenn 
ich nach Göttingen gekommen bin, hat sie sich persönlich um mich gekümmert 
und mir das Besondere der Universität gezeigt: von der Kunstsammlung der Uni-
versität bis hin zum geschichtsträchtigen Observatorium, das von Carl Friedrich 
Gauß geleitet wurde. Sie überlegt unermüdlich, wie man die internationalen Gäste 
und Studierenden in Göttingen noch besser aufnehmen kann, sie hat das Konzept 
Welcome Center entwickelt und mit überwältigendem Erfolg umgesetzt. Durch ihre 
Bemühungen ist Göttingen zu einem beliebten Treffpunkt internationaler 
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Wissenschaftler geworden. Nicht ohne Grund hat die Universität Göttingen den 
Preis der Europäischen Union für Internationalisierung bekommen, und dabei hat 
Hiltraud sich verdient gemacht. 

In den fast 20 Jahren seit unserer ersten Begegnung gab es viele glückliche Fü-
gungen. Im Jahr 2009, als sie das Amt der Vizepräsidentin der Universität Göttingen 
antrat, haben wir ihren Amtsantritt in einem Séparée des Restaurants „Najia“ am 
Fuß der Duftenden Berge in Peking gefeiert. An der Wand über dem runden Ess-

tisch hing eine Holztafel mit den zwei chinesischen Schriftzeichen „吉云“, das be-
deutet „Glück bringende Wolken“.  

Wir beide, Hiltraud und ich, haben wirklich Glück gehabt: Die Zeit, in der wir 
Projekte gemeinsam kreierten, war der Höhepunkt der Zeit der Globalisierung. Wir 
haben auf die Vernetzung der Welt gesetzt, auf die Völkerverständigung. Wir haben 
eingesehen, dass trennende Gräben nur Schaden anrichten werden und dass das 
Miteinander der einzige Weg ist, den Weltfrieden zu wahren. Dementsprechend sa-
hen wir unsere Mission als Brückenbauer. Heute, wo die Welt erneut am Scheide-
weg steht, ist unsere Funktion wichtiger und notwendiger denn je. Dabei möchte 
ich immer Hiltraud an meiner Seite wissen und haben. Denn sie ist eine einzigartige 
Persönlichkeit, die sich als ausgewiesene Wissenschaftlerin, als starke Führungsper-
sönlichkeit und als jemand, der sehr menschlich nach vorn denkt, auszeichnet. Als 
ausgewiesene Wissenschaftlerin hat sie die interkulturelle Kommunikation wesent-
lich geprägt, als starke Führungskraft die Internationalisierung der Universität Göt-
tingen auf ein weltweit anerkanntes Niveau gebracht, als jemand, der sehr mensch-
lich nach vorn denkt, die Völkerverständigung zwischen Europa und Asien mit un-
ermüdlichem Engagement gefördert. Wenn ich unser Arbeiten als ein Bauprojekt 
beschreibe, dann ist sie Planerin, Architektin und Bauleiterin zugleich.  

Manchmal kitzelt mich eine kleine Portion Eitelkeit, und ich versuche, meine 
Lebensleistung mit Hiltrauds zu vergleichen, aber ich zögere sogleich: Hiltraud ist 
eine Institution und einmalig – unvergleichlich! 
Tief in meinem Herzen wünsche ich mir, gemeinsam mit Hiltraud in den kommen-
den 20 Jahren noch viele Projekte realisieren zu dürfen.



 

 



 

DOI: https://doi.org/10.17875/gup2026-3144 

Eine starke Stimme für das Fach und die  
internationale Verständigung 

Christian Fandrych (Leipzig) 

Meine ersten Begegnungen mit Hiltraud Casper-Hehne fielen in die frühen Nuller-
jahre, als sie die Leitung des Fachverbands Deutsch als Fremdsprache e.V. (FaDaF) 
übernommen hatte. Immer wieder kreuzten sich unsere Wege auf Tagungen –  
organisiert vom FaDaF (den sie in jenen Jahren kompetent leitete), vom DAAD, 
von anderen Institutionen. Dabei wurde schnell deutlich, dass wir in einigen Berei-
chen sehr ähnliche Interessen und Arbeitsschwerpunkte hatten: Dazu gehörten bei-
spielsweise die Erforschung der Wissenschaftskommunikation, gerade auch im 
Kontext der Internationalisierung der Hochschulen und Studiengänge, die Vorbe-
reitung internationaler Studierender auf ein Hochschulstudium in den deutschspra-
chigen Ländern und damit verbundene sprachenpolitische und sprachdidaktische 
Fragen, der kultur- und sprachenreflexive wissenschaftliche Austausch, die Reform 
der Studiengänge im Rahmen des Bologna-Prozesses oder die Einrichtung binatio-
naler Studiengänge an deutschen Hochschulen, insbesondere im Bereich des Deut-
schen als Fremdsprache bzw. der Germanistik. Es ist ein Verdienst Hiltraud Casper- 
Hehnes, dass sie diese Themen früh auf die Tagesordnung gesetzt und in den ver-
schiedensten Kontexten nachhaltig und prominent zur Sprache gebracht hat. So 
wurde das Thema Wissenschaftskommunikation und sprachliche Vorbereitung von 
internationalen Studierenden in den Nullerjahren auf ihre Initiative hin auf vielen 
FaDaF-Tagungen und DAAD-Treffen intensiv diskutiert, was Forschung und 
Fachdiskurs nachhaltig beeinflusst hat. Das hat auch mich selbst dazu motiviert, 
diese Themen in Forschung, Lehre und Studiengangsentwicklung weiter zu verfol-
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gen, zunächst noch in London, dann in Leipzig. Hiltraud Casper-Hehne hat diese 
Schwerpunktsetzung in der Folge in ihrer Rolle als Vizepräsidentin für Internatio-
nales an der Universität Göttingen mit großem Nachdruck weiterverfolgt und in 
vielen Gremien auf die Tagesordnung gesetzt. Das ist auch für das Fach Deutsch 
als Fremd- und Zweitsprache außerordentlich wichtig gewesen. 

Eine besondere Kompetenz von Hiltraud Casper-Hehne war und ist dabei ihre 
große Offenheit und ihre Fähigkeit, Menschen unterschiedlichster Profile und dis-
ziplinärer Verortung für Themen des kulturellen und wissenschaftlichen Aus-
tauschs und die Rolle von Sprache – insbesondere auch des Deutschen – zu inte-
ressieren. Das wird an ihren Mitgliedschaften in vielfältigen Beiräten und Gremien 
sichtbar. Auch in diesem Kontext habe ich sie immer wieder als engagierte, kompe-
tente und humorvolle Kollegin kennengelernt – besonders intensiv in der Zeit un-
serer gemeinsamen Mitgliedschaft im Beirat Sprache des Goethe-Instituts in der 
zweiten Hälfte der Zehnerjahre. Auch im Kontext des FaDaF und verschiedener 
Gremien des DAAD habe ich Hiltraud Casper-Hehnes Wirken über viele Jahre 
mitverfolgen dürfen. Unter anderem als Mitglied von Auswahlausschüssen für 
DAAD-Lektorate sowie auf verschiedenen Fachtagungen habe ich mich auch mit 
dem innovativen internationalen Studiengang zwischen der Universität Göttingen 
und den Universitäten Nanjing bzw. Beijing (Beijing Foreign Studies University) 
vertraut machen können – auch hier gibt es viele spannende Parallelen zu den in-
ternationalen Studiengängen, die wir am Herder-Institut der Universität Leipzig auf-
gebaut haben (u.a. mit Vietnam, Ägypten, Mexiko und Brasilien). Mit der Einrich-
tung derartiger internationaler Studiengänge u.a. in Göttingen war das Fach 
Deutsch als Fremdsprache/Internationale Germanistik in vielerlei Hinsicht ein 
Vorreiter und auch Vorbild für die Internationalisierung der Hochschulen. 
So ist es mir ein großes Anliegen, Hiltraud Casper-Hehne zur 20-jährigen Tätigkeit 
als Professorin für Deutsch als Fremdsprache und Sprachwissenschaft an der Uni-
versität Göttingen zu gratulieren und ihr vor allem auch für ihren unermüdlichen 
Einsatz für das Fach zu danken – auf den verschiedensten Ebenen: von der prakti-
schen Sprachlehre zur wissenschaftlichen Forschung, von der Einrichtung und 
Weiterentwicklung von Studiengängen bis hin zur Übernahme von leitenden Posi-
tionen in Wissenschaft und Mittlerorganisationen (u.a. als Mitglied im Vorstand des 
DAAD). Hiltraud Casper-Hehne hat sich als starke Stimme für das Fach, den Wis-
senschaftsaustausch, die Internationalisierung der Hochschulen und die internatio-
nale Verständigung einen Namen weit über die interkulturelle Germanistik hinaus 
gemacht. Ich wünsche mir, dass sie diese Stimme auch weiterhin an wichtigen 
Schaltstellen einbringt, zum Wohle des Faches und der Hochschulen.
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FaDaF, Universität Göttingen und Interkulturelle 
Germanistik – ein lebendiges Netzwerk 

Olaf Bärenfänger, Christian Efing, Dafinka Georgieva-Meola, Matthias Jung, 
Gabriele Kniffka, Martin Lange, Varvara Lange, Annegret Middeke, Melanie 
Moll, Astrid Popien, Heike Roll, Winfried Thielmann & Lu Zhang (FaDaF) 

Mit der Berufung von Hiltraud Casper-Hehne auf die Professur für Interkulturelle 
Germanistik an die Georg-August-Universität Göttingen im Jahr 2004 kam auch 
der Fachverband Deutsch als Fremdsprache e.V. (FaDaF)2, dessen Vorstandsvor-
sitzende Hiltraud damals war, nach Göttingen. Zunächst war der FaDaF mit einer 
Viertelsekretariatsstelle vertreten, die von Susanne Lau besetzt wurde. Mit dem BA/ 
MA-Projekt „Studienstrukturreform und Kerncurricula in DaF“, das mit DAAD-
Förderung in den Jahren 2005 bis 2007 vom FaDaF in Zusammenarbeit mit dem 
Fachsprachenzentrum Hannover und der Abteilung Interkulturelle Germanistik 
Göttingen durchgeführt wurde, erweiterte sich das Verbandsengagement an der 
Universität Göttingen; im November 2005 kam eine Viertelstelle Geschäftsführung 
hinzu, die später auf eine halbe Stelle aufgestockt wurde, so wie auch die Zahl der 
Mitarbeiter*innen zunahm und sich nach und nach ein stabiles FaDaF-Team for-
mierte. Zu diesem Zeitpunkt war Hiltraud Casper-Hehne schon nicht mehr im 
FaDaF-Vorstand, doch blieb sie dem Verband als Beiratsmitglied treu – und die 
Geschäftsstelle fest an der Universität Göttingen verankert. Der FaDaF ist ihr dafür 
sehr dankbar.  

 
2 Damals noch unter diesem Namen Fachverband Deutsch als Fremdsprache, erst knapp zehn Jahre 

später wurde er in „Fachverband Deutsch als Fremd- und Zweitsprache“ erweitert. 
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Interessanterweise haben alle FaDaF-Mitarbeiter*innen weitere, über die FaDaF-
Geschäftsstelle hinausgehende Berührungspunkte mit der Jubilarin, wie auch 
FaDaF-Vorstands- und Beiratsmitglieder in verschiedenen wissenschaftlichen und 
praxisbezogenen Netzwerken aktiv mit ihr zusammenarbeiten. Die vielseitigen Ver-
knüpfungen zeigen sich in gemeinsamen Projekten, Tagungen, Lehraufträgen, be-
treuten Qualifizierungsarbeiten u.a.m. und unterstreichen die enge institutionelle 
und personelle Verzahnung zwischen dem FaDaF, der Universität Göttingen und 
insbesondere der Abteilung Interkulturelle Germanistik. Ein besonderes Highlight 
war die 50. FaDaF-Jahrestagung, die unter dem Motto „Zukunftskompetenz 
Deutsch“ im Oktober 2024 an der Universität Göttingen stattfand. Dies alles macht 
deutlich, dass Hiltraud Casper-Hehnes verbindungschaffender Einfluss nachhaltige 
Spuren in wissenschaftlichen und beruflichen Kooperationen hinterlassen hat.  

Stellvertretend für die zahlreichen FaDaF-Akteur*innen, die in der Verbandsar-
beit und darüber hinaus seit Jahrzehnten mit der Jubilarin verbunden sind, teilen an 
dieser Stelle zwölf Personen ihre Eindrücke. 

1 Dafinka Georgieva-Meola (FaDaF-Büroleiterin) 

Im Rahmen der Vorbereitung auf meine DAAD-Sprachassistenz an der Universität 
Maribor von Oktober 2011 bis Juni 2012 nahm ich im August 2011 an der Interna-
tionalen Sommerakademie „Deutsch als Fremdsprache. Interkulturell lehren und 
lernen“ in Göttingen teil, die von Frau Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne und Dr. 
Sabine de Haën geleitet wurde. In der Aula am Wilhelmsplatz, einem eindrucksvol-
len Ort, empfing Frau Prof. Casper-Hehne die Teilnehmenden aus verschiedenen 
Ländern und zeigte großes Interesse an den beruflichen Kontexten und Erfahrun-
gen der Anwesenden. Besonders beeindruckte mich ihr Geschick, neue Netzwerke 
zu schaffen und die Zusammenarbeit zwischen den Kolleginnen und Kollegen zu 
fördern. Für ihre inspirierende Leitung und die wertvollen Impulse sei Frau Prof. 
Dr. Hiltraud Casper-Hehne herzlich gedankt. 

2 Matthias Jung (FaDaF-Vorstandsvorsitzender) 

Liebe Hiltraud,  

Du hast 2001 beim großen Umbruch im FaDaF nicht nur die personelle Kontinuität 
im Vorstand gesichert und in Deiner Funktion als Vorsitzende in neue Bahnen ge-
lenkt, sondern später auch der FaDaF-Geschäftsstelle eine neue Heimat an der Uni-
versität Göttingen geboten, wo sie bis heute ihren Sitz hat. Und auch nach Deinem 
Ausscheiden aus dem Vorstand 2009 konnte der Verband immer auf Deine Unter-
stützung zählen. Hinter diesen Fakten verbergen sich viele Abende und Gespräche 
vor oder nach FaDaF-Sitzungen bzw. -Tagungen, in denen Du uneitel und effizient 
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entscheidende Weichen gestellt hast, aber auch immer für eine gute Team-
atmosphäre gesorgt hast, weil man eben nicht nur über Dienstliches mit Dir spre-
chen konnte. Dafür und für vieles andere meinen Dank im Namen des Verbands 
wie auch ganz persönlich, 

Matthias 

3 Martin Lange (ehemaliger stellvertretender FaDaF- 
Vorstandsvorsitzender & -Kassenprüfer) 
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Liebe Hiltraud, 

Du hast soooo vielen von uns eine fachliche Heimat im FaDaF, eine kollegiale Hei-
mat im Vorstand und eine örtliche Heimat des FaDaF an der Universität Göttingen 
gegeben. Immer hast Du die Fähigkeiten der einzelnen Mitglieder im Vorstand er-
kannt und sie gut in die Arbeit des Teams eingebunden. Es war schön, Dich bei der 
50. Jahrestagung – wieder in Göttingen – so munter und lebhaft anzutreffen wie 
vor 20 Jahren bei der Wahl zum neuen Vorstand in Jena. 

Ganz herzlich grüßt vom Bereich DaF der Christian-Albrechts-Universität, Kiel 
Martin Lange 

4 Varvara Lange (ehemalige FaDaF-Büroleiterin) 

Als ich 2009 nach Göttingen gekommen bin und mein Masterstudium Interkultu-
relle Germanistik/Deutsch als Fremdsprache angefangen habe, war Frau Prof.  
Casper-Hehne nicht nur die Leiterin der Abteilung, sondern auch die Vizepräsiden-
tin für Internationales der Universität Göttingen. Neben ihrem beruflichen und wis-
senschaftlichen Werdegang beeindruckte sie uns Studierende mit ihrer Präsenz, 
Aufmerksamkeit und Ausstrahlung. Über das Studium kam ich auch zum FaDaF: 
erst als Praktikantin, dann als Projektmitarbeiterin und schließlich als Büroleiterin. 
14 Jahre später durfte ich im Rahmen des BNE-Seminars als Referentin über die 
Zukunftsschule IGS Oyten berichten. Dieser Perspektivwechsel hat mir große 
Freude bereitet und die gemeinsame Zeit im Seminar wird mir immer in Erinnerung 
bleiben. Mit ihrem Wirken in Göttingen hat Frau Prof. Casper-Hehne vielen Men-
schen aus aller Welt nicht nur das Tor zu Sprache, Politik und Kulturwissenschaft, 
sondern auch zu Bildung für nachhaltige Entwicklung geöffnet.  

Liebe Frau Casper-Hehne, vielen Dank, dass ich Teil dieses Göttinger Weges sein 
durfte! 

5 Annegret Middeke (FaDaF-Geschäftsführerin) 

Liebe Hiltraud, 

Vor zwanzig Jahren kam ich als erste wissenschaftliche Mitarbeiterin und FaDaF-
Geschäftsführerin an die junge Abteilung Interkulturelle Germanistik. Wir haben 
das BA/MA-Projekt gerockt, unzählige FaDaF-Initiativen gestemmt und andere 
großartige Projekte auf die Beine gestellt, zu denen Tagungen, Publikationen und 
unvergessliche Reisen im Rahmen von EU-Projekten, FaDaF-Tagungen und IDTs 
gehörten. Als Du nach Deiner Zeit als Vizepräsidentin zurück an die Abteilung 
kamst, begegneten wir uns zunächst in einem völlig neuen Kontext: im BMZ-
KMK-Facharbeitskreis Deutsch „Bildung für nachhaltige Entwicklung“, in den wir 
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unabhängig voneinander berufen worden waren. Keine von uns hatte mit der an-
deren gerechnet. Was für ein unverhofftes Wiedersehen (damals noch coronabe-
dingt online), was für eine schöne Überraschung! Inzwischen leiten wir den Fach-
arbeitskreis in vertrauensvoller Zusammenarbeit und integrieren die Erkenntnisse 
aus der BNE-Arbeit in einem gemeinsamen Seminar an der Abteilung, das mir viel 
Freude bereitet. Du sagtest einmal, wir seien ein Dream-Team, und das stimmt! 
Zudem hast Du mich immer unterstützt, mir stets Dein unverbrüchliches Vertrauen 
entgegengebracht, mir viel zugetraut und mir wertvolles Wissen vermittelt. Ich habe 
unglaublich viel von Dir gelernt.  

Vielen herzlichen Dank für alles, 
Annegret 

6 Melanie Moll (stellvertretende FaDaF- 
Vorstandsvorsitzende) & Winfried Thielmann  
(Sprecher des FaDaF-Beirats) 

Liebe Frau Casper-Hehne, 

aus der Münchner und Chemnitzer Ferne senden wir allerherzlichste Grüße ins 
schöne Göttinger FaDaF-Heim, das Sie uns seit vielen Jahren so vortrefflich berei-
ten! Ganz herzlichen Dank auch für Ihre tatkräftige Mitwirkung in der Special In-
terest Group „Internationalisierung des Studiums an deutschen Hochschulen“ auf 
der 50. Jahrestagung Deutsch als Fremd- und Zweitsprache, die durch Ihren Auf-
tritt und Ihre Podiumsteilnahme ein schöner Erfolg geworden ist. 

Ihre Melanie Moll (Deutschkurse bei der Universität München e.V./LMU Mün-
chen) und Winfried Thielmann (Professur Deutsch als Fremd- und Zweitsprache, 
TU Chemnitz) 

7 Astrid Popien (DSH-Koordinatorin beim FaDaF) 

Bei mir war es ebenfalls die Internationale Sommerakademie, durch die ich zum 
ersten Mal mit Frau Prof. Casper-Hehne in Berührung kam. Deren fachliche Lei-
tung hatten seit 2012 Kai Hendrik Patri und ich übernommen, unterstützt von 
Anara Smagulova; als Koordinator*innen dieses vom IIK Göttingen in Koopera-
tion mit der Abteilung Interkulturelle Germanistik durchgeführten Projekts waren 
wir bis 2015 tätig. Und beinahe in jedem dieser vier Jahre konnte Frau Casper-
Hehne, zu dieser Zeit Vizepräsidentin für Internationales, es trotz ihres vollen Ter-
minkalenders einrichten, die Gruppe (zum Teil angehender) internationaler DaF-
Lehrkräfte, die zur Sommerakademie zusammenkamen, im Sitzungssaal der Aula 
am Wilhelmsplatz zu empfangen, zu einem kurzen inspirierenden Vortrag über die 
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Georg-August-Universität, mit besonderem Fokus auf die Internationalisierungsbe-
strebungen und -programme. Besonders in Erinnerung geblieben ist mir in diesem 
Kontext das Jahr 2013, als ein Kinderwagen in den Sitzungssaal geschoben wurde, 
und Frau Casper-Hehne sich etwas verwundert erkundigte, wem denn das Baby 
gehöre. Das Rätsel konnte rasch gelöst werden, indem Kai Patri und ich uns zu 
dessen Urheberschaft bekannten. Inzwischen ist das Baby zwölf Jahre alt – ein ein-
schlägiger Beleg dafür, wie schnell die Zeit vergangen ist … 

8 Lu Zhang (FaDaF-Buchhalterin) 

Als Studentin des Fachs Interkulturelle Germanistik/Deutsch als Fremdsprache 
hatte ich die Ehre, Frau Prof. Casper-Hehne in ihrer Vorlesung „Interkulturelle 
Germanistik und Deutsch als Fremdsprache – Eine Einführung“ kennenzulernen. 
Sie präsentierte uns einen umfassenden Überblick über das Fach und überzeugte 
uns mit ihrer außergewöhnlichen Professionalität. Während ihrer Amtszeit als Vi-
zepräsidentin für Internationales der Universität Göttingen war ich Vorstandsvor-
sitzende des Vereins der chinesischen Studenten und Wissenschaftler in Göttingen. 
Unser Verein organisierte vielfältige und farbenprächtige Programme sowie kultu-
relle Austauschaktivitäten, die von der Universität Göttingen mit großer Begeiste-
rung unterstützt wurden. Frau Prof. Casper-Hehne wurde jedes Jahr zu unserer 
Abendveranstaltung zum chinesischen Frühlingsfest eingeladen, und sie nahm diese 
Einladungen stets mit großer Freude an. In ihrer beeindruckenden Rede in der Aula 
am Waldweg übermittelte sie dem Publikum herzliche Grüße und wunderschöne 
Wünsche zum wichtigsten chinesischen Fest des Jahres. Als Mitarbeiterin der 
FaDaF-Geschäftsstelle, in der ich als DaF-Praktikantin angefangen hatte, bis ich 
schließlich eine feste Stelle als Buchhalterin bekam, war ich tief beeindruckt von 
Frau Prof. Casper-Hehnes stetem Engagement und ihrer aufrichtigen Unterstüt-
zung der Verbandsarbeit.  

Frau Prof. Casper-Hehne, ich möchte Ihnen von Herzen danken für Ihre unermüd-
liche Arbeit, Ihre Unterstützung und Ihre Inspiration. 

9 FaDaF-Beirat 

Liebe Hiltraud, 

wir danken Dir für Deinen nimmermüden Einsatz und Dein schönes Wirken an 
allen FaDaF-relevanten Fronten und wünschen Dir von Herzen alles Gute:  

Olaf Bärenfänger, Christian Efing, Gabriele Kniffka, Heike Roll, Winfried Thiel-
mann.
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Umbrüche gestalten mit HCH – ein Bundesland 
verändern 

Elke G. Montanari (Hildesheim) & Astrid Neumann (Lüneburg) 

Niedersachsen, Neddersassen (niederdeutsch) oder Lound Läichsaksen (saterfrie-
sisch) ist das zweitgrößte Flächenland der Bundesrepublik mit sehr diverser Bevöl-
kerungsstruktur in sieben Großstädten und etwa 80% land- und forstwirtschaftli-
chem Raum. Die uns interessierende Sprachensituation betrifft hier schon eine 
Amtssprache und zwei Minderheiten- und Regionalsprachen, die nach der Europä-
ischen Charta der Regional- und Minderheitensprachen (vgl. Europarat 2025) ge-
schützt und im Amtsgebrauch zugelassen sind. In diese historisch gewachsene Spra-
chenvielfalt wuchsen Sprachen von Kriegsflüchtlingen und Vertriebenen des Zwei-
ten Weltkrieges, von ArbeitsmigrantInnen vor allem ab den 1960er, Flüchtlingen 
vor und während der deutsch-deutschen Wiedervereinigung und ab 2015 verstärkt 
von syrischen Kriegsflüchtlingen. Regionale Weite, geografische Vielfalt und vor 
allem die Menschen mit ihrer mitgebrachten Sprachenvielfalt prägen Niedersach-
sen. Kinder hier leben in einer sehr großen sprachlichen Heterogenität den Einwan-
derungswellen und fortlaufenden Zuwanderungsströmen.  

In Niedersachsen gibt es neun lehrerbildende Hochschulen, die ganz unter-
schiedlich sind, z.B. die Musikhochschule Hannover, große Universitäten wie die 
Universität Göttingen und kleinere wie Vechta oder Hildesheim. Überall dort wer-
den zukünftige Lehrkräfte ausgebildet, die mit Mehrsprachigkeit, Diversität und 
Deutsch als Zweitsprache zu tun haben werden. Und HCH ist etwas ganz Beson-
deres gelungen: Sie hat es mit ihrem Elan, ihrer Begeisterungsfähigkeit und ihrer 
Überzeugungskraft geschafft, in jeder dieser Hochschulen eine oder einen Vertre-
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terIn zu finden, die sich für Mehrsprachigkeit und Deutsch als Zweitsprache begei-
stern, und sie hat es erreicht, diese an einen Tisch zu bringen. Damals war im Bun-
desland Niedersachsen eine Situation der Erneuerung und der Umbrüche in der 
Bildungspolitik zu spüren, die diese Gruppe mitgestalten wollte – und hat! 

Und so trafen wir uns, zunächst in Göttingen, dann auch an anderen Standorten, 
zuerst als Gruppe von ProfessorInnen, später mit wissenschaftlichen MitarbeiterIn-
nen und Akademischen Räten. Und das nicht nur, um uns auszutauschen, zu lachen, 
das politische Umfeld zu besprechen und Freundschaften und Begegnungen zu 
pflegen – wir haben darüber hinaus einen Förderantrag verfasst, das Kultusminis-
terium und das Bildungsministerium des Bundeslandes überzeugt, eine hohe 
Summe an Fördermitteln eingeworben, gemeinsam publiziert und das Projekt, das 
den Namen „Umbrüche gestalten!“ erhielt, über zwei Förderphasen gemeinsam 
durchgeführt.  

Es ist das besondere Verdienst von HCH, diesen Prozess positiv voran getrie-
ben zu haben, uns alle immer wieder motiviert zu haben. Sie hat erkannt, wann 
Input (Argumente, Wissen, ein schöner Raum) oder Aufnahme durch Zuhören 
oder einfach mal belegte Brötchen (!) notwendig waren. Sie hat für jedeN von uns 
Respekt und Akzeptanz unserer Arbeit gezeigt – die ganz verschieden war: Einige 
haben DaZ in der Denomination der Professur, andere behandelten das Thema 
neben Literatur- und Sprachdidaktik mit! Sie hat die Fäden von DaZ-Net in Nie-
dersachsen, selbst inspiriert von FÖRMIG unter der Projektleitung von Ingrid Go-
golin und umgesetzt von Claudia Schanz, weitergeführt und die Themen sprachli-
che Diversität und Deutsch als Zweitsprache im Bundesland verankert. Auch hier 
haben alle Universitäten das Thema neben anderen Querschnittsthemen in §1 der 
Masterverordnung für das Lehramt festgeschrieben:  

In dem Studium müssen pädagogische und didaktische Basiskompetenzen in 
den Bereichen 1. Heterogenität von Lerngruppen, 2. Inklusion, 3. Grundla-
gen der Förderdiagnostik, 4. Deutsch als Zweitsprache und als Bildungsspra-
che und 5. Lehren und Lernen in der digitalen Welt erworben werden. (Nds. 
MasterVO-Lehr 2024) 

Die jeweilige Umsetzung können sie dabei individuell, integrativ gestalten, sodass 
den jeweils diversen Bedingungen vor Ort Rechnung getragen werden kann (– und 
muss!). 

Wieder haben wir, diesmal auf Bundesebene, eine Zeit vor uns, die Umbrüche 
mit sich bringen wird. Wieder sollten wir auch diese Umbrüche gestalten und unsere 
Themen Mehrsprachigkeit, Teilhabe an Bildung in sozialer Gerechtigkeit und 
Deutsch als Zweitsprache voranbringen. Deshalb brauchen wir HCH und ihre Be-
geisterung, ihre Fantasie, ihre Integrationsfähigkeit nach wie vor – vielleicht mehr 
denn je? 

Liebe Hiltraud, herzlichen Dank für diese schönen Erfahrungen! 
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https://www.coe.int/de/web/european-charter-regional-or-minority-languages/wortlaut-der-charta
https://www.mk.niedersachsen.de/download/203930/Verordnung_ueber_Masterabschluesse_fuer_Lehraemter_in_Niedersachsen_Nds._‌MasterVO-Lehr_.pdf
https://www.mk.niedersachsen.de/download/203930/Verordnung_ueber_Masterabschluesse_fuer_Lehraemter_in_Niedersachsen_Nds._‌MasterVO-Lehr_.pdf
https://www.mk.niedersachsen.de/download/203930/Verordnung_ueber_Masterabschluesse_fuer_Lehraemter_in_Niedersachsen_Nds._‌MasterVO-Lehr_.pdf
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Intergruppale Gedanken zu  
Hiltraud Casper-Hehne: eine Würdigung  
des BNE-Facharbeitskreises Deutsch 

Anna Bauer (Andernach), Gabriele Kniffka (Freiburg), Annegret Middeke 
(Göttingen) & Berbeli Wanning (Siegen) 

Präludium 
Wir sind der Facharbeitskreis Deutsch und arbeiten unter der Leitung von Annegret 
Middeke und Hiltraud Casper-Hehne seit November 2021 an der Erweiterung des 
Fachkapitels Deutsch im „Orientierungsrahmen für den Lernbereich Globale Ent-
wicklung“. Dieser Orientierungsrahmen ist ein gemeinsames Vorhaben des Bun-
desministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) so-
wie der Kultusministerkonferenz (KMK) und verfolgt das Ziel, Bildung für nach-
haltige Entwicklung (BNE) in allen Schulfächern der gymnasialen Oberstufe syste-
matisch zu verankern.  

Als fachdidaktisch und bildungspolitisch besetztes Gremium entwickeln wir 
konkrete Impulse, wie globale Perspektiven – etwa sprachliche Gerechtigkeit, nar-
rative Vielfalt oder die Reflexion über Machtverhältnisse – in den Deutschunterricht 
an Schulen integriert werden können. Unsere Arbeit zielt auf einen Deutschunter-
richt, der Mehrsprachigkeit, literarische und sprachliche Bildung, gesellschaftliche 
Verantwortung und globale Zusammenhänge fruchtbar miteinander verbindet. In 
den nunmehr vier Jahren intensiver Zusammenarbeit sind wir zu einer inspirierten, 
inter- und multiperspektivischen Gruppe zusammengewachsen, treffen uns regel-
mäßig online, zuweilen auch in Präsenz – an der Universität Göttingen und an den 
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jährlichen KMK/BMZ-Fachtagungen zum „Orientierungsrahmen Globale Ent-
wicklung“. 

1 Inter-Affinität 
(Gaby und Annegret) 

Wer sich näher mit Hiltraud Casper-Hehne beschäftigt, kommt nicht umhin fest-
zustellen, dass sie in mehrfacher Hinsicht inter-affin ist. Inter-affin? Das bedarf einer 
Erläuterung. Schauen wir uns zunächst inter genauer an und erläutern anschließend 
die Inter-Affinität. 

Inter gehört zum Wortbildungsinventar der Affixe im Deutschen, genauer: zu 
den fremdsprachigen Affixen/Präfixen, die vor allem bei der Wortbildung des Ad-
jektivs zu beobachten sind (Fleischer; Barz 1995: 37). Es ist ein wortbildungsaktives 
Fremdelement, das aus dem Lateinischen stammt und „zwischen“ bedeutet. Bereits 
im Lateinischen ist es als Präfix aktiv. In die Wortbildung des Deutschen geht es als 
komplettes Morphem ein. Es ist nicht nur ein Fremdelement, sondern auch ein In-
tegrationselement. Es verbindet sich, folgt man dem Eintrag auf grammis, mit deno-
minalen Adjektiven. Und, ebenso interessant, es bestimmt „nicht das präfigierte Ad-
jektiv semantisch näher, sondern das Nomen, das im Adjektiv steckt: Interbegriff-
liche Beziehungen sind Beziehungen, die zwischen Begriffen bestehen“ (grammis 
o.J.). 

Seit April 2004 hat Hiltraud Casper-Hehne die Professur für Interkulturelle Ger-
manistik an der von ihr gegründeten gleichnamigen Abteilung am Seminar für Deut-
sche Philologie der Universität Göttingen inne. Mit dieser starken vierten Säule der 
Germanistik erhielt das traditionsreiche Fach, das durch herausragende Göttinger 
Gelehrte geprägt wurde – von den Begründern Jacob und Wilhelm Grimm über 
Georg Gottfried Gervinus bis hin zu Albrecht Schöne –, nun eine bedeutende in-
terkulturelle Perspektive unter weiblicher Führung. Die Abteilung Interkulturelle Ger-
manistik verfolgt das Ziel, die Sprach- und Literaturwissenschaften zu internationali-
sieren, praxisorientiert zu gestalten und kulturvergleichende Perspektiven einzube-
ziehen. Zu den Studienangeboten der Abteilung gehören die Masterstudiengänge 
„Interkulturelle Germanistik/Deutsch als Fremdsprache“ und „Interkulturelle Ger-
manistik Deutschland – China (Double Degree)“, eine Zusatzqualifikation zu In-
terkulturalität und Mehrsprachigkeit (ZIMD) sowie zahlreiche Schlüsselqualifikati-
onen für alle Studierenden der Universität Göttingen.  

Zudem hat Hiltraud einige internationale Projekte akquiriert, bei denen interlinguale 
und interdisziplinäre Perspektiven eine bedeutende Rolle spielen. Einige davon tragen 
klingende Namen wie „INTERMIG“, „INTERKULTUR“ und „IDIAL“ („Inter-
kultureller Dialog und regionalisierte Lehrwerke“), andere wie z.B. das Projekt „RO-
CKET“ zielen auf die Entwicklung innovativer Formate für digitale Interaktions- und 
Lernprozesse, während „ENLIGHT“, eine europäische Hochschulallianz aus zehn 
forschungsintensiven Universitäten, eine nachhaltige internationale, interuniversitäre 
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Vernetzung und den Austausch interkultureller Kompetenzen im digitalen Raum för-
dert. 

Von 2009 bis 2023 war Hiltraud Vizepräsidentin für Internationales der Universi-
tät Göttingen. Und – wen wundert’s? – sie leitete die AG der niedersächsischen 
Vizepräsident*innen für Internationalisierung und entwickelte mit ihnen die Internatio-
nalisierungsstrategie 2020 der niedersächsischen Hochschulen. International geht es wei-
ter, etwa beim Engagement im U4-Netzwerk und im HERA1-Netzwerk. Nicht zu 
vergessen: das Projekt „Internationalisierung und Digitalisierung der Curricula“, das 
Hiltraud von 2015 bis 2020 als Vizepräsidentin leitete. Ziel dieses Projektes war es, 
internationale, interkulturelle und globale Inhalte mithilfe digitaler Werkzeuge in die 
Curricula aller Fächer aller Studiengänge zu integrieren, dabei u.a. internationale 
Kenntnisse und „transferable skills“ zu vermitteln und alle Studierenden der Uni-
versität Göttingen zu „globally concerned citizens“ auszubilden.  

Ein weiteres „inter-affines“ Merkmal ist Hiltrauds interdisziplinäres Wirken, war 
sie als Vizepräsidentin für Internationales doch auch zuständig für die Juristische, die 
Medizinische, die Sozialwissenschaftliche, die Theologische, die Wirtschaftswissen-
schaftliche Fakultät sowie für die Fakultät für Agrarwissenschaften. Hiltraud hat 
hier einiges vernetzt. Dies ist ihr auch an vielen anderen Stellen immer wieder ge-
lungen, indem sie etwa über Unternehmenskontakte interprofessionelle Beziehungen 
aufgebaut hat und sich in verschiedenen Beiräten, Kuratorien und Sachverständi-
genräten interinstitutionell engagiert. 

Dieser reichhaltige Hintergrund floss in die Arbeit des BNE-Facharbeitskreises 
ein. Vier Jahre haben wir intensiv an unserem Fachkapitel für den Orientierungs-
rahmen „Globale Entwicklung“ gearbeitet und gemeinsam zahlreiche Feedback-
runden überstanden, wobei Hiltrauds Fähigkeit, Kommentare klug zu interpretieren, 
bei Missverständnissen zu intervenieren und stets pragmatisch zu resümieren, dem 
Arbeitsprozess und Arbeitsklima zugutekamen.  

Für Dich, liebe Hiltraud, ist das mehr als ein Intermezzo. Hiltraud, Du bist wirk-
lich inter-affin: Du hast die besondere Gabe, Fremdes und einander Fernstehendes 
in Beziehung zu setzen und miteinander bekannt zu machen (s.o. „Fremdelement“), 
und schon so manches nachhaltig „in ein übergeordnetes Ganzes eingefügt“ (Du-
denredaktion 2023: 525) (s.o. „Integrationselement“).  

Interludium I 

Nachhaltig – Nachhaltigkeit – Bildung für nachhaltige Entwicklung: das ist der ge-
meinsame intergenerationelle Auftrag unseres BNE-Arbeitskreises, der nicht nur die 
Gegenwart, sondern auch die Zukunft betrifft. Nachhaltigkeit ist ein Konzept, das 
generationenübergreifend wirkt, geht es doch darum, Verantwortung für die Welt 
von heute zu übernehmen, um die Chancen künftiger Generationen zu sichern. Das 
illustriert im Folgenden unsere BNE-Mitstreiterin Berbeli Wanning mit persönli-

 
1 HERA = Humanities in the European Research Area. 
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chen Reflexionen zur Stara trta in Maribor, Slowenien – der Ältesten Weinrebe der 
Welt. 

2 Was heißt denn hier alt? – Begegnung mit einer 
Weinrebe 
(Berbeli)  

Der Duden informiert: alt 

Tab. 1: Adjektiv „alt“ 

Herkunft  ahd., mhd. alt, eigentlich = aufgewachsen  

Bedeutung  (von Menschen, Tieren, Pflanzen) nicht 
[mehr] jung, in vorgerücktem Lebensalter, 
bejahrt  

Grammatik  Adjektiv; Steigerungsformen: älter, älteste  

Typische Verbindung  alt: botanisch (computergeneriert)  

Der Duden informiert: klug  

Tab. 2: Adjektiv „klug“ 

Herkunft  mhd. kluoc, aus dem Niederrheinischen, 
Herkunft ungeklärt  

Bedeutung  gebildet, gelehrt, lebenserfahren, weise  

Grammatik  Adjektiv; Steigerungsformen: klüger, 
klügste  

Typische Verbindung  klug: Frau (computergeneriert)  

Reisen ist unverzichtbar, um interkulturelle Erfahrungen zu machen. Das ist wohl 
unbestritten. Darüber gibt es zahllose Texte, die beschreiben, welchen Gewinn je-
der aus den Begegnungen mit anderen, mit anfangs fremden Menschen ziehen 
kann, und dabei liegt der Fokus stets auf unserer Spezies: Begegnungen mit Men-
schen.  

Doch wir Menschen sind nicht die einzige Art von Lebewesen auf diesem Pla-
neten, selbst zusammen mit Tieren, denen Menschen ebenso begegnen können, 
sind wir nicht allein – es gibt zudem noch Pflanzen.  

Interkulturelle Begegnungen mit Pflanzen auf Reisen, ist das überhaupt möglich, 
und welcher Gewinn lässt sich damit erringen? Pflanzen sind die klügere Lebens-
form, denn sie „entwickeln ihr Ich am Boden“, und alles, was sie für die Ernährung, 
das Wachstum und die Fortpflanzung benötigen, können sie an „Ort und Stelle“ 
verrichten, schreibt Alfred Döblin in seiner naturphilosophischen Schrift „Unser 
Dasein“, verfasst 1928, jedoch erst 1933, kurz vor Döblins Exil, veröffentlicht. Das 
Werk fiel sogleich der nationalsozialistischen Bücherverbrennung zum Opfer und 
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konnte kaum rezipiert werden, sonst wüssten die Menschen heute genau, dass sie 
nicht die klügste aller Lebensformen sind.  

Die Pflanzen selbst verraten es ihnen nicht, sie bleiben an Ort und Stelle, suchen 
nicht die Begegnung mit Menschen, sie warten, bis die Menschen zu ihnen kom-
men, und das ist eben eine der besonderen Regeln in der Welt der Pflanzen.  

Um jemanden aufzusuchen, muss man ihn nicht persönlich kennen, sollte aber 
von ihm gehört haben. Also müssen Pflanzen Geschichte(n) machen, gar berühmt 
sein, damit die Menschen sie aufsuchen. Ein Weg, um berühmt zu werden, ist es, 
ein hohes Alter zu erreichen, ein sehr hohes, eines, dass die kurzlebigeren Lebewe-
sen, wie es nun mal die Menschen sind, in Ehrfurcht versetzt.  

Und so kam es, dass ich bei einer Reise nach Maribor in Slowenien die Älteste 
Weinrebe der Welt aufsuchte. Diese ist eine Berühmtheit und zum kulturellen Erbe 
ihres Heimatlandes geworden, dessen uralte Weinbautradition sie symbolisiert, und 
natürlich ist sie auch eine Touristenattraktion mit einem eigenen Museum, über das 
wohl kein anderes Pflanzenindividuum verfügt, jedenfalls nicht in Slowenien. Sie ist 
über 450 Jahre alt, das ganz genaue Alter bleibt wie bei vielen älteren Damen ein 
gut gehütetes Geheimnis, und sie liefert zuverlässig Jahr für Jahr kleine Mengen 
exklusiver Trauben, aus denen ein besonderer Wein hergestellt wird, der nicht käuf-
lich zu erwerben ist, sondern ebenso besonderen Menschen verehrt wird.  

Die Älteste Weinrebe steht nicht mit vielen anderen ihrer Art in einem Weinberg, 
wie man sich vielleicht denken könnte, sondern direkt in der Stadt. Sie gehört daher 
zu den unvermuteten „Pflanzen der Stadt“ (Pflanzenphilosoph Stefano Mancuso), 
zu denen wir sonst vor allem mächtige und das Klima günstig verändernde Bäume 
zählen und Weinreben eher nicht. Ursprünglich wurde die Älteste Weinrebe, damals 
noch nicht so genannt, direkt an die Stadtmauer gepflanzt, die sie überdauert hat, 
und da sie nicht mobil ist, sondern seit der Pflanzung hier steht, muss sich ihr Le-
bensraum vielfältig verändert haben und zu einer immer größeren Stadt geworden 
sein in den über 450 Jahren ihres Lebens.  

Als ich den Stadtteil Lent aufsuchte, um der Ältesten Weinrebe zu begegnen, bin 
ich erst einmal an dem Haus vorbeigelaufen, vor dem sie sich inzwischen befindet. 
Zu sehr hatte ich die Bilder der Stara trta (ihr slowenischer Name) im Kopf, die 
diese bemerkenswerte Pflanze in ihrer ganzen Pracht zeigten, breit ausladend mit 
ihren Weinranken eine meterlange Hauswand bedeckend, gestützt von einem Gitter 
als Kletterhilfe für die Rebzweige voller Trauben. Danach hielt ich Ausschau. Doch 
ich war im Oktober da, Stara trta hatte sich zurückgezogen, nur der Stock stand fest 
an seinem Platz, wie immer umgeben von einem dieses Leben schützenden und 
zugleich dekorierenden, schlichten Zaun aus Eisen. Sie wirkte nun eher klein, ge-
schrumpft im Vergleich zu ihrem Sommerkleid. Übers Jahr gesehen, war die Rebe 
alt geworden und sah vielmehr unscheinbar aus, so dass ich einige Zeit brauchte, 
sie zu finden. Ich hatte sie nicht sofort erkannt.  

Diese Rebe also ist die älteste der Welt, dachte ich, wie hat sie wohl die Jahr-
hunderte überlebt? Und ist das, was ich sehe, auch schon über 450 Jahre alt, oder 
sind dies eher ihre Wurzeln, die in der Erde leben wie eine unsichtbare Kraft und 
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welche der ganzen Pflanze, die sich immer wieder erneuert aus sich selbst heraus, 
das stolze Alter geben? Also das, was ich sehe, ist die Älteste Weinrebe und ist es 
wiederum nicht, ist der Trieb des Triebes, ist Kind vom Kindeskind der Kindeskin-
der dieser Rebe über die Jahrhunderte, Generation auf Generation, Jahr für Jahr, ist 
alt und zugleich jung, neu, jedes Jahr. Und auf einmal fand ist es gar nicht mehr 
beängstigend, selbst alt zu sein, und zugleich jung durch Weitergabe meines Wis-
sens, meiner Erfahrungen, meiner Begegnungen. Letztlich ist auch die Älteste Wein-
rebe sterblich, wird nicht ewig leben, so sehr Menschen sie schützen und lieben, wird 
auch ihr Leben enden, wohl erst nach weiteren Jahrhunderten, gar Jahrtausenden – 
Lebenszeit, wie sie nur Pflanzen vergönnt ist, aber die sind nun mal die klügeren. 

Interludium II 

Wie die Jubilarin hat auch Bildung für nachhaltige Entwicklung eine ausgeprägte 
Inter-Dimension. BNE bringt Menschen, Disziplinen und Perspektiven zusammen, 
um gemeinsam Lösungen für die drängenden Herausforderungen unserer Zeit zu 
finden. Durch die Verknüpfung ökologischer, sozialer und wirtschaftlicher Aspekte 
entsteht ein ganzheitliches Verständnis von Nachhaltigkeit, das Brücken zwischen 
Generationen, Kulturen und gesellschaftlichen Gruppen baut. Mit dem Ziel, eine 
lebenswerte Welt für alle zu gestalten, schafft BNE den Raum für interkulturelle und 
intergenerationelle Dialoge, für interaktive Lernprozesse und innovative Ideen und lädt 
dazu ein, voneinander zu lernen und gemeinsam Verantwortung für die Zukunft zu 
übernehmen. 

3 BNE als Schlüssel für Progression in Deutschdidaktik 
und Gesellschaft 
(Anna) 

Wissen zu teilen und intergenerativ weiterzugeben, ist eine klassische Aufgabe von 
Hochschuldozierenden, so auch unserer Jubilarin Hiltraud. Zuversicht, Selbstver-
trauen und Mut weiterzugeben, gelingt meistens jedoch nur den ganz Starken. Klug-
heit, so ist in Berbelis Abschnitt zu lesen, geht oft mit Erfahrung und Alter einher. 
Umso spannender ist es, dass der jüngsten Autorin in diesem Bunde, der Abschnitt 
oberhalb des Postludiums – sozusagen als Staffelstab – anvertraut wurde.  

Zur Klugheit gehört auch, zukunftsweisende Strömungen zu erkennen, diese als 
notwendig und relevant zu bewerten und – auf der Basis dieser Bewertung – ihnen 
durch das eigene Handeln zum Erfolg zu verhelfen. So oder so ähnlich muss es 
Hiltraud mit der BNE ergangen sein. BNE vermittelt (jungen) Menschen alle 
Schlüsselkompetenzen, welche sie benötigen, um in der Welt des 21. Jahrhunderts 
gut bestehen zu können. Dies ist eine mögliche Definition. Über den Umfang, die 
An- und Überforderungen sowie die Grenzen von BNE wird in der Wissenschaft 
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sowie unter Pädagog*innen bis heute kontrovers diskutiert (vgl. Hamborg 2023: 
154ff.) 

BNE wurde erstmals 1992 im Abschlussdokument der UN-Konferenz für Um-
welt und Entwicklung in Rio de Janeiro erwähnt (KMK 2024: 3). Damals war die 
Autorin dieses Abschnitts noch damit beschäftigt, ihre Beine zu sortieren und ihre 
Eltern mit einer Vielzahl an Zwei-Wort-Sätzen in den Wahnsinn zu treiben. Heute, 
rund 33 Jahre später, ist BNE immer noch auf dem Weg zum Mainstream. Noch 
immer kommen bundesweit 64,2 Prozent der Lehramtsstudierenden während ihres 
Studiums nicht mit BNE in Berührung. Weitere 22,3 Prozent wurden nur selten mit 
BNE konfrontiert (vgl. Grund; Brock 2022: 17). Damit ist auch heute, mehr als drei 
Jahrzehnte nach dem erstmaligen Auftauchen von BNE, eine überwältigende Mehr-
heit von 86,5 Prozent in Deutschland nicht ausreichend ausgebildet, um Schüler*in-
nen adäquat zu Fragen einer nachhaltigen Entwicklung zu unterrichten.  

Doch die Zeit drängt, denn der aktuelle Zeitgeist lebt von einer Verachtung von 
Fakten, die den Menschen bewusst desinformiert und manipulierend vorgaukelt, 
die Menschheit – insbesondere die des Globalen Nordens – könne so weiterleben 
wie bisher, ohne hierfür die Konsequenzen tragen zu müssen. Eine Fehleinschät-
zung, denn Physik lässt sich nicht verhandeln, ausgestorbene Arten lassen sich nicht 
wiederbeleben und Kippunkte nicht rückgängig machen. Zum Zeitpunkt des Er-
scheinens dieser Schrift sind folgende Phänomene bereits Realität: 

• Die globale Durchschnittstemperatur lag bereits 2024 um mehr als 1,5 
Grad Celsius über dem vorindustriellen Niveau, für Europa lag sie bei 
1,47 Grad Celsius über dem vorindustriellen Niveau (vgl. Copernicus 
2025). 

• Die Insektenbiomasse ist in den letzten 27 bis 30 Jahren um 75 bis 76 
Prozent zurückgegangen (vgl. WWF 2024). 

• Derzeit findet das sechste Massenaussterben statt, das einzige, das nicht 
durch natürliche Ereignisse wie Asteroiden oder Vulkanausbrüche ausge-
löst wurde, sondern durch das Intervenieren einer einzigen Spezies (vgl. 
Sandal 2021). 

• Das Verhältnis von anthropogener zu natürlicher Masse liegt seit 2020 bei 
über 50 Prozent (vgl. Hoffmann 2020). 

• Weltweit lebten 2023 nur 45,4 Prozent der Menschen in einer Demokra-
tie. Demokratische Systeme stehen unter starkem Druck (vgl. O’Sullivan; 
Wyl 2024). 

Nur 0,2 bzw. 3,5 Prozent der Befragten gaben an, während ihres Lehramtsstudiums 
oft oder regelmäßig mit BNE in Berührung gekommen zu sein (vgl. Grund; Brock 
2022: 17). Angesichts der oben genannten gegenwärtigen Schlüsselprobleme der 
Menschheit eine irritierend kleine Minderheit. Der BNE-Trias Erkennen – Bewer-
ten – Handeln folgend führen Annegret Middeke und Hiltraud Casper-Hehne seit 
dem Sommersemester 2022 ein Blockseminar zur didaktischen Konzeption und 
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Umsetzung von BNE im DaF/DaZ-Unterricht durch, um diesem Missstand für ihr 
Fach entgegenzuwirken. In diesem einzigartigen Seminar werden Expert*innen aus 
ganz Deutschland aus verschiedenen Bildungsbereichen eingeladen, um ihre Exper-
tise mit den Studierenden zu teilen. Die Inter- und Multiperspektivität des Seminars 
ist dabei außergewöhnlich und ganz im Sinne von BNE. Denn auch in der BNE 
geht es darum, unterschiedliche Perspektiven und daraus resultierende Zielkonflikte 
deutlich zu machen. Neben dem klassischen Nachhaltigkeitsdreieck aus der Geo-
graphiedidaktik mit den Dimensionen (Ökonomie, Ökologie und Soziales) wird in 
der BNE die Dimension Politik ergänzt und auch deutlicher illustriert, dass diese 
vier Dimensionen maßgeblich von der Dimension Kultur beeinflusst werden und 
dass der Ausgleich nicht nur punktuell, sondern immer auch global und intergene-
rativ gefunden werden muss (vgl. Schreiber 2015: 86f.). BNE fordert damit nichts 
weniger als die Abkehr von einem eurozentristischen, „westlichen“ Weltbild hin zu 
einem solidarischen Weltbürgertum, in dem die Interessen aller Menschen sowie 
der Mitwelt gewahrt werden. 

Die globale Entwicklung hin zu den 17 Nachhaltigkeitszielen der Vereinten Na-
tionen ist – will man eine Katastrophe vermeiden, von der man nicht eindeutig sa-
gen kann, dass die Menschheit diese überstehen wird – alternativlos. Von „Change 
by design or change by disaster“ ist in den derzeitigen Klima- und Transformati-
onsdiskussionen die Rede. Dabei hat der Philosoph Hans Jonas bereits 1979 in sei-
ner Verantwortungsethik dargelegt, dass der Mensch integraler Bestandteil der Na-
tur sei, dass daher Naturschutz letztlich nichts anderes als Menschenschutz ist und 
dass dies nur mittels einer entsprechenden (sprachlich vermittelten) Ethik erreicht 
werden kann: 

Der endgültig entfesselte Prometheus, dem die Wissenschaft nie gekannte 
Kräfte und die Wirtschaft den rastlosen Antrieb gibt, ruft nach einer Ethik, 
die durch freiwillige Zügel seine Macht davor zurückhält, dem Menschen 
zum Unheil zu werden. (Jonas 2003: 7)  

Unsere Jubilarin hat sich entschieden, eine Architektin des Wandels zu werden. Sie 
hat das Potenzial von Sprache als zentraler Kulturtechnik und damit auch als zen-
tralem Werkzeug der Wertevermittlung und des Wandels erkannt. Deutsch als  
Erst-, Fremd- und Zweitsprache sind nicht länger mehr „Zubringerfächer“, die eine 
thematische Auseinandersetzung mit Phänomenen in anderen Schulfächern ermög-
lichen – nein! Deutschdidaktik wird zum zentralen Instrument, um Kultur, und kul-
turelles Selbstverständnis einer Gesellschaft zu verstehen, zu bewerten und zu ver-
ändern. Sprachen(-didaktik) bereitet damit den Boden für Transformation und be-
gleitet diese. Sie ist damit unverzichtbar für eine lebenswerte Zukunft. Dass dies bei 
kommenden Generationen von Lehrer*innen- und Schüler*innen ankommt –  
dafür steht Hiltraud Casper-Hehne. 
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Postludium 

Wo Hiltraud ist, entsteht etwas – fast möchte man sagen: mit intergalaktischer Strahl-
kraft. Eine Anziehungskraft, die nicht allein durch intellektuelle Gravitation wirkt, 
sondern durch ihre besondere Fähigkeit, Menschen zu verbinden, Unterschiedli-
ches fruchtbar aufeinander prallen zu lassen und selbst im Tohuwabohu von insti-
tutionellen Gremien, Feedbackschleifen und Konzeptpapiere ein inneres Leuchten 
zu bewahren. 

Hiltraud, Du hast nicht nur Räume für Mehrsprachigkeit, Interkulturalität und 
Weltbezüge geöffnet, sondern auch Türen für Zoom, Herzen und neuen Ideen. Du 
hast Geduld gehabt mit Wortklaubereien, Freude gezeigt an literarischen Querschlä-
gen und analytischer Klarheit, und selbst wenn der Ton manchmal administrativ 
wurde – bei Dir blieb er immer zugewandt. Und so war dieser Arbeitsprozess eben 
nicht nur ein Kapitelentwurf für den Orientierungsrahmen, sondern auch eine Er-
fahrung kollektiver Klugheit. Eine, die uns intellektuell bereichert und viel Freude 
bereitet hat, und – das sei bei allem Inter-Pathos hier gestattet – eine, die dank Dir 
einen Hauch kosmischer Leichtigkeit hatte. 

Danke, liebe Hiltraud, für Deine inspirierende Art, immer wieder nicht nur über 
den eigenen Tellerrand, sondern auch durchs Universum des Denkbaren zu 
schauen. Wir gratulieren Dir intergruppal, interkulturell, intergenerationell und intersubjek-
tiv – und wünschen Dir viele weitere strahlende Umlaufbahnen. 
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A Strong and Compassionate Leader 

Sarah Lynne Bowman (Uppsala) 

Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne has been an exceptional leader for our Erasmus+ 
Higher Education Cooperation Partnership, ROCKET, an innovative project bet-
ween the universities Göttingen, Uppsala, and Groningen. ROCKET employs role-
playing games to teach conflict transformation skills through Critical Virtual 
Exchange. The aim of ROCKET is to address issues of diversity, equity, and inclu-
sion in higher education. 

The seed of the project started when Prof. Dr. Casper-Hehne invited future 
team members including myself to Göttingen to explore the possibility of a part-
nership. I immediately noticed and continue to appreciate her leadership abilities, 
which manage to be both kind and directive when necessary. Her steady hand on 
the project direction allows for creativity and input for team members with a meas-
ure of deep respect. However, she also clearly and directly addressing issues that 
inevitably arise in the team. As someone who struggles with conflict – hence my 
desire to improve my own skill set and help others do the same – I find her approach 
inspirational. 

Prof. Dr. Casper-Hehne’s commitment to diversity, equity, and inclusion is clear 
not only in her activities that foster intercultural exchange in her work as depart-
ment head of Intercultural German Studies, but also in the way that she cares for 
and provides encouragement for her team members to exchange ideas and share 
their work. Together, we co-supervise the Ph.D. work for the wonderful Alexandra 
Schreiber, who also teaches for the Intercultural Learning Lab. I have appreciated 
how supportive and encouraging Prof. Dr. Casper-Hehne has been of Alexandra’s 
development as an academic and colleague. 
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Similarly, when we have had concerns within the project around travel funds for 
project assistants, Prof. Dr. Casper-Hehne has proactively made sure that our team 
members could attend the meetings in-person and help facilitate workshops. Such 
actions show her commitment to inclusion and team unity regardless of rank or 
academic background. 

I also admire her ability to stay calm and focused in times of escalated intensity. 
While she can be quite directive in addressing issues that arise head on, she always 
does so with a measure of respect and concern that feels incredibly supportive. 

I hope to grow into a leader as kind, compassionate, and effective as Prof. Dr. 
Casper-Hehne in the future. While her retirement brings with it a degree of sadness 
for me that we will have fewer opportunities to collaborate in the future, it is well 
deserved after her years of service and the clear impact she has had on the lives of 
others, if our team members are any indication. 
University environments can sometimes be filled with coldness and hierarchical 
judgment. Prof. Dr. Casper-Hehne’s leadership is proof that academic communities 
can be created and maintained that embody strength, compassion, and care, not 
only for colleagues, but for the good of students and society beyond on the whole. 
I am honored to know her.
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Memo: On the Retirement of  Professor Hiltraud 
Casper-Hehne. Celebrating Strategic Foresight and 
Replies at the Speed of  Light 

Tanja Reiffenrath (Göttingen) 

This memo informs the community of the upcoming retirement of Professor Hil-
traud Casper-Hehne, which will measurably affect several core institutional and al-
liance parameters: networking, strategic foresight, and the average response time to 
complex inquiries. 

Over the course of her leadership in internationalization, Hiltraud Casper-
Hehne has not only shaped higher education policy discourse but also mastered the 
art of linking top-down visions with bottom-up engagement. Her unique combina-
tion of intellect, empathy, and decisive action will be sorely missed – even by those 
of us who secretly feared receiving her e-mails, because they always arrived faster 
than expected and usually contained a (very polite) request. 

1 Background 

Well before “virtual mobility” and “COIL” entered our shared vocabulary, Hiltraud 
Casper-Hehne was already working to strategically link internationalization and digi-
tization in what we referred to as the “Göttingen Model of Internationalization of 
Curricula”. Her efforts and experiences transferred from pilot cases into projects 
such as “IVAC – Perspektivenwechsel, Perspektivenvielfalt und Globales Lernen” 
and “liveSciences³” and then into the context of the ENLIGHT European 
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University Alliance are the groundwork for the modalities of virtual internationali-
zation that aim to make international experiences attainable for all students, not just 
the often cited lucky 30% who can afford or arrange a semester abroad.  

Behind all of this was a deep awareness of the privilege of mobility and a com-
mitment to make education responsive to a rapidly changing, globalized world. For 
Hiltraud Casper-Hehne, internationalization was never only about raising mobility 
statistics. It was about reaching those students who stay on campus and ensuring 
that global perspectives were embedded. It was about meaningfully connecting “ed-
ucation at home and abroad” to prepare graduates for living and working in an 
interconnected world. This philosophy has come to life most vividly in the recent 
Erasmus+ strategic partnership project ROCKET, where the connections between 
internationalization, digitization and DEI were not tick-box themes, but interwoven 
design pillars.  

Though often operating in project frameworks, structures were created not just 
to serve a grant period, but to last, guided by a strategic mindset and informed by 
change management theory. She did not just initiate change; she often also focused 
on “refreezing” it. 

2 Patterns of Impact  

Colleagues working with Professor Casper-Hehne likely noticed a few recurring dy-
namics: She had a way of bringing clarity into complexity by framing issues in a way 
that made action feel possible. Many times, a strategic vision was co-developed with 
her, not only in official mission statements, but also through hallway conversations, 
two-minute phone calls, and the occasional memo edits. Her responses were often 
astonishingly fast. Most of us have, at some point, received an email from her con-
taining full clarity in under 50 words.  

Above all, her work was marked by intentionality: projects had purpose and 
collaborations had direction. She moved things forward, and helped others see 
where they were going, and why it mattered. 

3 Observations 

Throughout her time as vice president and later as academic lead of ENLIGHT, 
Hiltraud Casper-Hehne combined strategic planning with a truly holistic perspec-
tive: it was not just about the initiative at hand, but its potential ripple effects across 
institutional boundaries and national landscapes. In this manner, we worked to-
gether in an HRK working group on the internationalization of the curriculum (IoC) 
in German higher education, hosted events together with the HRK and DAAD, co-
wrote papers and co-edited both a volume on IoC in Germany and a special issue 
of the Zeitschrift für Hochschulentwicklung. Hiltraud Casper-Hehne balanced 
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vision with pragmatism and thought several steps ahead while still being fully open 
to new ideas or unexpected connections. 

Throughout this time, she always gave us space to act while staying just one 
phone call away. Whether navigating a call for applications, a policy consultation, 
or a quick idea pitched over coffee, she had an instinct for recognizing when some-
thing mattered – and a remarkable talent for making others recognize it too.  

Her success in securing third-party funding was as consistent as it was strategic, 
tied to institutional transformation or policy shifts. And she knew how to use her 
vast network not as a contact list, but as a living ecosystem of partnerships. Her 
influence resonates in our ENLIGHT structures, its partnerships, and its deeper 
sense of purpose. 

4 Risk Assessment and Mitigation (aka: What We will 
Miss Most) 

• The sense that someone always had the bigger picture in view (and would 
remind you of it gently). 

• Constructive feedback delivered in record time. 

• Conversations at eye-level.  

• Strategic leadership that gave us the space to act independently and con-
tribute our expertise. 

• And last but not least, the feeling that, no matter how messy the process 
may have been, we were all building something that mattered. 

5 Actions Recommended 

In light of these considerations, the following actions are strongly recommended: 

• That we all raise a toast to her career. 

• That we commit ourselves not only to keeping the networks she helped 
to establish active, but also keeping them alive in a spirit of openness 
and trust.  

• That we all remember her example: strategy is important, but how we 
treat each other while implementing it is even more so. 

And finally, that we honor her legacy by picking up the phone a little more often, 
because sometimes a quick call really is the best way to clear things up and move 
on.
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Mentoring und Interkulturalität: Unsichtbare 
Brücken für sichtbare Veränderungen 

Yassir El Jamouhi (Casablanca) 

Es gibt Menschen, deren Wirken wie ein leiser, aber stetiger Strom durch das eigene 
Leben fließt und dabei Spuren hinterlässt, die erst im Rückblick ihre ganze Tiefe 
offenbaren. Meine akademische Lehrerin Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne ist für 
mich eine solche Gestalterin: Wissenschaftlerin, Mentorin, Brückenbauerin zwi-
schen Kulturen und Generationen. Ihr Engagement an der Universität Göttingen 
war für mich nie bloß ein Vorbild – es war ein Versprechen, dass Wissenschaft mehr 
sein kann als Theorie. In den folgenden Zeilen zeichne ich meinen wissenschaftli-
chen Weg nach, erzähle von den wichtigsten Stationen und Wendepunkten, von 
Erkenntnissen und Zweifeln – und davon, wie entscheidend das inspirierende Men-
toring meiner Doktormutter für all das war. 

1 Weichenstellung durch Begegnung: Mein Weg in die 
interkulturelle Forschung 

Manchmal sind es die scheinbar kleinen Begegnungen, die das Leben in eine neue 
Richtung lenken. Für mich begann alles mit einem Telefonat, das ich nie vergessen 
werde. Prof. Casper-Hehne fragte zuallererst, ob es einen Zeitunterschied zwischen 
Marokko und Deutschland gebe – eine unscheinbare Frage, die mir jedoch sofort 
ihre Offenheit und Zugewandtheit zeigte. Noch während ich das Lächeln in ihrer 
Stimme hörte, ahnte ich, dass hier mehr möglich sein würde als ein gewöhnlicher 
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Studienplatz. Kaum war das Gespräch beendet, kam die Zusage für den von ihr ins 
Leben gerufenen Masterstudiengang Interkulturelle Germanistik/Deutsch als 
Fremdsprache. Plötzlich lag ein neuer Weg vor mir – einer, der mich aus der ver-
trauten Bahn des geplanten Referendariats herausriss und in unbekannte Gefilde 
führte. 

So wurde ich Teil des ersten Jahrgangs dieses besonderen Studiengangs in Göt-
tingen. Von Anfang an zog mich die stille Kraft nonverbaler Kommunikation in 
ihren Bann. Im lebendigen Austausch mit Kommilitoninnen, Wissenschaftlerinnen 
und Freunden aus aller Welt wurde mir bewusst, wie tief kulturelle Prägungen unser 
Miteinander beeinflussen. Es sind oft die kleinen Gesten, ein Blick, ein Schritt zu 
viel oder zu wenig, die über Nähe oder Distanz entscheiden – und manchmal über 
das Gelingen oder Scheitern eines ganzen Gesprächs. Besonders eindrücklich er-
lebte ich, wie leicht Missverständnisse entstehen, wenn Distanz- oder Blickgewohn-
heiten aufeinandertreffen. Diese Erfahrungen ließen mich spüren, wie vielschichtig 
und fragil Verständigung ist und wie sehr sie von unsichtbaren Brücken getragen 
wird. 

Aus diesen Erlebnissen wuchs der Keim für meine Dissertation: „Interkulturelle 
nonverbale Interaktion zwischen deutschen und marokkanischen Studierenden“. 
2015 wurde sie an der Georg-August-Universität Göttingen angenommen und 2016 
mit dem Förderpreis der Dr.-Walther-Liebehenz-Stiftung ausgezeichnet – ein Mei-
lenstein, der ohne die Impulse und das Vertrauen von Prof. Casper-Hehne undenk-
bar gewesen wäre.  

2 Wissenschaftliche Sozialisation und Mentoring durch 
Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne 

Wissenschaft ist für mich seitdem mehr als ein Beruf – sie ist ein Dialog, ein stän-
diges Suchen und Finden. Prof. Casper-Hehne verkörpert diese Haltung wie kaum 
jemand sonst. Sie vereint Interdisziplinarität, Internationalität und methodische 
Präzision mit einer seltenen Großzügigkeit im Umgang mit Menschen. Als Profes-
sorin und Vizepräsidentin für Internationales hat sie nicht nur Strukturen geschaf-
fen, sondern auch Räume geöffnet – für Ideen, für Zweifel, für Entwicklung. 

Ihr Mentoring war für mich wie ein Kompass. Sie zeigte mir, dass interkulturelle 
Kommunikation nicht an Disziplingrenzen haltmacht, sondern immer auch kultur-
wissenschaftliche und pragmatische Perspektiven braucht. Ihre methodische 
Strenge – manchmal fordernd, oft forsch, aber immer fair – hat meine wissenschaft-
liche Arbeitsweise grundlegend geprägt. Es war nicht immer bequem, sich ihren 
insistierenden Fragen zu stellen, aber gerade darin lag das Geschenk: Sie zwang 
mich, genauer hinzusehen, sauberer zu argumentieren, mutiger zu denken. Und sie 
verstand es, Kritik mit Ermutigung zu verbinden, mir Freiräume zu lassen und mich 
zugleich an meinen eigenen Ansprüchen zu messen. 
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Nicht zuletzt hat sie mir Türen geöffnet, von denen ich vorher nicht einmal 
wusste, dass es sie gibt. Ihr internationales Netzwerk wurde für mich zum Sprung-
brett in eine größere Welt – eine Welt, in der Forschung nicht an Landesgrenzen 
endet und in der Zusammenarbeit keine leere Worthülse bleibt. 

3 Die Dissertation im Überblick: Interkulturelle 
nonverbale Interaktion 

Schon in den ersten Gesprächen über mein Dissertationsprojekt wurde mir klar, 
dass Prof. Casper-Hehne wenig von pauschalen Kulturvergleichen hielt. Für sie war 
interkulturelle Kommunikation zu komplex, um sie in Schubladen zu stecken. Es 
ging ihr nie darum, „die Deutschen“ oder „die Marokkaner“ als homogene Grup-
pen zu beschreiben, sondern darum, das Konkrete, das Einzigartige in jeder Begeg-
nung zu verstehen. 

So entschied ich mich für eine qualitative Fallstudie – eine Methode, die mir 
erlaubte, die feinen Nuancen nonverbaler Interaktion sichtbar zu machen. Unter 
ihrer Anleitung lernte ich, dass wissenschaftliche Redlichkeit im Detail liegt: im ge-
nauen Hinsehen, im geduldigen Analysieren, im Aushalten von Ambivalenzen. Es 
war Prof. Casper-Hehne, die mich ermutigte, disziplinäre Grenzen zu überschreiten 
und meine Dissertation an den Schnittstellen von Gesprächslinguistik, soziologi-
scher Interaktionsforschung und Kinesik zu verorten. Nonverbale Kommunikation 
wurde für mich so zu einem eigenständigen Bedeutungssystem – nicht bloßes Bei-
werk, sondern oft der eigentliche Schlüssel zum Verstehen. 

Im Zentrum meiner Arbeit steht das feine Geflecht nonverbaler Kommunika-
tion zwischen deutschen und marokkanischen Studierenden. Ich wollte herausfin-
den, wie Gesten, Blicke, Distanzen als Brücken oder Barrieren wirken – und was 
passiert, wenn unterschiedliche kulturelle Codes aufeinandertreffen. Dazu habe ich 
Begriffe wie „Verhalten“, „Handeln“ und „Strategie“ neu ausgelotet, verschiedene 
Bereiche nonverbalen Verhaltens – Gestik, Mimik, Pantomimik, Blickverhalten, 
Kopfbewegung, Proxemik – differenziert und deren Funktionen analysiert: von der 
Gesprächsregulation über die Illustration bis zur Beziehungsarbeit. 

Die empirische Basis bildeten Videoanalysen realer Begegnungen, für die ich 
eigene Transkriptionssysteme entwickelte. Im Rückblick war es oft die Geduld, die 
ich von Prof. Casper-Hehne gelernt habe, die mich durch die mühsame Kleinarbeit 
der Analyse getragen hat. Die Ergebnisse zeigen: Kinesische Signale wie Blickkon-
takt, Gestik und Distanzverhalten sind weit mehr als schmückendes Beiwerk – sie 
steuern das Gespräch, signalisieren Aufmerksamkeit, beenden Interaktionen, illus-
trieren und modifizieren Bedeutungen, können sogar Worte ersetzen oder Missver-
ständnisse auslösen. 

Besonders spannend war für mich zu beobachten, wie kinesische Displays zur 
Beziehungsarbeit beitragen: Sie signalisieren Kontaktbereitschaft, Zustimmung, 
Empathie – aber auch Distanz und Vermeidung. Gerade in interkulturellen Situatio-
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nen entstehen so neue „dritte Räume“ der Verständigung, die über die Ausgangs-
kulturen hinausweisen. Und manchmal führen unterschiedliche Deutungen zu Irri-
tationen, die aber auch den Boden für neue Formen der Kooperation bereiten. 
Die Dissertation ist damit nicht nur ein Beitrag zur Theorie der interkulturellen 
Kommunikation, sondern auch ein Plädoyer dafür, interkulturelle Kompetenzen 
auf allen Ebenen – sprachlich wie nonverbal – zu fördern. 

4 Wissenschaftskritik und gesellschaftliche 
Verantwortung 

Eine der wertvollsten Lektionen, die ich von Prof. Casper-Hehne gelernt habe, ist 
die Kunst, populären Vereinfachungen zu misstrauen. Sie hat mir beigebracht, dass 
viele scheinbar „kulturspezifische“ Verhaltensweisen – wie etwa die oft behauptete 
stärkere Gestikulation arabischer Sprecher – einer genauen Überprüfung nicht 
standhalten. In meiner Forschung zeigte sich, dass kulturelle Unterschiede selten so 
eindeutig sind, wie sie auf den ersten Blick erscheinen. Statt Menschen in Schablo-
nen zu pressen, habe ich gelernt, auf die individuellen Wege zu achten, wie Sprecher 
mit den Herausforderungen der Interaktion umgehen. Plötzlich rückten Faktoren 
wie Sprachkompetenz, persönliche Strategien und situative Dynamiken in den Vor-
dergrund – und mit ihnen ein vielschichtigeres Bild von Kommunikation. 

Für Prof. Casper-Hehne ist Wissenschaft nie Selbstzweck. Sie versteht For-
schung auch als Beitrag zur Verständigung – zwischen Menschen, Kulturen, Diszi-
plinen. Diese Haltung prägte auch meine Dissertation, die bewusst Anwendungs-
felder in der Fremdsprachendidaktik, im interkulturellen Training und in der insti-
tutionellen Kommunikation aufzeigte. Diesen Anspruch, dass Wissenschaft Brü-
cken bauen und Verständigung ermöglichen sollte, verfolge ich auch heute an der 
Universität Hassan II. in Casablanca. 

5 Akademisches Mentoring, Netzwerke und 
internationale Perspektiven 

Was Prof. Casper-Hehne als Mentorin auszeichnet, ist ihre Fähigkeit, klare Leit-
planken zu setzen, ohne die Eigenständigkeit ihrer Schützlinge zu beschneiden. Sie 
forderte Präzision, ermutigte aber auch dazu, neue Wege zu gehen, Risiken einzu-
gehen, das Unkonventionelle zu wagen. Diese Balance war für mich entscheidend, 
um eine eigene Stimme zu entwickeln – eine Stimme, die von ihren Prinzipien ge-
prägt ist, aber auch eigene Akzente setzt. 

Ihr Engagement für internationale Kooperationen hat mir Türen geöffnet, die 
ich mir vorher nicht einmal vorstellen konnte. Dank ihres Netzwerks fand ich nach 
der Promotion einen Platz im Sonderforschungsbereich 1136 „Bildung und Reli-
gion“ – eine Zeit, in der ich weiterwachsen und neue Perspektiven gewinnen konn-



Mentoring und Interkulturalität 89 

 

te. Schließlich folgte der Ruf auf eine Assistenzprofessur an die Universität Hassan 
II. in Casablanca, wo ich heute lehre und forsche. Die von Prof. Casper-Hehne 
gelebte Internationalität und ihr Einsatz für den Dialog zwischen den Kulturen sind 
für mich bis heute tägliche Inspiration – im Seminarraum, im Forschungsteam und 
im Austausch mit Studierenden aus aller Welt. 

Wenn ich heute auf meinen Weg zurückblicke, wird mir immer wieder bewusst, 
wie sehr meine wissenschaftliche Entwicklung mit dem prägenden Einfluss von 
Prof. Casper-Hehne verwoben ist. Ihre fachliche Expertise, ihre methodische 
Strenge, ihre Offenheit für Neues und ihre Fähigkeit, Menschen zu fördern, haben 
mir nicht nur den Weg zur Promotion geebnet, sondern auch meinen Blick für das 
Wesentliche geschärft. Die Verbindung von Forschung, Praxis und persönlichem 
Mentoring, die sie vorlebt, ist für mich Leitbild und Verpflichtung zugleich. 
Mit großer Dankbarkeit denke ich an die vielen Gespräche, die kritischen Anregun-
gen und das unermüdliche Engagement von Prof. Casper-Hehne zurück. Ihr Wir-
ken hat meine Haltung zur Wissenschaft und mein Verständnis von interkultureller 
Forschung und Lehre nachhaltig geprägt. Es bleibt mein Wunsch, mit meiner eige-
nen Arbeit einen kleinen Beitrag dazu zu leisten, die von ihr gebauten Brücken zwi-
schen Kulturen, Disziplinen und Menschen weiterzuführen – Brücken, die vielleicht 
unsichtbar sind, aber eine sehr sichtbare Wirkung haben.
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Hiltraud Casper-Hehne und das IIK Göttingen – 
Initiatorin, Möglichmacherin, Wegbegleiterin 

Katharina Cherubim & Carsten Manns (Göttingen) 

Als Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne 2004 ihre Professur an der Universität Göt-
tingen antrat, brachte sie nicht nur ein ausgeprägtes internationales Profil mit, son-
dern auch eine klare Vorstellung davon, wie internationale Studienbewerber:innen 
sprachlich vorbereitet und akademisch begleitet werden sollten: professionell, struk-
turell verlässlich und mit interkulturellem Weitblick. Schon bald nach ihrem Antritt 
initiierte Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne die Gründung des Instituts für Interkul-
turelle Kommunikation (IIK) Göttingen e.V. als gemeinnützigen Verein an der Uni-
versität. Gründungsdatum war der 10. Januar 2005 und bei den sieben Gründungs-
mitgliedern handelte es sich um Mitarbeitende des Seminars für Deutsche Philolo-
gie: Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne, Prof. Dr. Sigurd Wichter, Prof. Dr. Dieter 
Cherubim, Horst Liedtke, Monika Lönker (Wilhelm), Anastassiya Semyonova und 
Katharina Cherubim. 

Die Universität hatte Interesse an einer Externalisierung der Intensiv-Deutsch-
kurse für Studienbewerber:innen mit Ziel DSH oder TestDaF und die Übernahme 
dieses Kursangebots durch den Verein bot für alle Seiten viele Vorteile: mehr Fle-
xibilität und didaktische Entwicklungsspielräume, finanzielle Eigenständigkeit und 
gleichzeitig mehr Mittel für die semesterbegleitenden Deutschkurse, Arbeitsmög-
lichkeiten für selbständige Lehrkräfte über die beschränkten Lehraufträge am Lek-
torat DaF hinaus, Nutzung der universitären Infrastrukturen (wenn auch gebühren-
finanziert) oder die Förderung von Projekten der Abteilung Interkulturelle Germa-
nistik durch Vereins-Überschüsse. Auch die Abrechnung von Bewirtungskosten für 
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Veranstaltungen und Besprechungen ist über das IIK möglich und brachte gewisse 
Vorlieben (Grauburgunder, anyone?) ans Licht. Die Auslagerung der studienvorbe-
reitenden Deutschkurse in Vereinsform war somit ein kluger und zukunftsweisen-
der Schritt. 

Die enge Verbindung zur Abteilung Interkulturelle Germanistik – fachlich, per-
sonell und organisatorisch – war und ist ein Markenzeichen des IIK und garantierte 
von Anfang an eine Qualitätssicherung des Kursangebots am IIK. Mit dem aktuel-
len Vorstandsteam Prof. Dr. Casper-Hehne (Leiterin der Abteilung IKG, ehemalige 
Vizepräsidentin der Universität, ehemaliges Mitglied des Beirats Sprache des Goe-
the-Instituts und seit 2016 Vorstandsmitglied des Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienstes) sowie Dr. Annegret Middeke (Mitarbeiterin der Abteilung und seit 
2005 Geschäftsführerin des Fachverbands Deutsch als Fremd- und Zweitsprache 
e.V. [FaDaF]) gehört der Verein ganz klar zu den hochkarätig geleiteten Bildungs-
instituten in diesem Bereich. Auch im Zeitraum 2014 bis 2022, als klar wurde, dass 
Frau Casper-Hehne aufgrund Ihrer Funktion als Vizepräsidentin der Universität 
nicht weiter den Vorstand des Vereins übernehmen konnte („Ich darf nicht mit mir 
selbst verhandeln.“), war der Verein durch Dr. Melanie Brinkschulte und Steuerbe-
rater Michael Turko fachlich ausgezeichnet vertreten. 

Von Beginn an war das IIK mehr als ein Kursanbieter. Es wurde zu einem Ort 
akademischer Sprachbildung, interkultureller Begegnung und institutioneller Ver-
lässlichkeit. Alle sechs bis acht Wochen beginnt ein neuer Kurszyklus am IIK. Die 
Inhalte orientieren sich am Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen (GER) 
und fördern gezielt die sprachlichen, methodischen und kommunikativen Kompe-
tenzen, die für ein späteres Studium in Deutschland erforderlich sind. Angesichts 
der akademisch orientierten Zielgruppe ist die Progression steil. Der Unterricht ist 
handlungsorientiert, interaktiv, fördert interkulturelles Lernen und erweist sich als 
langfristig wirksam. Die Prüfungen sind GER-basiert und benotet. Durch Tutorien, 
individuelles Feedback und Aufgabenformate, die auf Eigenständigkeit setzen, wird 
gezielt Lernerautonomie gefördert. 

Im Jahr 2007 zog auch der Kursbereich Sommerkurse und Intensivkurse für 
Austausch-Studierende an das IIK und von 2008 bis 2015 wurde mit der Sommer-
akademie jährlich eine Fortbildung für internationale DaF-Lehrende angeboten. 
Seit 2021 ergänzen zudem Deutschkurse für Berufstätige das Kurs-Sortiment. Die 
Presseberichte aus den Jahren 2006 und 2008 (siehe unten), deren Fotos Frau Prof. 
Dr. Casper-Hehne mit Katharina Cherubim und Anastassiya Semyonova zeigen, 
illustrieren ihr Engagement bei der Entwicklung und internationalen Vernetzung 
der Sommerkursprogramme. Hochschulgruppen aus Asien, Afrika und Südamerika 
fanden über sie ihren Weg nach Göttingen – darunter Studierende aus Gwangju, 
Osaka und Kairo. Schon damals wurde deutlich, wofür das IIK steht: sprachliche För-
derung, akademische Orientierung und interkulturelles Lernen. 
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Abb. 1: GT: Artikel zum Sommerkurs 2006 

Von einer Teilnehmendenzahl von 300 in den ersten zwei Jahren steigerte sich das 
IIK kontinuierlich und erreichte auch dank der Beteiligung am Integra-Programm 
(Integration von studierfähigen Geflüchteten ins Fachstudium an deutschen Hoch-
schulen) im Jahr 2018 den bisherigen Höchststand mit 1.526 Kursteilnehmenden. 
Es gibt nur wenige Länder auf der Weltkarte, aus denen das IIK noch keine:n Teil-
nehmer:in hatte, selbst Guyana, die Demokratische Republik Kongo und Nord-
korea gehör(t)en zu den Herkunftsländern unserer Teilnehmenden.  

Leider kam es mit der Coronapandemie 2020 und den damit einhergehenden 
Einschränkungen trotz einer schnellen Umstellung auf Online- und später Hybrid-
kurse zu einem großen Teilnehmendenrückgang, von dem sich das IIK erst jetzt 
erholt. Gleichwohl trägt der Verein immer wieder zur Unterstützung von Geflüch-
teten bei – dabei ist insbesondere das spendenfinanzierte kostenlose Kursangebot 
für Geflüchtete aus der Ukraine im Jahr 2022 zu nennen. Auch im aktuellen Jahr 
förderte das IIK bereits einen Studieninteressenten aus der Ukraine, der sich mittels 
IIK-Kurse erfolgreich auf die DSH vorbereiten konnte – Ergebnis: DSH-3. Frau 
Casper-Hehnes Einsatz für Menschen, die Sprachförderung und Orientierung 
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brauchen, steht exemplarisch für ihren Blick auf das Ganze: Bildung nicht nur als 
Struktur, sondern auch als Möglichkeit. 

Im Rückblick auf zwanzig Jahre IIK (2005–2025) lässt sich ihre Rolle nicht auf 
einen Titel reduzieren. Sie war Gründerin, Vorstandsvorsitzende, Ratgeberin, För-
derin – mit Haltung, Verlässlichkeit und dem Willen, Verantwortung zu überneh-
men. In schwierigen Phasen – etwa während der Pandemie oder bei personellen 
Wechseln – war sie präsent, lösungsorientiert und fördernd. Ohne sie gäbe es das 
IIK Göttingen nicht – und vor allem: nicht so. Es ist nicht selbstverständlich, dass 
eine Professorin über zwei Jahrzehnte hinweg ehrenamtlich Verantwortung über-
nimmt. Für ihre Zeit, ihre Klarheit und ihre Unterstützung möchten wir uns als 
aktuelle Geschäftsführung herzlich bedanken. Auf die nächsten 20 Jahre!  

Abb. 2: GT: Begrüßung von Sommerkurs & Sommerakademie im Jahr 2008 
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Lektoratselfchen für Hiltraud Casper-Hehne 

Sanje Köhler, Gerlind Mielke, Anna Mioduzewska-Klemke, Hiltrud Ostgathe-
Pelli, Astrid Popien, Koung W. A. Sanama & Anara Smagulova (Göttingen) 

HILTRAUD1 

tatkräftig, entschlossen2 

fördert, agiert, verbindet.3 

Wir sind dankbar für4 

UNSERE CHEFIN.5 

Für den nächsten Lebensabschnitt wünschen wir viele wunderbare Momente und 
Erlebnisse bei bester Gesundheit und alles erdenklich Gute! 
 
 
 

 

 
1 Ahd. „Kraft und Stärke“. 
2 In einem fünfminütigen Gespräch erklärt sie dir alles, was du wissen musst. 
3 Verbindet Kulturen, bringt Menschen zusammen, treibt Projekte voran. 
4 Für: Unterstützung, ein offenes Ohr, neue Impusle und stetiges Engagement. 
5 Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne, Leitung der Abteilung Interkulturelle Germanistik und des 
deutsch-chinesischen Instituts für Interkulturelle Germanistik und Kulturvergleich, Ex-Vizepräsiden-
tin für Internationales der Universität Göttingen, Vorstandsvorsitzende des Instituts für Interkultu-

relle Kommunikation e.V., Vorstand des Deutschen Akademischen Austauschdienstes (DAAD). 
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Kooperation statt Wettbewerb als Instrument 
erfolgreicher Internationalisierung  

Angela Ittel (Braunschweig) 

1 Einleitung 

Die Internationalisierung von Hochschulen ist ein Kernpunkt zeitgemäßer strategi-
scher Hochschulentwicklung. So steht es vielerorts geschrieben. Von Förderge-
ber*innen und hochschulpolitischen Instanzen wird selbstverständlich davon aus-
gegangen, dass Hochschulen definierte Ziele in ihrer internationalen Ausrichtung 
verfolgen. In einem zunehmend globalisierten Forschungs- und Begutachtungssys-
tem stehen nicht nur einzelnen Wissenschaftler*innen, sondern auch Hochschulen 
als Bildungsinstitution vor der Herausforderung, den teilweise rapide wandelnden 
Standards und Ansprüchen in der internationalen Wissenslandschaft zu genügen 
und sich stetig entsprechend weiterzuentwickeln, um international wettbewerbsfä-
hig zu bleiben. Wissenschaftler*innen müssen international anschlussfähige For-
schungsvorhaben und Ergebnisse liefern und die Inhalte ihrer Lehrveranstaltungen 
inhaltlich und sprachlich internationalisieren. Hochschulen bauen strategische Part-
nerschaften aus, stellen ihre Verwaltungsprozesse international auf, rekrutieren 
weltweit auf allen Ebenen und sind in internationalen Netzwerken aktiv, um an der 
Bearbeitung von globalen Herausforderungen teilhaben zu können. Regionale Ex-
pertise ist notwendig, aber sie erfordert immer den Blick über regionale und natio-
nale Grenzen hinaus, um den Anschluss an die dynamische Hochschullandschaft 
weltweit nicht zu verlieren. Hochschulen sind daher umso mehr gefordert, Talente 
aus aller Welt zu attrahieren, um die Synergien regionaler, nationaler und internati-
onaler Perspektiven zu ermöglichen. 
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Diese enormen Herausforderungen haben dazu geführt, dass sich Hochschulen 
zunehmend nicht nur mit nationalen, sondern auch mit internationalen Konkurren-
ten im Wettbewerb sehen und verstehen.  

Die erfolgreiche Internationalisierung von Hochschulen geht aber inzwischen 
längst über den traditionellen Ansatz hinaus, der hauptsächlich auf Mobilität, Sicht-
barkeit und die Optimierung von Forschungsleistungen konzentriert ist. Sie umfasst 
eine reflektierte und ganzheitliche Herangehensweise, die die sozialen, kulturellen 
und ethischen Implikationen der Internationalisierung berücksichtigt. Hochschulen 
müssen ein gemeinsames Verständnis von internationalen Werten und Zielen ent-
wickeln, auf deren Basis sie auf globale Herausforderungen reagieren und eine  
nachhaltige und inklusive Hochschulbildung fördern können. In diesem Kontext 
gewinnt die Kooperation als Instrument der Internationalisierung massiv an Bedeu-
tung. 

2 Kooperation als Instrument der Internationalisierung 

2.1 Kooperation ermöglicht international kompatible 
Hochschulentwicklung 

Hochschulen sind international ausgerichtete Systeme. Systematische und vertrau-
ensvolle Kooperationen zwischen Hochschulen ermöglichen den konkurrenzbe-
freiten Austausch in allen Leistungsdimensionen; von Wissen, Lehrerfahrungen, 
Forschungsergebnissen, Transferstrukturen und Best Practices in der Verwaltung. 
Nur durch die Synergien, die aus der Perspektivenvielfalt internationaler Partner auf 
Erfolgskriterien, Werte, Ziele und Prozesse entstehen, können wir Hochschulen so 
entwickeln, dass sie den Herausforderungen einer globalisierten Welt gerecht wer-
den.  

2.2 Kooperation ermöglicht zukunftsweisende Förderung junger Talente 

Durch die Kooperationen von Hochschulen auf globaler Ebene können wir die 
Relevanz unserer Lehr- und Förderangebote sicherstellen. Kooperationen tragen 
zur Qualitätssteigerung unserer Angebote bei, indem sie den Zugang zu einem brei-
teren Spektrum von Lehr- und Forschungsinhalten ermöglichen. Nicht nur durch 
den Austausch von Personen können neue Perspektiven und Lehrmethoden inte-
griert werden, sondern Ziel muss werden, dass alle Mitglieder einer Hochschule an-
gehalten werden zu reflektieren, wie ihre eigene Sichtweise durch Perspektivenviel-
falt bereichert werden kann. Möglicherweise, aber nicht zwingend, führt das zu ei-
ner Änderung der eigenen gewohnten und vertrauten Haltung und Herangehens-
weise. Auch diese Erfahrung ist wichtig, an junge Talente zu vermitteln, um Hori-
zonte zu erweitern und die Angst vor Veränderung zu relativieren.  
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2.3 Kooperation ermöglicht die Erhöhung des Forschungsimpacts und 
eine gemeinsame Ressourcennutzung 

Inzwischen ist gesetzt, dass globale Herausforderungen gemeinsame und interdis-
ziplinäre Ansätze erfordern. Wahre Kooperation bedeutet, dass Hochschulen ihre 
Expertisen und Ressourcen bündeln und sich als eine Einheit verstehen, um so in-
novative, global wirksame Lösungen entstehen zu lassen.  

2.4 Kooperation ermöglicht die Förderung globaler Gerechtigkeit und 
sozialer Verantwortung 

Systematische und konsequente kooperative Ansätze mit Partner:innen aus unter-
schiedlichen Ländern in differierender Wirtschaftslage und unterschiedlichen Ent-
wicklungsmöglichkeiten tragen zur Etablierung globaler Gerechtigkeit bei. Koope-
ration in der effektiven Internationalisierung bedeutet, dass Wissen und Ressourcen 
nicht monodirektional, sondern gegenseitig geteilt und wertgeschätzt werden.  

Persönlich bin ich davon überzeugt, dass nur auf der Basis konsequenter  
Kooperation die Schaffung eines global vernetzten Wissenschaftssystems erreicht 
werden kann. Für manche Hochschulen erfordert dies einen massiven Kulturwan-
del hin zur einem ganzheitlich und gemeinschaftlich verstandenen Wissenschafts-
system.  

3 Umsetzung 

Ein aktuelles Beispiel zur Erreichung dieses Kulturwandels ist die europäische – 
und in Deutschland sehr kontrovers diskutierte – Initiative Coalition for Advancing 
Research Assessment (CoARA).  

Die Initiative basiert auf einer von derzeit mehr als 670 Mitgliedern aus der gan-
zen Welt unterzeichneten Vereinbarung zur Reform der Forschungsbewertung. 
Ziel ist es, transparente und definierte Qualitätskriterien festzulegen und die Mög-
lichkeiten der Partizipation und des Impacts von Wissenschaft zu erhöhen. Die 
Vereinbarung beinhaltet den Entschluss, gemeinsam mit den Partner:innen Ände-
rungen in den Begutachtungskriterien für das gesamte Wissenschaftssystem zu er-
arbeiten. Das beinhaltet die Forschungs- und Publikationsleistungen einzelner Wis-
senschaftler*innen sowie die Bewertung von Forschungsorganisationen.  

Die Initiative wird getragen von der gemeinsamen Vision, die Bewertung im 
Wissenschaftssystem dahingehend zu reformieren, dass unterschiedliche Ansätze 
und Herangehensweisen gleichermaßen anerkannt werden, um Wissenschaft ganz-
heitlicher und inklusiver zu gestalten. Definierte Bedingung dafür ist, dass der Be-
wertungsprozess sich hin zu einer primär qualitativen Vorgehensweise entwickelt, 
ohne dass traditionell herangezogene Indikatoren verworfen werden.  

Die Initiative ist ein hervorragendes Beispiel der hier beschriebenen kooperati-
ven Grundsätze in der Internationalisierung. Auf internationaler Ebene soll ein 
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kollaborativer Wissenschaftsraum entstehen, um gemeinsam ein qualitativ hoch-
wertiges, impactorientiertes und integratives Wissenschaftssystem zu entwickeln. 
Ohne die Autonomie von landes- oder institutseigenen Bewertungssystemen über-
werfen zu wollen, bietet die Initiative unter Annahme des Mehrwerts der Koopera-
tion und des gegenseitigen Lernens den Mitgliedern eine Plattform zur gemeinsa-
men Reflexion, Austausch von Best-Practice-Instrumenten und Methoden. 

4 Schluss 

Kooperation statt Wettbewerb bietet einen notwendigen, ganzheitlichen Ansatz zur 
Internationalisierung unseres Wissenschaftssystems. Ich habe Hiltraud Casper-
Hehne kennengelernt als eine Person, die genau diese Notwendigkeit in ihrem Agie-
ren konsequent vermittelt. Ganz konkret durch das Teilen von Informationen, die 
Herstellung des Kontakts zu Förderorganisationen, aber auch in ihrem alltäglichen 
Grundverständnis, dass Kooperation einen Mehrwert und keine Bedrohung bedeu-
tet.  

Mit mehr als zehn Jahren Erfahrung in der Hochschulentwicklung weiß ich, dass 
dies keine Selbstverständlichkeit ist. Die Zusammenarbeit mit ihr als Kollegin und 
Wertepartnerin hat mir viel bedeutet. Ich bin dankbar, dass ich von ihr sehr viel 
lernen konnte sowie für ihre Offenheit und Großherzigkeit.
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Quo vadis, Interkulturelle Germanistik? 

Bin Zhang (Dresden) 

1 Was ist Interkulturelle Germanistik?  

Nach der Definition von Wierlacher ist der Fachterminus Interkulturelle Germa-
nistik ein Dach- und Fachbegriff, der  

Fragehorizonte der Grundsprachengermanistik, Fremdsprachengermanistik 
sowie des Faches Deutsch als Fremdsprache zusammen [führt] und die Ger-
manistik [bezeichnet], die sich in Forschung und Lehre als germanistische 
Fremdkulturwissenschaft mit Eigenschaften einer vergleichenden Kulturan-
thropologie versteht. (Wierlacher 2003: 1) 

In dieser Hinsicht stellt die Interkulturelle Germanistik ein interdisziplinäres Fach-
gebiet der Germanistik dar, das die kulturellen Einflüsse auf die deutsche Sprache, 
Literatur und Kultur betont und diese durch interkulturellen Austausch und Per-
spektiven zu verstehen versucht. Sie hinterfragt die Vorstellung einer einheitlichen, 
universellen deutschen Kultur und erkennt die vielfältigen Arten an, wie deutsche 
Sprache und Kultur in verschiedenen kulturellen Kontexten wahrgenommen und 
interpretiert werden. Das Fachgebiet der Interkulturellen Germanistik greift auf Er-
kenntnisse aus verschiedenen Disziplinen wie Linguistik, Literaturwissenschaft, 
Kulturanthropologie, Soziologie und Philosophie zurück. Dieser Ansatz anerkennt 
die komplexe und facettenreich Natur von Kultur und ihren Einfluss auf Sprache 
und Literatur. 
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Die Interkulturelle Germanistik betrachtet kulturelle Vielfalt nicht als Hindernis, 
sondern als „Bereicherung und Quelle der Erkenntnis“ (Wierlacher 2003: 13). Das 
zentrale Anliegen der Interkulturellen Germanistik besteht darin, „die Lehr- und 
Forschungstätigkeiten mit Möglichkeiten kulturellen Austauschs zu verknüpfen 
und die Erkenntnischancen zu nutzen, die in der Unterschiedlichkeit der jeweiligen 
kulturellen Ausgangspositionen liegen“ (Wierlacher 2003: 13). 

2 Interkulturalität in der Linguistik  

Die Interkulturelle Linguistik ist ein relativ junges Forschungsfeld, das sich mit den 
Zusammenhängen von Sprache und Kultur auseinandersetzt. Sie untersucht, wie 
sich kulturelle Unterschiede in sprachlichen Phänomenen manifestieren und wie 
Sprache zur Konstruktion und Interpretation von Kultur beiträgt. Bereits bei Föl-
des findet sich die folgende Arbeitsdefinition:  

Interkulturelle Linguistik ist eine von Linguisten verschiedener Disziplinen 
gegenüber dem Phänomen des Sprach- und Kulturkontrasts sowie den Phä-
nomenen des sozialen Kontakts und der kulturbedingten Interaktion zweier 
oder mehrerer natürlicher Einzelsprachen praktizierte Forschungsorientie-
rung (einschließlich ihrer lebensweltlichen Konstellationen der Überlap-
pung), mit den daraus resultierenden theoretischen und praktischen Verfah-
ren. Dabei handelt es sich einerseits um eine Kombination der systemlingu-
istischen, andererseits der primär psycho-, sozio-, pragma- und kontaktlingu-
istischen sowie sprachpolitischen Untersuchungen von Sprach- und Kultur-
kontrast bzw. -kontakt, der kulturübergreifenden Kommunikation im wei-
testen Sinne und des sprach-kommunikativen Umgangs mit Fremdheit/Al-
terität. (Földes 2003: 44) 

Von dieser Arbeitsdefinition lassen sich vier wichtige Aufgabenbereiche der Inter-
kulturellen Linguistik ableiten: 

• Analyse kultureller Einflüsse auf Sprache: Die interkulturelle Linguistik 
untersucht, wie kulturelle Nomen, Werte und Denkweisen die Struktur 
und Verwendung von Sprache beeinflussen. Dies umfasst beispiels-
weise die Analyse von Sprechhandlungen (Wie werden bestimmte 
Handlungen z.B. Grüßen, Bitten, Danken in verschiedenen Kulturen 
sprachlich realisiert?), Gesprächskonventionen (Welche Regeln und 
Normen gibt es in verschiedenen Kulturen für die Gestaltung von Ge-
sprächen?), Konnotationen von Wörtern (Welche kulturell geprägten 
Bedeutungsnuancen haben Wörter in verschiedenen Sprachen?). 

• Untersuchung von Sprachkontaktphänomenen: Die interkulturelle Lin-
guistik beschäftigt sich mit den sprachlichen Folgen des Kontakts zwi-
schen verschiedenen Kulturen. 
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• Entwicklung von interkultureller Kompetenz: Die interkulturelle Lin-
guistik liefert wichtige Erkenntnisse für die Förderung der interkultu-
rellen Kompetenz, also die Fähigkeit, mit Menschen aus anderen Kul-
turen erfolgreich zu kommunizieren. Dies beinhaltet die Sensibilisie-
rung für kulturelle Unterschiede in der Kommunikation und kulturelle 
Stereotype und Vorurteile. 

• Entwicklung von didaktischen Konzepten: Die interkulturelle Linguis-
tik entwickelt Konzepte und Materialien für den Fremdsprachenunter-
richt, die die interkulturelle Kompetenz der Lernenden fördern. Dies 
kann durch die Integration von authentischen Texten und Materialien 
aus verschiedenen Kulturen, interkulturelle Lernsituationen im Unter-
richt sowie Reflexion über die eigene Kultur und die Kultur der Ziel-
sprache erfolgt werden. (vgl. Földes 2003: 9-60) 

In den letzten Jahren sind viele Arbeiten im Bereich der Interkulturellen Linguistik 
zustande gekommen (z.B. Wangermann 2008, Kab-Nyun 2016, Günthner 2021). 

In Wangermanns Dissertation (2008) werden kulturelle Unterschiede in der 
Wahrnehmung und Bewertung von direkter Kommunikation und Höflichkeit im 
Kontext der Unternehmenskommunikation in Deutschland, Österreich und Italien 
untersucht. Die Arbeit basiert auf der Annahme, dass Kultur die Art und Weise 
beeinflusst, wie Menschen miteinander kommunizieren, und dass diese Unter-
schiede potenziell zu Missverständnissen und Konflikten führen können. 

Die Ergebnisse der Dissertation zeigen signifikante Unterschiede in der Wahr-
nehmung und Bewertung direkter Kommunikation und Höflichkeit zwischen den 
drei Kulturen: Deutsche werden als direkter in ihrer Kommunikation wahrgenom-
men als Österreicher und Italiener. Italiener hingegen greifen häufig auf indirekte 
Kommunikationsstrategien zurück, um Konflikte zu vermeiden. Dieselbe Kommu-
nikationssituation kann in den drei Kulturen unterschiedlich höflich empfunden 
werden. 

Kab-Nyun (2016) vergleicht die Funktionsweise von Höflichkeit im Deutschen 
und Koreanischen. Ausgehend von der Annahme, dass Höflichkeit nicht universell, 
sondern kulturspezifisch ist, untersucht die Studie, wie sich kulturelle Unterschiede 
in den Höflichkeitssystemen der beiden Sprachen manifestieren. Kab-Nyun schlägt 
ein zweigliedriges Höflichkeitsmodell vor, das zwischen Solidaritätshöflichkeit und 
Distanzhöflichkeit unterscheidet. 

Solidaritätshöflichkeit bezeichnet ein Höflichkeitssystem, das auf Nähe, Ver-
trautheit und Harmonie fokussiert ist, während Distanzhöflichkeit Respekt, Förm-
lichkeit und Distanz zum Gesprächspartner betont. Die kulturellen Unterschiede 
zwischen Deutschland und Korea spiegeln sich sowohl in der Verwendung von 
Höflichkeitsformen als auch in der Bedeutung wider, die den jeweiligen Höflich-
keitsfunktionen beigemessen wird. Konkret ist Korea traditionell stärker von Soli-
daritätshöflichkeit geprägt, während in Deutschland Distanzhöflichkeit eine grö-
ßere Rolle spielt. 



108 Bin Zhang 

 

Günthner (2021) untersucht kommunikative Praktiken der Personenreferenz in 
chinesischen und deutschen Chat-Dialogen. Im Fokus stehen dabei Verwandt-
schaftsnamen, insbesondere Geschwisterbezeichnungen, die zur Selbst- und Frem-
dreferenz verwendet werden. Die Analyse basiert auf 898 Chat-Dialogen (SMS, 
WeChat und WhatsApp), die zwischen 2010 und 2021 erhoben wurden und haupt-
sächlich Interaktionen zwischen Studierenden, Freunden und Verwandten umfas-
sen. Günthner stellt fest, dass sowohl chinesische als auch deutsche Chat-Teilneh-
mende häufig von der gängigen Präferenz des Gebrauchs minimaler Referenzfor-
men abweichen. Anstatt deiktischer Pronomen wie „ich“ und „du“ im Deutschen 
bzw. „wo“ [我] und „ni“ [你] sowie Nullpronomen im Chinesischen verwenden sie 
oft Verwandtschaftsnamen, um auf sich selbst und ihre Gesprächspartner zu refe-
rieren. Die Analyse von Günthner zeigt, dass Personenreferenzen in Chat-Interak-
tionen mehr als nur reine Bezugnahme leisten. Sie dienen als „social indices“, die 
zusätzliche soziale Informationen wie Familienzugehörigkeit, Nähe, Status und Res-
pekt vermitteln. Die Verwendung von Geschwisterbezeichnungen ist dabei eng mit 
kulturellen Konventionen und sprachspezifischen Praktiken verwoben. 

3 Interkulturalität im DaF-Unterricht 

Die Förderung der interkulturellen Kompetenz im DaF-Unterricht (z.B. Rings 
1998, Schlickau 2005, Utri 2013) sowie die wissenschaftliche Auseinandersetzung 
mit dem Konzept der „interkulturellen Kompetenz“ (z.B. House 1997, Gehring 
2002, Havelková 2008) haben in den letzten Jahren eine spürbar zunehmende Be-
deutung gewonnen. 

House (1997) setzt sich ausführlich mit dem Konzept der interkulturellen Kom-
petenz im Fremdsprachenunterricht (FU), insbesondere im DaF-Unterricht, ausei-
nander. Sie argumentiert, dass der Begriff „interkulturelle Kompetenz“ häufig zu 
einseitig auf die affektive Domäne (Empathie, Verstehen, Toleranz) fokussiert ist, 
während kognitive und sprachpraktische Aspekte vernachlässigt werden. Daher plä-
diert House für ein umfassenderes Verständnis von kommunikativer Kompetenz, 
das auch die sprachlichen Ebenen der Pragmatik und des Diskurses einbezieht. Auf 
diesen Ebenen wird die Verflechtung von Sprache und Kultur besonders deutlich 
(vgl. House 1997: 4). 

Havelková (2008) beschäftigt sich mit der Bedeutung interkultureller Kompe-
tenz (IK) im DaF-Unterricht und argumentiert, dass diese angesichts der sinkenden 
Bedeutung der deutschen Sprache als lingua franca zu einem zentralen Bestandteil 
des Fachunterrichts werden sollte. Vor diesem Hintergrund plädiert Havelková für 
eine Neuausrichtung des DaF-Unterrichts, bei der die Vermittlung interkultureller 
Kompetenz im Vordergrund steht. Da Deutsch auch von Nicht-Muttersprachlerin-
nen und Nicht-Muttersprachlern gesprochen wird, sollten Lernende gezielt auf den 
Kontakt mit Sprecherinnen und Sprechern unterschiedlicher Kulturen vorbereitet 
werden. 



Quo vadis, Interkulturelle Germanistik? 109 

 

In Anlehnung an Gehring (2002: 69) beschreibt Havelková interkulturelles Ler-
nen als dreiteiligen Prozess, der affektive, kognitive und interaktive Komponenten 
umfasst. Im Vergleich zu Houses (1997) Verständnis von interkultureller Kompe-
tenz legt Havelková besonderen Wert auf das Wissen über sachliche und wertbezo-
gene Aspekte fremder Kulturen sowie auf die Fähigkeit zur Kontaktaufnahme und 
-aufrechterhaltung in einem für alle Beteiligten akzeptablen sozialen Rahmen (vgl. 
Havelková 2008: 43). 

Rings (1998) betont den Paradigmenwechsel im Fremdsprachenunterricht seit 
den 1970er Jahren, der sich von der Grammatik-Übersetzungsmethode hin zur 
kommunikativen Kompetenz als Lernziel verlagert hat. Er argumentiert, dass kom-
munikative Kompetenz untrennbar mit interkulturellem Wissen und interkulturel-
len Erfahrungen verbunden ist. Darüber hinaus sieht er in der rasanten Entwicklung 
der Computertechnologie eine ideale Möglichkeit, den interaktiven Lehr- und Lern-
prozess im DaF-Unterricht zu optimieren. 

In der traditionellen Sprachvermittlung, die sich auf Grammatik und Redemittel 
fokussiert, wird die interkulturelle Dimension oft vernachlässigt. Schlickau (2005) 
beleuchtet anhand eines konkreten Beispiels aus einer Videokonferenz zum Thema 
„Terrorismus“, wie unterschiedliche kulturelle Prägungen und politische Positionen 
zu Missverständnissen und Konflikten führen können. Er stellt fest, dass Video-
konferenzen ein geeignetes Mittel sind, um interkulturelle Kompetenz im Fremd-
sprachenunterricht zu fördern. Insbesondere ermöglichen Videokonferenzen, syn-
chrone Kommunikation in die Unterrichtssituation zu integrieren und das eigene 
kommunikative Handeln systematisch zum Gegenstand der Reflexion zu machen 
(vgl. Schlickau 2005: 333f.). 

Utri (2013) untersucht das Potenzial von Karikaturen als didaktisches Werkzeug 
im DaF-Unterricht zur Förderung der interkulturellen Kompetenz. Seiner Auffas-
sung nach geht die Bedeutung der interkulturellen Kompetenz im Fremdsprachen-
unterricht über die reine Sprachvermittlung hinaus und umfasst auch das Verständ-
nis für andere Kulturen. Anhand konkreter Beispiele zeigt er, wie Karikaturen im 
Unterricht genutzt werden können, um interkulturelle Themen zu behandeln. 

Utri appelliert an Lehrkräfte im DaF-Unterricht, Karikaturen gezielt einzusetzen 
und diese gemeinsam mit den Kursteilnehmenden kritisch zu analysieren. Er be-
tont, dass Karikaturen nicht nur zur Auflockerung des Unterrichts beitragen, son-
dern auch eine vertiefende Auseinandersetzung mit komplexen Themen ermögli-
chen. 

4 Praxisbericht 

Neben meiner eigenen wissenschaftlichen Forschungstätigkeit unterrichte ich seit 
zehn Jahren Deutsch als Fremdsprache in universitären und außeruniversitären 
Kontexten. Im Folgenden werde ich anhand authentischer Unterrichtsbeispiele 
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aufzeigen, wie die Prinzipien und Ideen der Interkulturellen Germanistik in den 
DaF-Unterricht integriert werden können. 

Die nachstehenden zwei Themen stammen aus dem Lehrwerk Kontext B2.1, 
Deutsch als Fremdsprache. Kurs- und Übungsbuch mit Audios und Videos (Klett 
Verlag 2022). Beide Themen sind aus Kapitel 4 des Bandes ausgewählt: Modul 2 
dieses Kapitels behandelt verschiedene Formen von Sprache (z.B. Gebärdenspra-
che, Umgangssprache, Amtssprache, leichte Sprache). Das übergeordnete Lernziel 
besteht darin, dass die Lernenden einen Text über barrierefreie Kommunikation 
verstehen, Informationen zusammenfassen und einen Text in leichter Sprache ver-
fassen können. Modul 3 aus Kapitel 4 thematisiert die Tiersprache. Nach diesem 
Modul sollen die Kursteilnehmenden in der Lage sein, über Kommunikation bei 
Tieren zu sprechen, einen Text über Forschungsansätze zu verstehen und einen 
Zeitungsartikel zu verfassen. 

Das Konzept der „Kulturthemen“ spielt in der Interkulturellen Germanistik 
eine besondere Rolle. Themen wie Tiersprache und verschiedene Formen von Spra-
che spiegeln oft universelle Anliegen wider und gelten als besonders relevant für 
interkulturelle Analysen. Verschiedene Formen von Sprache existieren in jeder na-
türlichen Einzelsprache. Dadurch können die Kursteilnehmenden ausreichend Ge-
sprächsstoff, zumindest in ihrer eigenen Herkunfts- oder Muttersprache, finden. In 
der Diskussion auf Deutsch erwarte ich als Lehrkraft insbesondere eine Auseinan-
dersetzung mit den kulturellen Unterschieden, die sich in den Eigenschaften der 
jeweiligen Sprachformen zeigen. 

Ein Beispiel dafür ist die zunehmende Aufmerksamkeit, die barrierefreier Kom-
munikation und inklusiver Bildung derzeit in der deutschen Gesellschaft zukommt. 
Nachdem die Kursteilnehmenden einen Text über leichte Sprache bzw. barriere-
freie Kommunikation gelesen haben, wird das Gelernte mit einem Kahoot-Lern-
spiel vertieft. In diesem Lernspiel werden zentrale inhaltliche Punkte aus dem Le-
setext abgefragt (s. Abb. 1). 
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Abb. 1: Screenshot einer Kahoot-Lernfrage zum Thema „verschiedene Sprachen“ (Quelle: 
Klett Verlag, Kontext B2.1, Online-Materialien) 

Die Interkulturelle Germanistik legt besonderen Wert darauf, die deutsche Kultur 
aus der Perspektive ihrer „Fremdheit“ zu betrachten, um ethnozentrische Sichtwei-
sen zu hinterfragen und ein differenziertes Verständnis kultureller Unterschiede zu 
fördern. Daher folgt unmittelbar nach dem Kahoot-Lernspiel eine Diskussions-
phase, in der die Kursteilnehmenden die Gelegenheit haben, über die Situation der 
leichten Sprache bzw. die Entwicklung der Gebärdensprache in ihren Heimatlän-
dern zu sprechen. 

Das Präfix „inter“ ist zentral für das Konzept der Interkulturellen Germanistik 
und steht für Reziprozität, Interaktion und den Raum zwischen Kulturen. Die In-
terkulturelle Germanistik beschäftigt sich nicht nur mit dem Studium der deutschen 
Kultur in verschiedenen Ländern, sondern auch mit dem Verständnis der dynami-
schen Interaktionen und des Austausches zwischen Kulturen. Diese grundlegende 
Idee findet ebenfalls Anwendung in meiner Unterrichtskonzeption bei der Vermitt-
lung deutscher Redewendungen mit Tiersymbolik. 
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Im Lehrwerk finden sich einige deutsche Redewendungen, die sich auf Tiersymbo-
lik beziehen (z.B. jemanden zur Schnecke machen, wie ein Löwe/eine Löwin kämpfen, stur 
wie ein Esel sein, arbeiten wie ein Pferd oder einen Vogel haben). Nachdem die Kursteil-
nehmenden diese Redewendungen kennengelernt haben, organisiere ich in der Re-
gel eine sogenannte „internationale Tierwelt-Runde“. Die grundlegende Idee dahin-
ter ist, dass Kulturaustausch keinesfalls eine Einbahnstraße sein sollte. Es ist ebenso 
wichtig zu verstehen, wie andere Kulturen bestimmte Tiersymboliken kognitiv auf-
fassen und sprachlich konstruieren sowie welche kollektiven Werte, Überzeugun-
gen und Einstellungen – die kulturelle Perspektiven und Verhaltensweisen prägen 
– in der Tiersymbolik einen Mehrwert besitzen. 

Abb. 2: Screenshot einer digitalen Pinnwand (Padlet) zum Thema „Redewendungen mit 
Tiersymbolik“ (eigene Quelle aus einer B2.1-Unterrichtsstunde) 

Die sprachlich heterogenen Kursteilnehmenden werden aufgefordert, mindestens 
zwei Redewendungen mit Tiersymbolik aus ihren eigenen Muttersprachen heraus-
zusuchen und diese anschließend im Plenum zu präsentieren. Dabei werden die 
Selbstreflexionsfähigkeit in Bezug auf die eigene Muttersprache sowie die Sprech- 
und Präsentationskompetenzen gefördert. Die Ergebnisse dieser Runde werden auf 
einer digitalen Pinnwand (bekannt als „Padlet“) gesichert und archiviert (s. Abb. 2). 

Die positive Lehrevaluation zeigt stets, dass das der Interkulturellen Germanis-
tik zugrundeliegende Unterrichtskonzept bei den Sprachlernenden besonders gut 
ankommt und ihre Lernmotivation kontinuierlich steigert. 
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5 Fazit 

Betrachtet man Wierlachers Aufsatz von 1985 als die erste Vorstellung des Kon-
zepts der „Interkulturellen Germanistik“, so kann man im Jahr 2025 bereits das 40-
jährige Bestehen der Interkulturellen Germanistik feiern. Das von Wierlacher ver-
tretene Interkulturalitätskonzept, das eine Wissenschaftspraxis beschreibt, die in 
Forschung und Lehre Kulturunterschiede berücksichtigt und zugleich über Kultur-
grenzen hinausdenkt, prägt das Fach Interkulturelle Germanistik in einer interdis-
ziplinären Ausrichtung, die sich kontinuierlich weiterentwickelt. 

In diesem Beitrag werden stichprobenartig die Rollen der Interkulturalität in der 
Linguistik sowie im DaF-Unterricht reflektiert. Mein eigener Praxisbericht verdeut-
licht zudem, dass Interkulturalität als eine übergeordnete Kompetenz betrachtet 
werden sollte, die neben Sprechen, Hören, Schreiben und Lesen – den vier klassi-
schen Fertigkeiten der Sprachdidaktik – einen festen Platz einnimmt.  

Ich bin auf der Suche nach einer Antwort auf die Frage: Wohin entwickelt sich 
die Interkulturelle Germanistik? Mein KI-Freund ChatGPT hat mir eine Antwort 
gegeben, die ich treffend finde. Ich zitiere diese hier, um an dieser Stelle einen vor-
läufigen Schlussstrich zu ziehen: 

Die Zukunft der Interkulturellen Germanistik liegt in ihrer Fähigkeit, sich an 
neue gesellschaftliche, technologische und kulturelle Herausforderungen an-
zupassen. Indem sie weiterhin Brücken zwischen Kulturen schlägt und inter-
disziplinäre Perspektiven einnimmt, kann sie einen wesentlichen Beitrag zum 
globalen Verständnis und Zusammenleben leisten. 

Anmerkung  

Der vorliegende essayartige Beitrag entstand im Rahmen der Festschrift für meine 
Doktormutter, Frau Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne. Mit diesem Beitrag möchte 
ich meine tiefe Dankbarkeit für ihre Unterstützung während und nach meiner Pro-
motion zum Ausdruck bringen. Darüber hinaus wäre meine Teilnahme am Double-
Degree-Masterstudiengang Interkulturelle Germanistik (Deutschland-China) nicht 
möglich gewesen, wenn sie und ihre Kolleginnen der Abteilung Interkulturelle Ger-
manistik diesen Studiengang nicht gemeinsam mit den beiden Partneruniversitäten 
in China initiiert hätten. Ich wünsche ihr alles Gute, eine ruhige und erfüllte Zeit 
sowie beste Gesundheit nach ihrer langjährigen aktiven akademischen und admi-
nistrativen Tätigkeit an der Georg-August-Universität Göttingen! 
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Internationalisierung der Hochschulbildung: Ein 
Beispiel für die Förderung interdisziplinärer, 
internationaler Kooperation auf  Ebene der 
Masterarbeit 

Nadine Stahlberg (Hamburg) 

1 Einleitung 

Die Internationalisierung der Hochschulbildung ist ein zentrales Thema, das durch 
die herausragende Arbeit von Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne maßgeblich voran-
getrieben wurde. Dieser Beitrag greift das Thema auf, indem er ein Pilotprojekt zur 
Förderung einer stärker international ausgerichteten Hochschulbildung beschreibt. 
Vorgestellt wird ein innovativer Ansatz zur Integration einer internationalen, inter-
disziplinären Dimension auf der Ebene der Masterarbeit. Das Projekt ist Teil der 
aus der ECIU (European Consortium of Innovative Universities) hervorgegange-
nen ECIU University, einer European University mit 14 Allianzen, die Lernen auf 
den Ansatz des Challenge-Based Learning (CBL) stützt. Die sogenannte Strategic 
Challenge verbindet das Verfassen individueller Masterarbeiten mit der Kooperation 
in einer internationalen, interdisziplinären Team-Challenge. Die Idee besteht darin, 
dass Masterstudierende der verschiedenen Mitgliedsuniversitäten der ECIU in in-
ternationalen, multidisziplinären Teams an einer fünfmonatigen Challenge zur Big 
Idea „Climate neutral Campus in Europe“ arbeiten, während sie gleichzeitig ihre 
Masterarbeit ebenfalls in Verbindung zu diesem Thema schreiben. Da Challenge und 
Masterarbeitsthemen eng verknüpft sein sollten, wurde ein gegenseitiger Nutzen für 
Challenge und Masterarbeiten erwartet. 

https://doi.org/10.17875/gup2026-3155
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2 Die Strategic Challenge 

Die Strategic Challenge ist anhand der drei Phasen des Challenge-Based Learning or-
ganisiert: Engage, Investigate und Act (vgl. Nichols; Cator; Torres 2016). Die Konzept-
planung sah vor, dass die teilnehmenden Masterstudierenden in Teams ihre umzu-
setzende Challenge entwickelten und basierend darauf individuell ihre Masterarbeits-
themen und Fragestellungen ausdifferenzierten. So sollte jede Masterarbeit direkt 
auch der Team-Challenge zuarbeiten und vice versa. 

In der Pilotdurchführung nahmen neun Studierende von sieben europäischen 
Universitäten und aus multidisziplinären Studiengängen teil, die sich in drei Teams 
aufteilten. Die Begleitung der Studierenden fand auf zwei Ebenen statt. In ihrem 
Team wurden die Studierenden von vier CBL-Coaches1 durch die Phasen des CBL-
Prozesses begleitet. In ihrer Masterarbeit wurden die Studierenden von einer Lehr-
person ihrer Heimatuniversität betreut.  

Über die gesamte Zeitspanne der Strategic Challenge fanden mehrere Meilenstein-
Treffen für alle Teilnehmenden statt, um Informationen zu teilen, Zwischenstände 
zu präsentieren und Erfahrungen auszutauschen. Daneben trafen sich die einzelnen 
Teams zunächst wöchentlich, später zweiwöchentlich mit ihrem CBL-Coach. An-
sonsten organisierten die Teams ihre Zusammenarbeit einschließlich regelmäßiger 
Treffen selbst. Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über die Meilenstein- 
Treffen entlang der drei CBL-Phasen nach Nicols et al. (2016): 

Tab. 1: Meilenstein-Treffen entlang der CBL-Phasen 

Februar März Ap-
ril 

Mai Juni 

Engage Phase (Big Idea, Sammeln wesentlicher Fragen, Ent-
wicklung der Challenge) 

 
 

     

   Investigate Phase (Leitfragen, Recherche, Analyse) 
 

  

    
 

   Act Phase (Lösungsfindung, Implementie-
rung, Evaluation) 

Kick-Off, 
(online, zwei-
tägig): Ken-
nenlernen, 
CBL, Bildung 
von Teams 

Milestone 1 (on-
line): Präsentie-
ren und Disku-
tieren von Zwi-
schenständen 
und Lernerfah-
rungen 

 Milestone 2 (Prä-
senz, zweitägig): 
Zwischenstände, 
Arbeit an der Chal-
lenge, Teambuilding 
Workshops u.a. in-
terkulturelle Team-
kommunikation und 
-kooperation 

   Milestone 3 
(online): Zwi-
schenstände, 
Feedback von 
CBL-Experten 
der ECIU Uni-
versity (interna-
tional, multidis-
ziplinär) 

 Abschlusspräsenta-
tion (online)  

  

 
1 CBL-Experten von drei ECIU-Partneruniversitäten. 
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3 Evaluation 

Rückblickend lässt sich das Pilotprojekt als erfolgreich bezeichnen.2 Die Studieren-
den erlebten eine völlig neue Lernerfahrung und verbesserten zugleich berufsrele-
vante Kompetenzen (u.a. Projektmanagement, Prioritäten setzen, interkulturelle 
Kommunikations-/Kooperationsfähigkeiten). Insbesondere die abschließenden 
Reflexionsberichte zeigen ein Verständnis für disziplinäre und internationale Un-
terschiede sowie die Wertschätzung unterschiedlicher Zugänge und Perspektiven. 

Die Kombination aus Masterarbeit und Team-Challenge bewerteten die Studie-
renden positiv. Nach ihrer Einschätzung profitierten sowohl die Team-Challenge vom 
Fortschritt der Masterarbeiten als auch die Masterarbeiten von der Challenge. Letz-
teres äußerte sich in einem vertieften Verständnis für den Inhalt der eigenen Mas-
terarbeit sowie einem besseren Verständnis des Kontextes des eigenen Themas. Zu-
dem ermöglichte der internationale Austausch den Studierenden, in ihren Arbeiten 
Daten über nationale Grenzen hinweg zu vergleichen. In ihrer Team-Challenge kamen 
die Studierenden zu innovativen Lösungsansätzen und fassten ihre Ergebnisse in 
Projektberichten von beachtlicher Qualität zusammen (vgl. ECIU 2022).  

Die betreuenden Lehrenden evaluierten die Strategic Challenge ebenfalls positiv. 
Sie konnten beobachten, dass die Teilnahme die Studierenden dazu befähigte, ihr 
eigenes Masterarbeitsthema in einen größeren Kontext zu stellen. Zudem nahmen 
sie eine größere Motivation, ein strukturierteres Vorgehen und eine stärkere Ver-
bindlichkeit für die Masterarbeit wahr. 

Trotz der insgesamt positiven Effekte mussten einige Herausforderungen über-
wunden werden. Die internationale Teamzusammensetzung bedingte eine hohe 
Komplexität in der Organisation für alle Beteiligten (u.a. Teamarbeit über drei Zeit-
zonen und unter Berücksichtigung der unterschiedlichen Semesterverläufe an den 
Heimatuniversitäten). Eine andere Herausforderung betraf den Ablauf der CBL-
Methode. Aufgrund der unterschiedlichen zeitlichen Vorgaben ihrer Universitäten 
hatten die Studierenden tlw. bereits bewilligte Masterarbeitsthemen, was die Ent-
wicklung der Team-Challenge erschwerte und die CBL-Methode herausforderte.  

4 Fazit 

Das Konzept stellt einen Ansatz vor, wie Masterand*innen international miteinan-
der vernetzt werden können, ohne grundlegende Eingriffe in Studiengänge und Stu-
dienordnungen vornehmen zu müssen. Die Beteiligten identifizierten in der inter-
nationalen, interdisziplinaren Kooperation während der Masterarbeitsphase für sich 
einen Mehrwert, indem sie einen erweiterten Blickwinkel erhielten sowie Daten von 
anderen Universitäten für ihre Masterarbeiten nutzen konnten, die ihnen den inter-
nationalen Vergleich ermöglichten. 

 
2 Die Evaluation des Projekts basiert auf Befragungen der Studierenden, Lerntagebüchern, Reflexi-

onsberichten sowie Eindrücken, die in Diskussionen mit den Beteiligten gewonnen wurden. 
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Zwischen Shanghai und Brüssel 

Klaus Birk (Bonn) 

Es heißt, man trifft sich immer mehrmals im Leben. Das stimmt auch für Frau 
Professor Casper-Hehne und mich. Aber bei der ersten Schnittstelle im Lebenslauf, 
die sich angeboten hätte, haben wir uns noch verpasst, obwohl gerade dieser Ab-
schnitt für uns beide und unsere späteren Begegnungen prägend war. Als Frau Cas-
per-Hehne 1986 ihr DAAD-Lektorat in Shanghai antrat, war ich gerade in meinem 
zweiten Jahr als DAAD-Stipendiat in China. (Es war das einzige Stipendium des 
DAAD für Deutsche, das automatisch für zwei Jahre vergeben wurde, weil ein Jahr 
als zu kurz für das Eintauchen in die chinesische Kultur erachtet wurde.) Aber ich 
studierte an der Peking-Universität und auch bei Reisen nach Shanghai sind wir uns 
nicht begegnet. Nachdem ich aber 2001 als Referatsleiter im DAAD eingestiegen 
bin, war es China, das uns zusammengeführt hat. Denn der Chinaaufenthalt hat 
auch bei Frau Casper-Hehne lange nachgewirkt. Und so ist es kein Zufall, dass sie 
mit Unterstützung des DAAD zwei der frühen Doppelabschlussprogramme mit 
China auf den Weg gebracht und jahrelang geleitet hat im Fach Interkulturelle Ger-
manistik, sowohl mit der Nanjing-Universität als auch mit der Fremdsprachenuni-
versität in Peking. Von beiden Universitäten hat sie ja dafür auch Ehrentitel erhal-
ten.  

Es gab aber auch weitere Schnittpunkte. Als Vizepräsidentin für Internationales 
hatten wir auch immer wieder mit dem Deutsch-Chinesischen Institut für Rechts-
wissenschaften, dem Gemeinschaftsprojekt der Universität Göttingen und der 
Nanjing Universität, für dessen Förderung ich jahrelang zuständig war, zu tun. Spä-
ter waren wir beide am Entwurf der Chinastrategie des BMBF beteiligt. Als ich auf-
grund dieser Kontakte dann zum Vertrauensreferent des DAAD für die Universität 
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Göttingen wurde, hat sich das Spektrum der Fragen und Kontakte endgültig stark 
erweitert. Und so habe ich bis heute die Freude im Rahmen der Hochschulbetreu-
ungsreise jedes Jahr mit Frau Professor Casper-Hehne die zahlreichen DAAD-Sti-
pendiatinnen und Stipendiaten in Göttingen zu begrüßen.  

Diesen intensiven Kontakten hatte ich auch zu verdanken, dass Frau Casper-
Hehne mich in das External Advisory Board on Internationalisation of the Univer-
sity of Göttingen berief, das durch die unermüdlichen Bemühungen von Frau Cas-
per-Hehne um die Internationalisierung und die internationale Sichtbarkeit der Uni-
versität Göttingen zustande kam. Diesen Dialog über Internationalisierung haben 
wir dann natürlich auch im Rahmen des Vorstands des DAAD, in den Frau Profes-
sor Casper-Hehne inzwischen schon zum dritten Mal gewählt wurde, fortgesetzt. 
Hier hat sie sich unermüdlich für die Interessen der deutschen Hochschulen einge-
setzt. 

Last but not least hatten wir dann im Rahmen der Entwicklung der Europäi-
schen Hochschulnetzwerke regen Austausch, zunächst in der Konzeptionsphase in 
Brüssel, wo ich als Direktor der Nationalen Agentur für Erasmus für den Hoch-
schulbereich in zahlreichen Veranstaltungen zugegen war, während Frau Professor 
Casper-Hehne in Stakeholder-Workshops wiederum die Interessen der deutschen 
Hochschulen vertreten hat. Später hat Frau Casper-Hehne maßgeblich dafür ge-
sorgt, dass die Universität Göttingen Teil einer Europäischen Hochschulallianz 
wird, während ich als Direktor der Projektabteilung das vom BMBF finanzierte Be-
gleitprogramm verantworte.  
Und so bin ich sicher und freue mich darauf, dass sich unsere Wege auch nach der 
Emeritierung von Frau Casper-Hehne noch eine Weile kreuzen werden. Man trifft 
sich eben mehrmals im Leben.
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Perspektivenwechsel: Wege und Möglichkeiten für 
Interkulturelles Lernen 

Alexandra Schreiber (Göttingen) 

Meine erste Begegnung mit Hiltraud Casper-Hehne war sorgfältig geplant und vor-
bereitet – es war mein Vorstellungsgespräch in der Abteilung Interkulturelle Ger-
manistik an der Universität Göttingen für das damalige „Interkulturelle Kompe-
tenzzentrum“. Vieles an diesem Tag ist mir in Erinnerung, besonders aber die kon-
sequenten Fragen von Hiltraud Casper-Hehne zu Inhalten und Herangehensweisen 
an interkulturelles Lernen. Mir wurde schnell klar, dass hier interkulturelle Kompe-
tenzentwicklung kritisch beleuchtet und untersucht wird – und ich wusste gleich, 
dass ich dazu beitragen wollte. Was ich nicht wusste war, dass sie zusätzlich zur 
Arbeit in einer Reihe von interkulturellen Projekten auch die Erstbetreuerin meiner 
Dissertationsarbeit werden und auch dieses mit ihren gezielten und kritischen Fra-
gestellungen entscheidend voranbringen und unterstützen würde. In diesem Beitrag 
zur Festschrift für Hiltraud Casper-Hehne schreibe ich aus meinen Perspektiven als 
Lehrende für interkulturelle Kompetenzentwicklung und als Promotionsstudie-
rende auf die vielen Begegnungen für interkulturelles Lernen, die Hiltraud Casper-
Hehne durch ihr Wirken ermöglicht hat. 

Brücken faszinieren durch ihre Konstruktionen und ihr Merkmal, voneinander 
entfernte geografische Orte zu verbinden und dabei Mobilität und Austausch zwi-
schen Menschen zu ermöglichen, was ohne diese nur schwer erreichbar wäre. Hil-
traud Casper-Hehne ist interkulturelle Brückenbauerin, die Austausch und interkul-
turelles Lernen für Studierende, Lehrende und Mitarbeitende ermöglicht, um Ver-
ständnis und Verständigung für eine Reihe von Kontexten zu schaffen. 
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Wenn es um Brückenbau geht, spielen eine Reihe von Aspekten eine Rolle, die 
offensichtlich sind: Es handelt sich um komplexe und anspruchsvolle Prozesse, die 
durch äußere Einflüsse bedingt und in die verschiedenen Disziplinen eingebunden 
sind. Hiltraud Casper-Hehne baut Brücken auf vielen Ebenen und versteht es, Men-
schen in unterschiedlichen Disziplinen in die Bedeutung interkultureller Verbindun-
gen einzubinden und diese für sie relevant und sichtbar zu machen. Brückenbau im 
Allgemeinen erfordert, „groß“ zu denken und bestehende Grenzen zu hinterfragen 
und dafür manchmal auch ein „Nein“ als Antwort nicht gelten zu lassen. Durch ihr 
tiefgreifendes Interesse an interkulturellen Themen und ihre Offenheit, Bereitschaft 
und Entschlossenheit, neue Wege zu gehen, ermöglicht sie interkulturelle Begeg-
nungen und nachhaltige Lernmomente für Studierende über Fakultäten und Dis-
ziplinen hinweg. Dies konnte ich konkret in einer Reihe von internationalen Pro-
jekten erleben, wie dem Erasmus+ Projekt NICE, dem DAAD IVAC Projekt, dem 
Projekt Internationalisierung der Curricula an der Universität Göttingen, im HeK-
KSaGOn Konsortium sowie im ENLIGHT European Universities Programm und 
dem aktuellen Erasmus+ Projekt ROCKET. Alle diese Projekte sind aus meiner 
Perspektive bedeutsam und groß und gleichzeitig ein kleiner Ausschnitt über die 
Jahre ihres Wirkens in internationalen Projekten, in denen sich Hiltraud Casper-
Hehne im Sinne der Schaffung von nachhaltigen interkulturellen Lernerfahrungen 
für Studierende eingesetzt hat. 

Brücken bauen erfordert nicht nur die Fähigkeit, über Bestehendes hinaus zu 
denken, sondern auch einen analytischen Geist und Vertrauen in den Prozess. Hil-
traud Casper-Hehne hat die Fähigkeit, sich in kürzester Zeit in wissenschaftliche 
Arbeiten hineinzudenken und diese durch ihren Fokus auf das Thema und eine 
klare Linie im Verfolgen der Fragestellung gezielt voranzubringen. Dabei versetzt 
sie sich immer auch in die Perspektive anderer und gibt Raum für Entwicklung – 
verbunden ist dies mit einer Fürsorge für die Person und einem genuinen Interesse 
am Thema und an positiver Entwicklung. In einer Reihe von Vorbereitungstreffen 
zu meiner Dissertation und Kolloquien war und ist Hiltraud Casper-Hehne Impuls-
geberin, deren Wirken von Wertschätzung und Vertrauen begleitet wird. Dabei hat 
sie immer das Wohl Studierender im Blick, welches sich auch in ihrer Verbindung 
zum Verein „Georgia Augusta International“ für internationale Studierende zeigt. 

Brücken verbinden Menschen, und an der Universität Göttingen profitieren 
Studierende, Lehrende und Mitarbeitende vom Wirken Hiltraud Casper-Hehnes für 
interkulturellen Perspektivenwechsel und von den Möglichkeiten für interkulturel-
len Austausch. Mit ihrer Kommunikation auf Augenhöhe, dem Vertrauen und der 
Wertschätzung, die sie Personen und dem Prozess entgegenbringt, sowie einer Ba-
lance aus Fördern und Fordern ist sie Vorbild für viele, und auch mich selbst, die 
dank ihr nachhaltige und bereichernde interkulturelle Lernerfahrungen machen 
können.  

Herzlichen Glückwunsch und vielen Dank, liebe Hiltraud, für 20 Jahre interkul-
turelle Brückenbauerin an der Universität Göttingen und alles Gute für Deine wei-
teren Pläne und Unternehmungen!
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Berufsfeld, Branche, Fach DaF/DaZ im 
Wechselspiel von Ökonomie und 
Institutionalisierung 

Matthias Jung (Düsseldorf) 

1 Einleitung 

Man kann die Geschichte eines Fachs von seiner akademischen Seite her darstellen, 
wie dies bereits verschiedentlich geschehen ist, oder sie eher von seiner zeitge-
schichtlichen, sozialen und ökonomischen Basis aus herleiten. Dieser Bottom-Up-
Ansatz bietet sich besonders für ein Fach wie Deutsch als Fremd- und Zweitsprache 
(DaF/DaZ) an, das sich aufgrund eines gesellschaftlichen Bedarfs und eigenen Be-
rufsstands entwickelte, denen es seine Autonomie zwischen Germanistik, dem 
Schulfach Deutsch und der Fremdsprachendidaktik verdankt. 

Das Arbeits- und Berufsfeld ist über die Jahrhunderte von einem Nischenbe-
reich zu einem zentralen Bestandteil deutscher Bildungs-, Migrations- und Arbeits-
marktpolitik geworden. Die enge Verbindung von DaF/DaZ zu gesellschaftlichen 
Fragestellungen zeigt sich nicht nur an seiner Einbettung in ein komplexes institu-
tionelles Geflecht, sondern vor allem daran, dass sich eine eigene DaF/DaZ-Bran-
che mit ihrem Arbeitsmarkt entwickelt und ausdifferenziert hat, ohne die es auch 
das Fach nicht geben würde. Als Branche definiert ist eine Gesamtheit von Unter-
nehmen, „die weitgehend substituierbare Produkte oder Dienstleistungen herstel-
len“ (Gabler Wirtschaftslexikon o.J.). Versteht man den Begriff Unternehmen hier im 
weiteren Sinne als auch nicht-gewinnorientierte Körperschaften wie gemeinnützige 
Vereine oder öffentliche Institutionen einschließend, dann ist diese Definition 
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konkretisiert auf die DaF/DaZ-Branche die Gesamtheit der Institutionen, die ge-
gen Bezahlung – egal ob öffentlich oder durch Kunden finanziert – Produkte bzw. 
Dienstleistungen wie DaF/DaZ-Sprachkurse, -Lehrmaterialien, -Prüfungen sowie 
DaF/DaZ-Aus- und Fortbildungen anbieten. 

Für den DaF/DaZ-Arbeitsmarkt kommen zu den Stellen bei Unternehmen im 
engeren Sinne die Arbeitsmöglichkeiten in Forschung, Ausbildung, Aufsicht und 
Förderung der DaF/DaZ-Produkte in den genannten Bereichen hinzu. Als Institu-
tionalisierungen zweiten Grades sind außerdem formalisierte Normierungen wie 
Gesetze und Verordnungen, Prüfungen bzw. Prüfungsordnungen und BAMF-Lis-
ten zugelassener Lehrbücher zu ergänzen, die alle die gelebte Praxis einer Branche 
determinieren bzw. sie explizieren. 

Als Beispiele, die die Vielfalt von DaF/DaZ-Institutionalisierungen und durch 
ihre zeitlichen Cluster bereits wichtige Entwicklungsphasen illustrieren, seien ge-
nannt: 

• Mittlerorganisation der Auswärtigen Kultur- und Bildungspolitik in die-
sem Bereich wie der Deutsche Akademische Austauschdienst (DAAD, 
gegründet vor 100 Jahren, 1925), das Goethe-Institut (gegründet 1951) 
oder die Zentralstelle für das Auslandsschulwesen (ZfA, gegründet 
1964) 

• die ersten DaF-Lehrwerke der neueren Zeit, die sich einfach „Deutsche 
Sprachlehre für Ausländer“ (Hueber-Verlag 1955) oder „Deutsch als 
Fremdsprache“ (Klett 1967) nennen konnten1 

• sekundäre Institutionalisierungen wie die Jahrestagungen Deutsch als 
Fremd- und Zweitsprache, die seit 1973 kontinuierlich stattfanden (vgl. 
Jung; Kniffka; Middeke 2026) 

• Zeitschriften wie „Deutsch als Fremdsprache“ (seit 1968) oder „Infor-
mationen Deutsch als Fremdsprache“ (seit 1974) (vgl. Rösler; Schmenk 
2024) und das „Jahrbuch Deutsch als Fremdsprache“ (seit 1975) oder 
auch die Buchreihe „Materialien Deutsch als Fremdsprache“ (gegrün-
det 1974, siehe Fußnote 5) 

• branchenrelevante Vereinigungen wie der Sprachverband (1974–2003)2 
oder der FaDaF, gegründet 1989/90 (vgl. Jung; Kniffka; Middeke 
2026)  

• Prüfungsanbieter wie die telc gGmbH, die 1971 ihre ersten Deutsch-
zertifikate an den Volkshochschulen einführte, oder die Gesellschaft 
für Akademische Testentwicklung (g.a.s.t., gegründet 2000), die den 
TestDaF als Sprachnachweis für den Hochschulzugang entwickelte 

 
1 Vgl. hierzu das Verzeichnis der Verlagsvideos mit Gesprächen über 50 Jahren Fachgeschichte im 
Spiegel von Lehrwerken am Ende des Literaturverzeichnisses. 
2 Genaueres zum Sprachverband im Wikipedia-Artikel: https://de.wikipedia.org/wiki/Sprachver

band_Deutsch. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Sprachverband_Deutsch
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• deutschlandweit vertretene Deutschkursanbieter, vor allem im Bereich 
der BAMF-Kurse wie die öffentlich geförderten Volkshochschulen, der 
Internationale Bund (IB) oder das Konglomerat der Euroschulen 

• hochschulnahe Ausgründungen im DaF-Bereich wie InterDaF e.V. 
(Leipzig), TUDIAS GmbH (Dresden), die Sprachenakademie Aachen 
gGmbH, das Institut für Internationale Kommunikation und Auswär-
tige Kulturpolitik e.V. (Bayreuth), Deutschkurse bei der Universität 
München e.V. oder das Institut für Internationale Kommunikation 
Deutschland e.V. (Düsseldorf/Berlin)  

• die Einführung der „Rahmenordnung über Deutsche Sprachprüfungen 
für das Studium an deutschen Hochschulen“ (RO-DT) per Beschluss 
der KMK und HRK am 27.06.1983 oder die Ablösung der Prüfung 
zum Nachweis deutscher Sprachkenntnisse (PNdS) aus den frühen 
1980er Jahren durch die Deutsche Sprachprüfung für den Hochschul-
zugang (DSH) im Jahr 2004 

• die Verabschiedung der Integrationskursverordnung (IntV) 2004, ge-
folgt von der Deutschförderverordnung (DeuFöV) 2016, die seitdem 
in Verbindung mit regelmäßigen Rundschreiben die durch das BAMF 
öffentlich finanzierten Kurse und damit einen DaF/DaZ-Teilmarkt 
von vielen hunderttausend Deutschlernenden und vielen tausend Lehr-
kräften regulieren 

Auf sie alle und viele weitere Institutionalisierungen wie die Normierungen, die das 
Fach- und Berufsfeld DaF/DaZ definieren, ist einzugehen, will man die Entwick-
lung der Branche im Wechselspiel mit den zugrundliegenden gesellschaftlichen und 
ökonomischen Entwicklungen nachzeichnen. 

2 Deutschunterricht als Grundlage des Fachs 

Im Gegensatz zu dem meist üblichen Top-Down-Ansatz, der vom akademischen 
Fach ausgeht, ist DaF/DaZ eher von unten nach oben entstanden. Das heißt, es 
gibt zunächst einen Bedarf und die daraus resultierende, mehr oder weniger syste-
matische Sprachvermittlung durch Personen, die sich auf diese Vermittlung spezia-
lisieren und damit ein Einkommen erzielen. Am Anfang steht die Branche und erst 
im Lauf eines längeren Konstituierungsprozesses, begleitet von verschiedenen For-
men der Institutionalisierung, entsteht das akademische Fach DaF/DaZ als „Kind 
der Praxis“, wie Harald Weinrich (1979: 1) konstatierte.  

Man kann allerdings davon ausgehen, dass Deutsch schon seit mehr als 1.200 
Jahren, zunächst durch direkte mündliche Instruktion und ggf. mithilfe einfacher 
Glossare auch für das Selbststudium, als Fremdsprache gelernt und unterrichtet 
wurde (vgl. Glück 2002). Erst seit dem Spätmittelalter wird Deutsch wohl auch von 
größeren Gruppen gelernt (vgl. Meier 2022), wobei man von einem institutionali-
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sierten Unterricht wohl ab dem 15./16. Jahrhundert sprechen kann, wie eine große 
Vielfalt von Sprachbüchern, Wörterbüchern, Übungsmaterialien und schließlich 
auch Lerngrammatiken aus dieser Zeit belegen. In den folgenden Jahrhunderten 
nehmen die Zahl und Qualität der schriftlichen Zeugnisse zu. Im 17. Jahrhundert 
lassen sich bereits zahlreiche Konzepte und Medien für den Erwerb des Deutschen 
nachweisen, deren Zahl im 19. Jahrhundert mit der Nationalstaatsbildung und der 
anschließend wachsenden Bedeutung des Deutschen Reichs weiterwächst. In diese 
Zeit fallen auch erste systematische Lehrwerke und Methoden für den Deutschun-
terricht an Schulen und Universitäten im In- und Ausland (vgl. Glück 2002, Meier 
2022) – auch wenn der erste Nachweis für Deutsch als Fremdsprache als Unter-
richtsfach an einer Stuttgarter Militärakademie sogar schon auf 1770 datiert (vgl. 
Meier 2022: 176). 

Ein eigenes Berufsbild Deutschlehrkraft mit einer institutionalisierten Ausbil-
dung folgte dagegen auch im Ausland erst deutlich später, denn damals (und zuwei-
len bis heute) wurde jeder mit Deutsch als Erstsprache aufgewachsenen Person 
pauschal die Kompetenz zugebilligt, ohne eine fachspezifische Ausbildung Deutsch 
unterrichten zu können, so dass die meisten Deutschlehrenden einfach Personen 
aus dem deutschsprachigen Raum mit einem guten Bildungshintergrund und allge-
meinen Kenntnissen der (lateinischen) Grammatikterminologie waren, die vor al-
lem Privatstunden gaben, bevor der Deutschunterricht in den jeweiligen Ländern 
im Schulwesen Einzug hielt. So entstanden auch spezielle staatlich definierte Qua-
lifikationen wie etwa die erstmals 1841 in Frankreich abgenommene Agrégation 
d’allemand (vgl. Textes Rares o.J.), die als Auswahlwettbewerb bis heute zwar ein 
hohes Sprachniveau und Kenntnis der deutschen Literatur- und Sprachwissen-
schaft, aber keine didaktische Kompetenz voraussetzt. 

Infolge der Zunahme des Interesses am systematischen Lernen der deutschen 
Sprache und der Zahl verschiedener Institutionalisierungsformen wächst die DaF-
Branche über die Jahrhunderte und nimmt immer stärkere Differenzierungen an: 
Druckereien bzw. Verlage, Individuen und Schulen, Universitäten und private 
Sprachschulen sowie mit der Entwicklung des Sprachzertifizierungsmarktes auch 
Prüfungsanbieter können vom Produkt „Deutschkompetenz“ leben. Die Bedeu-
tung von Deutsch als Unterrichtsfach im öffentlichen Bildungswesen der Nachbar-
länder nimmt auch im 20. Jahrhundert kontinuierlich zu, u.a. gefördert durch die 
Gründung von Institutionen wie dem DAAD im Jahr 1925. Es überlebte sogar das 
Verbrechen des Holocausts und die Katastrophe zweier Weltkriege, in denen große 
Teile Europas unter deutscher Besatzung litten.  

In der Nachkriegszeit ist eine entscheidende institutionelle Wegmarke die Grün-
dung des Goethe-Instituts im Jahr 1951, das sich als Mittlerorganisation der Aus-
wärtigen Kultur- und Bildungspolitik insbesondere der Förderung der deutschen 
Sprache im Ausland widmen sollte. Es ist gewiss kein Zufall, dass in München 1952 
mit den „Deutschkursen für Ausländer bei der Universität München e.V.“ die erste 
der Körperschaften entstand, die dann ab den 1980er Jahren ein Geflecht gemein-
nütziger und kommerzieller Sprachkursanbieter für Studierende und solche, die es 
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werden wollten, in Hochschulstädten bildeten. Zusammen mit dem ersten DaF-
Lehrwerk der Nachkriegszeit, der „Deutschen Sprachlehre für Ausländer“ (Schulz; 
Griesbach 1955), aber auch dem Wirkens Harald Weinrichs an der LMU München, 
der dort den ersten Lehrstuhl für Deutsch als Fremdsprache ab 1978 innehatte, war 
München das institutionelle DaF-Zentrum in der Frühzeit der Entstehung des 
Fachs wie der Branche.  

Zunächst wenig institutionellen Einfluss gehabt zu haben, scheint dagegen der 
Zuzug von rund 14 Millionen ausländischen Arbeitskräften als „Gastarbeiter“ nach 
Deutschland zwischen 1955 und dem Anwerbestopp 1973. Die Arbeitsmigration 
wird erst gegen Ende dieser Periode zunehmend wirkmächtig. Wie auch die vielfäl-
tigen Flucht- und Migrationsbewegungen während und nach dem Zweiten Welt-
krieg, die Millionen Nicht-Deutschsprachiger unfreiwillig in den deutschen Sprach-
raum spülten, scheint der notwendigerweise stattfindende Sprachkontakt bzw. un-
gesteuerte Deutscherwerb am Arbeitsplatz und im Alltag wie in der Frühzeit vor 
allem auf „natürlichem“ Wege und als individueller Prozess erfolgt zu sein. Inwie-
weit karitative Organisationen der Kirche oder wie der 1949 gegründete Internatio-
nale Bund für Sozialarbeit/Jugendsozialwerk e.V. (heute meist kurz IB) u.a. schon 
früh systematischen Deutschunterricht anboten, wäre es wert, genauer erforscht zu 
werden. 

Tab. 1: Zahl ausländischer Studierender 1960–19993 

 

Ein akademisches Fach DaF/DaZ, das sich als solches begreift, eigene Forschungs-
fragen entwickelt und eigenständig studiert werden kann, entsteht aber erst sehr viel 

 
3 Daten des Statistischen Bundesamts (2025). 
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später. Hier markieren die späten 1960er und vor allem die 1970er Jahre die ent-
scheidende Phase seiner Konstituierung. Bis dahin wurde die Vermittlung des Deut-
schen an Nichtmuttersprachler:innen überwiegend als Nebenaufgabe innerhalb der 
Germanistik verstanden. Mehr als die Zahl der nicht-deutschen Beschäftigten, die 
Ende 1970 bereits annähernd zwei Millionen betrug, dürfte dabei in der Bundesre-
publik die seit 1970 kontinuierlich ansteigende Zahl internationaler Studierender 
eine Rolle gespielt haben, die sich bis 1980 mehr als verdoppelte und bis 1979/1980 
von 23.673 auf 53.488 angestiegen war, was an den Hochschulen zu einer wachsen-
den Nachfrage nach organisierten Sprachlernangeboten (vgl. Middeke; Jung 2024) 
führte, so dass spezielle studienvorbereitende bzw. -begleitende Kurse, vom DAAD 
durch Stipendien und Projektmittel systematisch gefördert, eingerichtet wurden.4 
Damit erweiterte und differenzierte sich das Deutschkursangebot der Branche er-
neut. Parallel dazu hatten sowohl die BRD als auch die DDR die Gewinnung aus-
ländischer Studierender, denen zunächst ausreichende Deutschkenntnisse zu ver-

mitteln waren − an englischsprachige Studiengänge dachte damals noch niemand −, 
als Mittel ihrer auswärtigen Kulturpolitik entdeckt (vgl. Altmayer et al. 2021: 5ff.). 
So kam es zur Gründung des weltweit ersten Lehrstuhls für Deutsch als Fremd-
sprache im Jahr 1968 an der Universität Leipzig. Unter der Leitung von Gerhard 
Helbig entstand dort ein wissenschaftliches Zentrum, das die theoretische Grund-
legung des Faches wesentlich prägte (vgl. Blei; Götze 2001: 84), die auch durch die 
bereits vier Jahre zuvor in Leipzig entstandene Zeitschrift „Deutsch als Fremdspra-
che“ vorangetrieben wurde.  

In der BRD wurde erstmals 1970 an der Universität Heidelberg ein Studiengang 
Deutsch als Fremdsprachenphilologie eingerichtet, der sich explizit an ausländische 
Studierende richtete (vgl. Blei; Götze 2001: 85). Dieser Studiengang kombinierte 
germanistische Fachinhalte mit Sprachpraxis, vermittelte aber insofern noch keine 
Gegenstände eines eigenen wissenschaftlichen Fachs Deutsch als Fremdsprache. 
Davon lässt sich erst ab der Einrichtung der ersten Lehrstühle mit entsprechend 
expliziten Denominationen „Sprachlehrforschung und Deutsch als Zweitsprache“ 
(Hamburg 1975) bzw. „Deutsch als Fremdsprache“ (München 1978) sprechen. 

Einen weiteren Schub erhielt die Institutionalisierung des Fachs durch die Grün-
dung des Arbeitskreises Deutsch als Fremdsprache (AkDaF) 1973 beim DAAD 
(vgl. Vorderwülbecke 2010: 441), der sowohl studienvorbereitende Sprachkurse, die 
aufgrund des starken Zuwachses ausländischer Studierender dringend benötigt wur-
den, als auch das junge Fach förderte. Bereits im selben Jahr richtete der Arbeits-
kreis die erste Jahrestagung Deutsch als Fremdsprache aus. Parallel dazu entstand 
die Schriftenreihe „Materialien Deutsch als Fremdsprache“ (MatDaF),5 die mit über 
110 Bänden (Stand: September 2025) eine wichtige Konstante unter den DaF/DaZ-

 
4 Der Anstieg internationaler Studierender war eng mit den DAAD-Stipendienprogrammen verbun-
den, die seit den 1960er Jahren systematisch ausgebaut wurden. 
5 Später in „Materialien Deutsch als Fremd- und Zweitsprache“ (2017) und „Materialien und Studien 

Deutsch als Fremd- und Zweitsprache“ (2022) umbenannt. 
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Publikationsorganen bildet und damit auch ein „Spiegel der Fachgeschichte“ ist 
(vgl. Middeke; Eichstaedt 2022). 

Von besonderer Bedeutung in der Frühphase war die Gründung der Fachzeit-
schrift „Informationen Deutsch als Fremdsprache“ (InfoDaF) im Jahr 1974. Sie 
entwickelte sich rasch zur wichtigsten Publikationsplattform für Forschungsergeb-
nisse, didaktische Konzepte und institutionelle Debatten (vgl. Rösler; Schmenk 
2023). Parallel zur fachlichen Institutionalisierung wuchs auch das Angebot an 
Deutschkursen der Erwachsenenbildung, wie etwa die Gründung des „Sprachver-
bands Deutsch für ausländische Arbeitnehmer e.V.“ 1974 durch die Verbände der 
Freien Wohlfahrtspflege, den Deutschen Volkshochschul-Verband (DVV) sowie 
das Bundesministerium für Arbeit u.a. zeigt (Kesper-Biermann 2022), die auch den 
Beginn einer breiten staatlichen Förderung des Deutscherwerbs von Migrant:innen 
markiert. Hier stiegen die eingesetzten Mittel des Bundes zwischen 1975 und 1989 
von 44.000 DM auf über 30 Millionen DM pro Jahr. Knapp Dreiviertel dieser Kurse 
wurde dabei von den Volkshochschulen und dem Internationalen Bund durchge-
führt (vgl. Kesper-Biermann 2022: 323). Insgesamt war bereits zu diesem Zeitpunkt 
ein differenziertes, aber wenig transparentes und oftmals widersprüchliches Förder-
system entstanden (vgl. Dormann; Schlebusch 2000). 

Die 1970er Jahre markierten damit nicht nur die organisatorische Etablierung 
des Faches und die Herausbildung einer eigenen Fachidentität. Lehrstühle, Studien-
gänge, Fachzeitschriften, Lehrmaterialien und Tagungen schufen institutionelle 
Forschungs- und Ausbildungsstrukturen, parallel dazu erschlossen Kurse für Mig-
rant:innen der DaF/DaZ-Branche ein neues Zielpublikum und erweiterten die Be-
schäftigungsmöglichkeiten. 

3 Deutsch-deutsche Wiedervereinigung 

Die Wiedervereinigung stellte eine politische und gesellschaftliche Zäsur dar, die 
auch tiefgreifende Auswirkungen auf die Entwicklung des Faches Deutsch als 
Fremdsprache hatte (vgl. Jung; Middeke 2022). Bereits in den 1980er Jahren waren 
DaF-Strukturen in Ost- und Westdeutschland unterschiedlich gewachsen: In der 
DDR war DaF eng an die Slawistik und an staatliche Bildungsexportprojekte ge-
koppelt, während in der BRD DaF stärker im Kontext internationaler Studieren-
denmobilität, akademischer Austauschprogramme und Hochschulreformen institu-
tionalisiert wurde (vgl. Jung; Middeke 2022). 

Mit dem Fall der Mauer 1989 und der politischen Vereinigung beider deutscher 
Staaten 1990 kam es zur Neuordnung der Fachstrukturen.6 Dies betraf nicht nur 
die universitäre Lehre und Forschung, sondern auch die Verbandslandschaft. In 

 
6 Dass in Leipzig der erste Lehrstuhl für DaF bereits 1968 gegründet worden war, ermöglichte in den 
1990er Jahren eine gewisse Kontinuität, während andere Standorte wie Dresden oder Jena stärker von 

Umstrukturierungen betroffen waren. 
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dieser Phase entstand der Fachverband Deutsch als Fremdsprache (FaDaF), der 
den Arbeitskreis Deutsch als Fremdsprache beim DAAD ablöste und zugleich 
Strukturen aus der DDR, die in einem weiteren Sinne vergleichbare Aufgaben er-
füllten, integrierte (Jung; Kniffka; Middeke 2026). Der FaDaF stellt bis heute die 
wichtigste Interessenvertretung des Faches dar. 1989 – also noch vor der formalen 
Wiedervereinigung – in Münster gegründet, verstand sich der FaDaF von Beginn 
an als Plattform für die wissenschaftliche, institutionelle und praktische Vernetzung 
des Fachs. Eine symbolische Weichenstellung erfolgte mit der Jahrestagung des 
FaDaF 1991 in Ostberlin, die unter dem Motto „Deutsch als Fremdsprache ohne 
Mauern“ stand. Diese Tagung brachte erstmals Wissenschaftler:innen, Lehrkräfte 
und Institutionen aus Ost und West in großer Zahl zusammen (vgl. Jung; Middeke 
2022). Damit wurde signalisiert, dass DaF ein gesamtdeutsches Projekt geworden 
war, das zugleich international ausstrahlen sollte. 

Die 1990er Jahre waren dadurch gekennzeichnet, dass sich Forschungs- und 
Praxisnetzwerke konsolidierten. Mit der Zeitschrift „InfoDaF“ hatte das Fach be-
reits seit 1974 ein zentrales Publikationsorgan. In den 1990er Jahren nahm die Zeit-
schrift verstärkt auch die Funktion einer bildungspolitischen Stimme ein, die die 
Interessen des FaDaF und der Fachgemeinschaft in gesellschaftliche Debatten ein-
brachte (vgl. Rösler; Schmenk 2023). Zugleich wurden in Ostdeutschland zahlreiche 
Lehrstühle und Institute neu geordnet, manche aufgelöst oder westdeutschen Struk-
turen angeglichen. Dies führte auch zu Brüchen in wissenschaftlichen Biografien, 
da in der DDR stark praxisorientierte Ausbildungsgänge teilweise nicht in das uni-
versitäre Gefüge der alten Bundesländer integriert werden konnten (vgl. Krumm 
2022). 

Gleichzeitig stieg 1990 dank Wiedervereinigung und offenen Ost-West-Gren-
zen das Interesse an Lehrerfortbildungen und Deutschkursen, so dass es nicht zu-
fällig zur Gründung zahlreicher, i.d.R. gemeinnütziger, privatrechtlicher Körper-
schaften wie eingetragene Vereine (e.V.) und (gemeinnützige) GmbHs kam, die 
mehr oder weniger eng mit ihren Bezugshochschulen verbunden blieben. Der 
Gründung des „Instituts für internationale Kommunikation in Zusammenarbeit mit 
der Heinrich-Heine-Universität e.V. (IIK)“ 1989/1990 beispielsweise folgten bald 
weitere voneinander unabhängige IIKs, egal ob sie sich „Institut für Interkulturelle 
Kommunikation“ (Jena), „Institut für Interkulturelle Kommunikation und Auswär-
tige Kulturarbeit“ (Bayreuth) oder „Institut für Interkulturelle Kommunikation“ in 
Göttingen nannten. Weitere vergleichbare Gründungen aus dieser Zeit gibt es in 
Aachen (Sprachenakademie), in Münster (wipdaf) oder Dresden (TUDIAS).  

4 Wachsende Bedeutung und Professionalisierung 

Zu Beginn des 21. Jahrhunderts erlebte das Fach DaF/DaZ eine Phase der starken 
Professionalisierung. Diese Entwicklung wurde sowohl durch hochschulpolitische 
Veränderungen als auch durch migrationspolitische Weichenstellungen befördert. 
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Ein zentrales Datum in dieser Hinsicht war die Einführung des TestDaF im Jahr 
2001, entwickelt von der Gesellschaft für akademische Studienvorbereitung und 
Testentwicklung (g.a.s.t.), seinerzeit an der Fernuniversität Hagen, heute an der Uni-
versität Bochum angesiedelt. Der TestDaF wurde von Beginn an als standardisier-
ter, weltweit abzulegender Sprachnachweis für den Hochschulzugang in Deutsch-
land konzipiert, für den in der Folge und mit steigender Popularität dann auch spe-
zifische Vorbereitungskurse und -materialien entwickelt wurden.  

Auch die bereits seit den 1980er Jahren existierende, von den deutschen Hoch-
schulen dezentral verantwortete „Prüfung zum Nachweis deutscher Sprachkennt-
nisse“ wurde 2004 reformiert, stärker vereinheitlicht und in „Deutsche Sprachprü-
fung für den Hochschulzugang“ unbenannt. Damit etablierte sich ein zweigleisiges 
System aus TestDaF und DSH, zu dem mit der telc „Deutsch C1 Hochschule“ ab 
den 2010er Jahren eine weitere standardisierte Prüfung hinzutrat, die 2016 auch in 
der Rahmenordnung für den Hochschulzugang (RO-DT) aufgenommen wurde.7 
Diese strukturellen Reformen und Differenzierungen der Prüfungslandschaft sind 
nur vor dem Hintergrund steigender Zahlen ausländischer Studierender zu verste-
hen, die einen teilweise heiß umkämpften DaF-Prüfungsmarkt im In- und Ausland 
entstehen ließen. 

Tab. 2: Ausländische Studierende 1998–20248 

 

Ein entscheidender Einschnitt bei der Sprachförderung von Migrant:innen erfolgte 
2005 mit der Übernahme der Deutschkurskoordination vom daraufhin aufgelösten 
Sprachverband durch das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) und 
dem Inkrafttreten des Zuwanderungsgesetzes. Damit ging die staatliche Steuerung 
der Sprachförderung auf eine zentrale Behörde über. Das BAMF entwickelte die 

 
7 Dieses Datum gibt die telc-Website an: https://www.telc.net/sprachpruefungen/deutsch/deutsch-
c1-hochschule/ihr-hochschulzugang-1/. Die RO-DT wurde seitdem noch mehrmals novelliert. 
8 Statistisches Bundesamt (2025); auch hier ist zu berücksichtigen, dass nur die sogenannten Bildungs-

ausländer, nicht aber die Bildungsinländer für die DaF-Branche relevant sind.  

https://www.telc.net/sprachpruefungen/deutsch/deutsch-c1-hochschule/ihr-hochschulzugang-1/
https://www.telc.net/sprachpruefungen/deutsch/deutsch-c1-hochschule/ihr-hochschulzugang-1/
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Struktur der Integrationskurse, die Sprach- und Orientierungskurse kombinierten,9 
und übernahm die Verantwortung für deren Durchführung, Qualitätssicherung und 
Finanzierung, die in den Folgejahren kontinuierlich ausgeweitet wurde (vgl. Jung 
2017). Dies führte zu einer starken Ausweitung des Arbeitsmarktes für DaF/DaZ-
Lehrkräfte und zugleich zu einer Neugewichtung des Angebots von universitären 
und außerschulischen Deutschkursen in der Erwachsenenbildung, die daraufhin 
zwar mehr Beachtung in der Forschung fanden, aber bis heute angesichts ihrer ge-
sellschaftlichen Bedeutung unterrepräsentiert bleiben. 

Tab. 3: Teilnehmende Integrationskurse 2005–202510 

 

Mit den BAMF-Kursen entstanden neue Qualifizierungspflichten bzw. -möglich-
keiten für Lehrkräfte, darunter etwa akademische Angebote „Deutsch als Zweit-
sprache“ für Grund-, Haupt- und Realschullehrkräfte. Das BAMF ließ zudem pri-
vatrechtliche Körperschaften auf Antrag als Anbieter von Basis- und Zusatzquali-
fikationen zu. Diese können aktuell einen maximalen Umfang von 140 UE ein-
schließen und werden vielfach rein online abgelegt, so dass bei vielen tausend Lehr-
kräften, die diese Qualifikationen erwerben mussten, um in den vergleichsweise gut 
bezahlten BAMF-Kursen unterrichten zu dürfen, erhebliche Umsätze generiert 
werden. 

Bei den Universitäten etablierten sich weitere DaF/DaZ-Studiengänge, die zu-
nehmend eigenständig neben der Germanistik standen und sich ausdifferenzierten 

 
9 Die BAMF-Anfängerkurse wurden anfangs mit 600 Unterrichtseinheiten bis B1 veranschlagt und 
um diverse Optionen wie vorgeschaltete Alphabetisierungskurse, Frauenkurse, Jugendintegrations-

kurse, Wiederholer:innenkurse und A2 bzw. B1-Berufssprachkurse ergänzt. 
10 Quelle: https://mediendienst-integration.de/integration/mehrsprachigkeit.html. Zu diesen Zahlen 
sind die Teilnehmer:innen der sogenannten Berufssprachkurse, überwiegend allgemein berufsbezo-
gene B2-Kurse und in geringerem Maße auch A2-, B1-, C1- und C2- sowie berufsspezifische Kurse 

hinzuzurechnen.  

https://mediendienst-integration.de/integration/mehrsprachigkeit.html
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(vgl. Casper-Hehne; Koreik; Middeke 2006, Altmayer et al. 2021), vor allem auch 
durch die kleinen Formen der sogenannten Zusatzqualifikationen unterhalb der 
BA/MA-Ebene (vgl. Jung; Middeke; Panferov 2017). 

Die 2000er Jahre können als Phase der Standardisierung, Institutionalisierung 
und Professionalisierung auf mehreren Ebenen charakterisiert werden. Auf der ei-
nen Seite bedeutete dies einen erheblichen Schub für die Sichtbarkeit des Faches; 
auf der anderen Seite wurden neue Abhängigkeiten geschaffen, da die Sprachförde-
rung nun stärker durch migrationspolitische Vorgaben gesteuert war, etwa wenn 
2009 der spezifische Deutschtest für Zuwanderer (DTZ) das bisherige sehr viel we-
niger zielgruppenspezifische „Zertifikat Deutsch“ (Perlmann-Balme; Plassmann; 
Zeidler 2009) ablöste. 

Das Berufsfeld bzw. die DaF/DaZ-Branche wuchsen damit weiter und diffe-
renzierten sich, etwa wenn nun auch das Prüfungswesen deutlich an wirtschaftlicher 
Bedeutung gewann. Einerseits wurden immer mehr Qualifikationen für Prüfer:in-
nen verpflichtend und waren über Prüferschulungen regelmäßig zu erneuern, ande-
rerseits stellte die zusätzliche Tätigkeit im Prüfungswesen, oft am Wochenende, eine 
wichtige zusätzliche Einnahmequelle für viele DaF/DaZ-Lehrkräfte angesichts 
mehr oder weniger prekärer Verhältnisse dar. 

5 Die „DaZ-Wende“ und das öffentliche Schulwesen 

Die Jahre ab 2015 markieren eine erneute Zäsur für das Fach DaF/DaZ. Im Zuge 
der verstärkten Zuwanderung von Geflüchteten, insbesondere aus Syrien, Afgha-
nistan und dem Irak stand das deutsche Bildungssystem vor bislang unbekannten 
Herausforderungen. Schulen, Hochschulen und Weiterbildungsträger mussten in-
nerhalb kürzester Zeit auf eine stark wachsende Zahl neu zugewanderter Kinder, 
Jugendlicher und Erwachsener reagieren. Diese Problematik war seit den späten 
1960er und frühen 1970er Jahren nicht unbekannt, in denen die „Gastarbeiter“ zu-
nehmend ihre Familien nachgeholt hatten bzw. sich entgegen den ursprünglichen 
Absichten dauerhaft in Deutschland niederließen, und sie wurde auch mit den ers-
ten großen Asyl- und Fluchtbewegungen in den späten 1990er Jahren immer häufi-
ger bewusst.  

Während DaF zuvor auf der Hochschulebene immer noch primär im Kontext 
akademischer Vorbereitung internationaler Studierender gesehen wurde, verlagerte 
sich der Fokus nun eindeutig auf DaZ im Kontext schulischer und später auch be-
ruflicher Integration (vgl. Jung 2017) und vollzog damit die bereits einige Zeit zu-
rückliegenden Veränderungen im Arbeitsfeld DaF/DaZ. Der Begriff „DaZ-
Wende“ bezeichnet damit die Verschiebung des Schwerpunkts von einem eher aka-
demischen Feld hin zu einer Aufgabe, die das gesamte Bildungssystem und die 
Branche betraf. 

An den Schulen entstanden Vorbereitungsklassen, Willkommensklassen und 
Sprachlernklassen, die teils innerhalb weniger Wochen eingerichtet wurden. 
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Lehrer:innen aller Schularten sahen sich mit einer neuen Heterogenität konfrontiert: 
Schüler:innen mit unterschiedlichen Alphabetisierungserfahrungen, Lernbiografien 
und psychischen Belastungen mussten in das deutsche Schulsystem integriert wer-
den (vgl. Gogolin et al. 2005).11 

Die Erwachsenenbildung stand ebenfalls vor einem Umbruch. Die bereits seit 
2005 bestehenden Integrationskurse wurden massiv ausgeweitet, zudem kamen spe-
zielle Programme für Geflüchtete hinzu, darunter Sprachkurse mit Alphabetisie-
rung, Jugendintegrationskurse oder spezielle berufsorientierte Sprachmodule. Trä-
ger wie Volkshochschulen, kirchliche Einrichtungen, das Goethe-Institut und zahl-
reiche private Anbieter reagierten mit einem sprunghaften Ausbau ihrer Kapazitä-
ten (vgl. Altmayer et al. 2021: 18). 

Ein zentrales Thema dieser Jahre war die Arbeits- und Beschäftigungssituation 
der Lehrkräfte. DaZ-Lehrkräfte arbeiteten überwiegend auf Honorarbasis, häufig 
zu niedrigen Sätzen und ohne soziale Absicherung. Die Diskrepanz zwischen wach-
sender gesellschaftlicher Bedeutung des Faches und prekären Arbeitsbedingungen 
führte zu Protesten und schließlich 2016 zu Gründungen wie dem „Bündnis 
DaF/DaZ-Lehrkräfte“, das in der Tradition zahlreicher ähnlich gelagerter Vorläu-
fer und Initiativen wie der „Aktion Butterbrot“ stand bzw. sie zusammenführte. 
Auch die Gründung des Bundesverbands der Integrationskursträger und Berufs-
sprachkurse (BVIB) ist Ausdruck der gewachsenen Bedeutung einer Interessenver-
tretung der DaF/DaZ-Integrationskursbranche. Mit dem starken Bedarf an Lehr-
kräften infolge der massiven Zuwanderung in den Jahren 2015 bis 2017 fehlten auf 
einmal gut qualifizierte Lehrkräfte, so dass die Brutto-Honorarsätze (d.h. ohne Ab-
zug von Sozialversicherung und Steuern) für BAMF-Kurse bis 2020 von vorher 27 
EUR auf 35 EUR pro UE und zuletzt am 01.11.2023 auf 43,92 EUR erhöht wurden. 
Als weitere Folge des massiven Anstiegs der BAMF-Kurszahlen bei gleichzeitigem 
Lehrermangel ergaben sich auf einmal gute Verdienstmöglichkeiten für Migrant:in-
nen mit pädagogischer Vorbildung, so dass mittlerweile geschätzt bis zu 50% der 
BAMF-Lehrkräfte nicht mit Deutsch als Erstsprache aufgewachsen sind. Das hat 
den willkommenen Nebeneffekt, dass man sich von der Fixierung auf native speaker 
zunehmend löst und stattdessen mehr auf die Unterrichtsqualität als Kriterium ach-
tet. 

Ab 2020 kam eine weitere Herausforderung hinzu: die Covid-19-Pandemie. 
Schulen und Kursträger mussten innerhalb kürzester Zeit auf digitale Lernformate 
umstellen. Diese Entwicklung brachte einen Digitalisierungsschub, legte aber zu-
gleich massive Defizite in der digitalen Infrastruktur offen. Viele Träger hatten 
große Schwierigkeiten, digitale Plattformen einzusetzen oder Lehrkräfte technisch 
zu schulen. Der Digitalisierungsschub der Pandemie förderte die weitere Differen-
zierung der Unterrichtsformen, wenn neben den bisherigen Präsenzkursen sich nun 
auch Online- und Hybridformate dauerhaft etablierten, aber er beschleunigte auch 

 
11 Schon die PISA-Studien seit 2000 hatten bereits auf die Bedeutung von Sprachförderung für Bil-

dungserfolg hingewiesen und damit den Boden für die DaZ-Wende bereitet. 
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die Globalisierung der Branche wie des Berufsfelds: In Onlinekursen können Lehr-
kräfte unabhängig von ihrem Wohnort eingesetzt werden, was zu einer weltweiten 
Nivellierung der Honorare führt, die in Niedriglohnländern im Schnitt auch für 
qualifizierte Deutschlehrkräfte teilweise nur ein Viertel der Honorarsätze in 
Deutschland betragen. 

6 Arbeitsmarkt und Fachkräftegewinnung 

Während die Jahre nach 2015 durch die schulische und gesellschaftliche Integration 
Geflüchteter geprägt waren, verlagerte sich der Schwerpunkt ab 2017 zunehmend 
auf die Integration in den Arbeitsmarkt. Damit trat das Fach DaF/DaZ in ein neues 
Handlungsfeld ein, das eng mit Arbeitsmarktpolitik, Fachkräftegewinnung und 
wirtschaftlicher Standortentwicklung verknüpft war. 

Ein wichtiger Schritt war die Einführung der Berufssprachkurse durch das 
BAMF im Jahr 2016/2017 mit dem Erlass der Deutsch-Förderverordnung, die im 
Laufe der Zeit mehrfach novelliert wurde. Die Berufssprachkurse ergänzten die all-
gemeinen Integrationskurse und haben das Ziel, die Teilnehmenden gezielt auf be-
rufliche Anforderungen vorzubereiten. Im Unterschied zu Integrationskursen, die 
sprachlich breite Grundkenntnisse vermittelten, konzentrierten sich die Berufs-
sprachkurse auf arbeitsplatzbezogene Kommunikation, Fachwortschatz und inter-
kulturelle Handlungskompetenzen (vgl. Jung 2017: 52). Die Berufssprachkurse sind 
modular aufgebaut und orientieren sich am Gemeinsamen Europäischen Referenz-
rahmen (GER). Typische Module umfassen Deutsch für den Beruf (B2), Deutsch 
für den Beruf (C1) sowie Fachmodule für Pflege, Handwerk, Gastronomie oder 
technische Berufe. Die Kurse enden mit standardisierten Prüfungen wie dem 
Deutsch-Test für den Beruf (DTB), die bundesweit anerkannt sind.12 

Ein zweiter Baustein ist das IQ-Netzwerk (Integration durch Qualifizierung), 
das durch den Europäischen Sozialfonds (ESF) kofinanziert wurde. Hier verbindet 
man Sprachförderung mit Anerkennungs- und Anpassungsqualifizierungen, um 
insbesondere hochqualifizierte Migrant:innen schneller in den Arbeitsmarkt zu in-
tegrieren. 

Parallel dazu etablierten sich privatwirtschaftliche Rekrutierungsprogramme, in 
denen Unternehmen aktiv Fachkräfte im Ausland anwarben, insbesondere im Be-
reich Pflege, in dem diese Entwicklung aber schon sehr viel früher begann. Bei den 
Fachkräfteprogrammen spielt Sprache eine Schlüsselrolle: Viele Programme kom-
binieren Sprachkurse im Herkunftsland (B1/B2-Niveau) mit anschließender beruf-
licher Eingliederung in Deutschland. Dabei arbeiten Unternehmen mit Goethe-In-
stituten oder privaten Anbietern zusammen. 

 
12 Der DTB ist seit dem 01.07.2022 die obligatorische Abschlussprüfung der Berufssprachkurse auf 

den Niveaus A2-C1.  
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Die neue arbeitsmarktpolitische Ausrichtung brachte jedoch auch Probleme mit 
sich. Lehrkräfte kritisierten die prekären Beschäftigungsbedingungen, die trotz stei-
genden Anforderungen und hoher Nachfrage unverändert blieben. Honorarsätze 
und Einkommen sind im Vergleich zu den Gehältern von Lehrkräften im öffentli-
chen Schulwesen trotz einer kräftigen Steigerung seit 2015 – bei den vorgegebenen 
Honorarsätzen des BAMF immerhin um rund 60% (vgl. Jung 2017), auf dem nicht 
regulierten Markt um ca. 40%13 – weiterhin vergleichsweise niedrig. Arbeitsverträge 
sind unsicher und werden schnell wieder gekündigt, Zusatzqualifikationen in spezi-
fischen Fachkräftekursen zahlen sich nur begrenzt durch eine höhere Vergütung 
aus und der globale Online-Markt drückt die Preise. Mit den massiven öffentlichen 
Kürzungen 2025 kamen weitere finanzielle Probleme auf zugelassene Kursträger 
wie Lehrkräfte zu, die zu zahlreichen Insolvenzen und in der DaF/DaZ-Branche 
vielfach zu Arbeitslosigkeit führten. 

Durch das Fachkräfteeinwanderungsgesetz von 2019, in Kraft getreten 2020, 
wurde die Rolle von Sprachkursen für Arbeitsmigrant:innen schließlich gesetzlich 
neu verankert. Deutschkenntnisse auf B1- oder B2-Niveau wurden für Arbeitsvisa 
vielfach explizit zur Voraussetzung und haben auch im neueren Modell der „Chan-
cenkarte“ eine hohe Gewichtung. Expliziter als zuvor ist die Sprachkompetenz eine 
arbeitsmarktpolitische Steuerungsgröße. 

7 Fazit: DaF/DaZ heute – ein Scheinriese? 

Die Entwicklung der Branche, der Institutionen und des Faches Deutsch als Fremd- 
und Zweitsprache zeigt eine bemerkenswerte Dynamik. Von den Anfängen einer 
mehr oder weniger intuitiven und individuellen Vermittlung des Deutschen als neue 
Sprache, wohl eher als Zweitsprache für Migrant:innen denn als Fremdsprache au-
ßerhalb des deutschen Sprachraums, die in das Dunkel der Geschichte zurückreicht, 
über die zunehmende Institutionalisierung als Schulfach aufgrund der wachsenden 
internationalen Bedeutung Deutschlands, die Entstehung als kleines akademisches 
Nischenfeld innerhalb der Germanistik und eines zunehmend eigenständigeren Be-
reichs auf dem Arbeitsmarkt für Lehrer:innen, über die institutionelle Konsolidie-
rung in den 1970er und 1980er Jahren, die Professionalisierung ab 2000, die vor 
allem schulbezogene DaZ-Wende ab den 1990er Jahren bis hin zur arbeitsmarkt-
politischen Neuausrichtung ab 2015/2016, haben sich die Branche wie das Fach zu 
einer zentralen Komponente deutscher Bildungs- und Integrationspolitik entwi-
ckelt. 

Auf den ersten Blick deutet alles auf eine Erfolgsgeschichte hin: Hochschulen 
bieten eine breite Palette an DaF/DaZ-Studiengängen an. Die Zahl der DaF/DaZ-

 
13 Diese Einschätzung beruht auf den Postings des Jobforums auf www.deutsch-als-fremdsprache.de, 
bei denen Kursanbieter die genaue Honorarhöhe angeben müssen sowie auf den regelmäßigen Befra-

gungen des Arbeitskreises „Wirtschaften mit DaF“ beim FaDaF.  

http://www.deutsch-als-fremdsprache.de/
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Abteilungen an deutschen Hochschulen ist laut des Portals „Kleine Fächer“ auch 
in jüngster Zeit seit 2019 von 36 Professuren an 23 Standorten auf 67 Professuren 
an 47 Hochschulen (Stand 12.03.2025) gestiegen.14 Auch wenn offen bleibt, inwie-
fern diese Steigerung um mehr als 100% auf nach 2019 neu erfasste, aber schon 
länger existierende DaF/DaZ-Hochschulstandorte zurückgeht, spiegeln diese Zah-
len durchaus die wachsende Bedeutung des Faches wider. 

Andere Indikatoren zeigen den hohen Professionalisierungsgrad der Branche: 
Standardisierte bzw. qualitätsgesicherte Prüfungen wie TestDaF, DSH und telc ga-
rantieren verlässliche Kompetenznachweise. Das BAMF steuert ein umfangreiches 
Kursnetzwerk, das Integrations- und Berufssprachkurse mit ihren zahlreichen Dif-
ferenzierungen umfasst. Branchenspezifische Verbände wie der FaDaF, der BVIB 
oder das Bündnis DaF-DaZ-Lehrkräfte vertreten die Interessen des Faches wie der 
Lehrkräfte und Träger. Traditionsreiche Fachzeitschriften wie „Deutsch als Fremd-
sprache“ und „InfoDaF“ oder neuere fachspezifische Periodika wie die von Anfang 
an online erscheinenden „Zeitschrift für Interkulturellen Fremdsprachenunter-
richt“ und „KONTEXTE: Internationales Journal zur Professionalisierung in 
Deutsch als Fremdsprache“ sowie einschlägige Bücherreihen bei Verlagen wie De 
Gruyter, Erich-Schmidt-Verlag, Iudicium, Schneider, Waxmann, Universitätsverlag 
Göttingen u.a. fördern den wissenschaftlichen Austausch, während größere (Cor-
nelsen, Hueber, Klett/Langenscheidt) und kleinere Lehrbuchverlage (Fabouda, 
Westermann) ein differenziertes Lehrbuchangebot im In- und Ausland für DaF wie 
DaZ vertreiben.  

Zugleich treten aber strukturelle Defizite zutage: Viele Lehrkräfte arbeiten unter 
prekären Bedingungen (Honorarbasis, ohne Sozialversicherung, geringe Aufstiegs-
chancen). Die Lehrkräftegewinnung stockt, da qualifizierte Absolvent:innen ange-
sichts unsicherer Perspektiven oft andere Berufsfelder wählen (vgl. Jung 2017: 54, 
Jung; Middeke 2011). Die Branche ist stark durch migrations- und arbeitsmarktpo-
litische Vorgaben geprägt und von öffentlichen Finanzen abhängig. Das schränkt 
nicht nur die pädagogische Autonomie von Lehrkräften und Kursträgern ein (vgl. 
Krumm 2022), sondern führt bei Haushaltskrisen wie 2024/2025 zu erheblichen 
finanziellen Verwerfungen bei Lehrkräften und Kursträgern bzw. gefährdet die In-
tegration der Migrant:innen in Gesellschaft und Arbeitsmarkt.  

 
14 Die erste Zahl stammt aus einem Wikipedia-Verweis auf die Arbeitsstelle „Kleine Fächer“, der auf 

den 11.06.2020 datiert ist, auf: https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsch_als_Fremdsprache. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsch_als_Fremdsprache
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Tab. 4: Abgelegte DSH-Prüfungen 2014–202415 

 

Gleichzeitig bricht die ökonomische Basis derjenigen Kursanbieter weg, die sich auf 
studienvorbereitende Kurse spezialisiert haben, denn wie die Zahl der abgelegten 
DSH-Hochschulzugangsprüfungen zeigt, ist diese im Vergleich zur Zeit vor der 
Pandemie dauerhaft um rund 50% zurückgegangen. Dasselbe Bild ergibt sich beim 
TestDaF, wo die Zahlen von 47.510 Prüfungskandidat:innen 2019 auf 22.895 Per-
sonen 2024 zurückgegangen sind.16 Ursache hierfür ist offensichtlich die wachsende 
Zahl ausländischer Studierender in englischsprachigen Studiengängen, deren Zahl 
insbesondere auch im Bachelorbereich stark zugenommen hat, um demographische 
Rückgänge bei den Studienanfänger:innen zu kompensieren. Anders lassen sich 
diese Ergebnisse bei gleichzeitig kontinuierlich steigenden Zahlen in Deutschland 
studierender Bildungsausländer:innen nämlich nicht erklären. 

Strukturell bedrohen die starken Verschiebungen hin zu Schul-DaZ bei Stellen-
besetzung in den Hochschulen den Zusammenhalt des Faches DaF/DaZ (vgl. 
Marx 2015), da die Auslands-/Fremdsprachenperspektive gegenüber der Herange-
hensweise an eine Umgebungssprache in den Hintergrund gerät. Das ist gerade an-
gesichts der wachsenden Relevanz von Deutschkenntnissen im Zuge der Fachkräf-
tegewinnung fatal, da hier DaF- und DaZ-Perspektive ineinander übergehen. Auf 
der anderen Seite eröffnen gerade die verstärkte Anwerbung von Fachkräften und 
Auszubildenden aus dem Ausland der Branche ganz neue ökonomische Möglich-
keiten. So ist die Zahl der Auszubildenden aus dem Ausland 2024 um 17% gegen-
über dem Vorjahr gestiegen und hat sich in den letzten zehn Jahren insgesamt ver-
doppelt. Ähnlich starke Anstiege gibt es bei der Anerkennung ausländischer Berufs-

 
15 Grafik auf der Basis der Zahlen, die von der DSH-Koordinationsstelle beim FaDaF jährlich erhoben 
werden. Die Zahlen 2014 und 2015 schließen auch die Zahl der angemeldeten, aber nicht erschienenen 
Prüfungskandidat:innen ein und sind insofern nicht ganz vergleichbar.  
16 Zahlen 2019 laut „Daten kompakt“ auf: https://www.gast.de/fileadmin/gast.de/GAST/4_PDF/ 
2-Forschung-Entwicklung/Daten_kompakt/gast-Daten-kompakt-2020.pdf . Zahl 2024 laut Unterla-

gen zur Vorstandssitzung vom 11.04.2025. 
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abschlüsse.17 Obwohl unklar ist, wie weit der mit der wachsenden Arbeitsmobilität 
aus dem Ausland verbundene Deutschlernbedarf im Inland oder im Ausland ge-
deckt wird, eröffnen sich hier zahlreiche neue Beschäftigungsmöglichkeiten, die die 
Rückgänge im studienvorbereitenden Bereich mehr als kompensieren können.  

Die Digitalisierung ist eine weitere Herausforderung. Zwar hat die Pandemie ab 
2020 zu einem großen Technologieschub geführt, doch vielerorts bestehen große 
Unterschiede in der Ausstattung, den medialen Kompetenzen und der didaktischen 
Integration digitaler Medien. Hinzu kommt die wachsende Bedeutung KI-gestütz-
ter Lernmöglichkeiten, die neue Chancen, aber auch neue Unsicherheiten mit sich 
bringen, da sie den Bedarf an DaF/DaZ-Lehrkräften in dem Augenblick reduziert, 
in dem das Lernen mit KI-Agenten zumindest einen Teil der Face-to-Face Kon-
taktstunden erfolgreich ersetzt. 

Zwischen den Polen gesellschaftlicher Relevanz und politischer Bedeutungslo-
sigkeit ist DaF/DaZ aktuell ein Scheinriese: institutionell stark verankert, politisch 
und gesellschaftlich hochrelevant, praktisch jedoch bei den Entscheidungen, die die 
ganze Branche beeinflussen, weitgehend außen vor, von unsicheren Beschäfti-
gungsbedingungen und strukturellen Spannungen ganz zu schweigen. Das alles in 
einem wirtschaftlichen Umfeld, das aufgrund der großen Abhängigkeit verschiede-
ner Teilmärkte von öffentlichen Finanzen besonders volatil ist. 

Die Zukunft hängt davon ab, ob drei zentrale Parameter produktiv gestaltet 
werden können: (1) fachliche Autonomie vs. politische Steuerung, (2) Bildungsauf-
trag vs. ökonomische Verwertungslogik, (3) institutionelle Stärke vs. mangelnde be-
rufliche Absicherung. Nicht zuletzt haben die Jahre seit der Pandemie die 
DaF/DaZ-Branche einem wahren Stresstest unterzogen. Jetzt kommt es darauf an, 
inwieweit sie die notwendige Resilienz und Agilität entwickelt hat, um auf die 
schnellen Veränderungen des ökonomisch-institutionellen Umfelds auch weiterhin 
ausreichend flexibel zu reagieren (vgl. Bärenfänger 2023). 

Trotz aller Probleme bestehen auch große Chancen: Die weltweite Nachfrage 
nach Deutsch, die Bedeutung nicht zuletzt der sprachlichen Integration von Zuge-
wanderten für Gesellschaft und Arbeitsmarkt, die neuen Optionen dank der digita-
len Wende – sie alle erfordern ein politisch und institutionell starkes Fach. Bei aller 
Diversität braucht es eine Branche, die sich als DaF/DaZ-Lobby zu organisieren 
weiß, um die gesellschaftlich dringend notwendige Anerkennung des Berufs- und 
Arbeitsfeldes durchzusetzen. 

 
17 Pressemitteilung des Statistischen Bundesamtes Nr. 314 vom 28.08.2025 zu Auszubildenden: 
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/08/PD25_314_212.html, Pressemit-
teilung Nr. 346 vom 19.09.2024 zur Anerkennung von Berufsabschlüssen 2023: https://www.desta-

tis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2024/09/PD24_346_212.html. 

https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2025/08/PD25_314_212.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2024/09/PD24_346_212.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2024/09/PD24_346_212.html
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Videos zur Fach- und Verbandsgeschichte 

(1) Dezennien-Videos (2024) 

Konrad Ehlich: Die 2000er Jahre. (https://www.youtube.com/watch?v=4QW 
dow345R8). 

Hermann Funk: Die 1990er Jahre. (https://www.youtube.com/watch?v=T-
3X_0BT1vc). 

Matthias Jung: Die 2010er Jahre bis heute. (https://www.youtube.com/watch?v= 
PWvGHBDWJTM). 

Karin Kleppin: Die 1970erJahre. (https://www.youtube.com/watch?v=pZ8IZ9 
VFCKQ&t=350s). 

Uwe Koreik: Die 2000erJahre. (https://www.youtube.com/watch?v=wfj3ghR
LaaM&t=39s). 

Christian Krekeler: Die 2010er Jahre. (https://www.youtube.com/watch?v=Un
ZBP3UOs5g). 

Inger Petersen: Die 2020erJahre. (https://www.youtube.com/watch?v=TJW 
SjNVSvGY). 

Kristina Peuschel: Die 2020erJahre. (https://www.youtube.com/watch?v=ean 
Qt14-Xgs). 

Albert Raasch: Die 1970er Jahre. (https://www.youtube.com/watch?v=zx_4IjB 
UonM&t=19s). 

Dietmar Rösler: Die 1980erJahre. (https://www.youtube.com/watch?v=KL_ 
QnNo_QHM). 

Nina Simon: Die 2020er Jahre. (https://www.youtube.com/watch?v=rcXTSS7 
s1_A&t=11s). 
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Anke Stöver-Blahak: Die 1990er Jahre. (https://www.youtube.com/watch?v=97 
2T70yhIo0). 

Ulrich Zeuner: Die 1980erJahre. (https://www.youtube.com/watch?v=1XxO 
XzX4Mw&t=479s). 

(2) Weitere Videos (2024) 

50 Jahre FaDaF: Tradition und Zukunft der DaF/DaZ-Vermittlung – Innen- und 
Außenperspektiven. Gesprächsrunde mit Uta Großmann, Matthias Jung, 
Martin Lange, Annegret Middeke, Brigitte Sorger. (https://www.youtube. 
com/watch?v=OkmInp2usWA). 

(3) Weitere Videos (2019) 

Uwe Koreik: Zur Geschichte und Gegenwart des Fachs Deutsch als Fremdspra-
che/Deutsch als Zweitsprache und seiner gesellschaftspolitischen Relevanz. 
(https://www.youtube.com/watch?v=VVkPnj4Qe_c). 

Annegret Middeke: Festkolloquium „Sprachen, Integration, Werte“. Eröffnung. 
(https://www.youtube.com/watch?v=dQ4JB_kZmpM&t=105s). 

Matthias Jung: Integration durch staatlich verordnete Sprachkurse: Chance oder 
Irrweg? (https://www.youtube.com/watch?v=rcXTSS7s1_A&t=11s).  

(4) Videos von Verlagen und Prüfungsanbietern (2024) 

50 Jahre Fachgeschichte aus Sicht von Hueber: Matthias Jung im Gespräch mit 
Michaela Hueber und Silvia Tobias. (https://www.youtube.com/watch?v= 
SR0sM0zp-P8&t=11s). 

50 Jahre Fachgeschichte aus Sicht von Ernst Klett Sprachen. Matthias Jung im 
Gespräch mit Dagmar Steinweg und Rainer Geiger. (https://www.youtube. 
com/watch?v=YpK65bSUIsM). 

50 Jahre Fachgeschichte aus Sicht von Cornelsen. Matthias Jung im Gespräch mit 
Birgit Henning Günther Weimann. (https://www.youtube.com/watch?v= 
PITcCYqeWIo&t=3s). 

50 Jahre Fachgeschichte aus Sicht der telc gGmbH. Matthias Jung im Gespräch 
mit Sibylle Plassmann.(https://www.youtube.com/watch?v=jQQxNxq 
nXw&t=6s). 

Alle Links zuletzt geprüft am 08.09.2025.
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„Es rettet uns kein höheres Wesen“. Umrisse einer 
Reform unseres Bildungswesens 

Werner Roggausch (St. Augustin) 

Martin Heidegger sagte am Ende des legendären Spiegel-Interviews von 1966 den 
verblüffenden Satz: „Nur noch ein Gott kann uns retten.“ 

Heidegger, der Gigant, der übergroße Denker, der nicht einmal glaubensfest 
war, setzt am Ende seine Hoffnung auf Gott. 

Dem wäre denn doch entschieden entgegenzuhalten: „Es rettet uns kein höhe-
res Wesen, kein Gott, kein Kaiser, noch Tribun.“ 

In den Tagen, da dieser Text entsteht (Februar 2025), tobt in unserem Land der 
Wahlkampf. Auf einem der großen Plakate prangt nachgerade aufdringlich der 
Schriftzug „Zuversicht“. Das ist nun kein ans Aktuelle gebundenes Signalwort. Die 
Einladung zur Zuversicht bleibt so kühn wie dauerhaft und wird uns gewiss 
begleiten, wenn der Rauch sich verzogen hat und die Tonlage (hoffentlich) wieder 
etwas besonnener ist. 

Auf mein kleines Einzelschicksal schauend, würde ich den Begriff „Zuversicht“ 
gar nicht zurückweisen. Auch wenn ich an mir erfahre, dass das Alt-Werden zuneh-
mend Tribut fordert, dass ich beim Wandern auf das Besteigen hoher Berge ver-
zichten muss, dass ich beim Rückschnitt meiner Gartenbäume nicht mehr in die 
Kronen klettern kann, dass ich die Schwimmstrecke reduzieren muss; dass auch das 
Gedächtnis nachlässt, dafür die kleinen Fehlleistungen zunehmen …, so kann ich 
gleichwohl meine Lage, meine Möglichkeiten mit Zuversicht annehmen. Ich kann 
Texte, die ich lese, noch verstehen (wenn es nicht die allerschwierigsten sind), unter 
meiner Pflege gedeiht der Garten, wir können uns immer noch einen Kleinwagen 
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leisten und eine Urlaubsreise unternehmen. Also noch einmal: Ich kann den Begriff 
Zuversicht annehmen und gelten lassen. 

Davon bleibt indes nicht viel, wenn ich den Blick weite und auf unser Land 
schaue; es muss nicht gleich die Weltlage sein. Dann möcht ich denn doch mit 
Heine sagen: „… bin ich um den Schlaf gebracht“. 

Es ist ja keine kleine Liste, und die Probleme sind fürwahr nicht eingebildet. Die 
De-Industrialisierung ist nicht zu übersehen. Wir verlieren Gewerbe, mittlere In-
dustrie und Großbetriebe. Die Infrastruktur wurde lange vernachlässigt, und nun 
sind gigantische Anstrengungen und exorbitante Summen erforderlich; und alles 
dauert viel zu lange. Die ungesteuerte Einwanderung überfordert unser Land ma-
teriell, aber auch mental und politisch: Der innere Friede ist brüchig geworden, das 
großflächige Scheitern der Integration führt zu den allseits sichtbaren Verwer-
fungen. 

Die föderale Struktur mit starken Bundesländern und einem schwierigen Ab-
stimmungsbedarf zwischen Bund und Ländern führt zu grotesken Ritualen, die 
hohe Kosten, Zeitverlust, ja Lähmung verursachen. 

„Brüssel“ saugt die noch einigermaßen soliden Länder aus und führt uns 
absehbar in eine Überschuldung, deren Sprengkraft von kurzsichtigen Zeitgenossen 
sträflich unterschätzt wird. Weniger sichtbar, aber auf Dauer noch weitaus gefähr-
licher, ist die fortschreitende De-Funktionalisierung der Nationalstaaten. Diese 
haben grundlegende Kompetenzen und Rechtsetzungsbefugnisse an abgehobene, 
demokratisch äußerst dürftig legitimierte, niemals gewählte EU-Apparate übertra-
gen und sich an den Rand der Handlungsunfähigkeit manövriert. 

Wir müssen heute die Rechtsprechung eines unserem eigenen Parlament und 
unserem Verfassungsgericht übergeordneten Europäischen Gerichtshofes anerken-
nen, der seine eigene politische Agenda durchsetzt, vor keinem Wähler sich recht-
fertigen muss und gottgleich den Gehorsam der Einzelstaaten einfordert. 

Und schließlich: Unser Bildungssystem erodiert, schleichend, seit Jahrzehnten, 
und auf Dauer mit sehr massiven und gefährlichen Folgen. 

Während ich diesen Text verfasse, erscheint in meiner örtlichen Zeitung ein 
längerer Artikel unter der Überschrift „Vorstoß für mehr Leistung in Kitas“ 
(Generalanzeiger vom 04. Februar 2025). Die Befunde sind so erschreckend wie 
sattsam bekannt: Immer weniger Kinder sind mit sechs Jahren „schulfähig“. Sie 
haben die Minimal-Regeln eines verträglichen Verhaltens, aber auch einer gesunden 
Ernährung nicht gelernt. Sie können sich kaum konzentrieren und sind feinmoto-
risch noch so unbeholfen, dass sie kaum lernen, ein Schreibgerät zu verwenden. 

In vielen Schulen ist die leitende Zielsetzung nicht der Erwerb von Kenntnissen 
und Fähigkeiten, sondern der verzweifelte Versuch, verträgliches Verhalten einzu-
üben und die Destruktivität einzudämmen. 

Und unsere Universitäten!? Ach und Weh! Unter den redlichen Arbeitern im 
akademischen Weinberg ist allenthalben eine zunehmende Melancholie, Müdigkeit, 
ein Rückzug ins Private wahrzunehmen. 
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Im Jahr 2024 erschien im deutschen Wissenschaftsverlag ein Buch mit dem 
signalhaften Titel „Das Ende der Universität“. Der Untertitel „Niedergang und 
mögliche Erneuerung einer europäischen Institution“ suggeriert zwar, Wege zur 
Verbesserung seien gangbar. Die sind aber arg verzagt und wenig aussichtsreich. So 
recht überzeugend fand ich auch die Darlegungen in den einzelnen Artikeln nicht. 
Insgesamt, ein wenig zugespitzt: ein etwas naiver Rückbezug auf Humboldt (200 
Jahre sind vergangen.), erzählerische Textteile, die doch arg schwatzhaft daher-
kommen, keine überzeugende Analyse der Bologna-Reform, und, fürwahr erstaun-
lich, ein Bezug auf „absolute“, transzendentale Wahrheiten. Zur Geschichte und 
zur aktuellen Situation unserer Universitäten wären wohl fundiertere Analysen und 
mutigere Reformschritte wünschenswert. 

Realistisch ist nur, wer das Unmögliche verlangt. In diesem Sinne will ich realistisch 
sein, die normative Kraft des Faktischen überspringen und so träumerisch wie aus-
sichtslos, so spielerisch wie gutbegründet Linien einer Reform skizzieren. 

Beginnen wir mit einer so schlichten wie fundamentalen Wahrheit: Begabung, 
Leistungsfähigkeit und Lernwille, Talent, Durchhaltevermögen, auch Eleganz und 
rhetorische Kraft sind nicht gleichmäßig verteilt, sondern vom Schöpfer ungleich 
über uns Erdenwürmer ausgegossen. Das ist mit viel Geld und neunundneunzig 
Ausgleichsmaßnahmen vielleicht ein wenig zurechtzurücken, sollte aber im Grund-
satz anerkannt und bei bildungspolitischen Maßnahmen nicht immer wieder so 
illusionär wie wirkungslos ausgeblendet werden. Ein gegliedertes Schul- und Bil-
dungssystem ist sachgerecht, auf allen Stufen eingangsoffen und durchlässig, aber 
strikt festhaltend an den stufen-adäquaten Leistungsanforderungen. 

Durch stete Absenkung der Standards und inflationäre Bestnoten kann man ein 
geschöntes Bild erzeugen, aber die Wahrheit nicht dauerhaft verstecken, wie die 
allenthalben dokumentierten Ergebnisse erweisen. 

Was wäre zu tun?  

Die zurzeit 110 Universitäten werden beibehalten. Die Zahl der zugelassenen 
Studentinnen und Studenten wird auf 30 Prozent der aktuellen Zahlen abgesenkt, 
ohne parallelen Abbau der Hochschullehrer-Stellen. 

Das Abitur ist als Qualifizierungsnachweis wertlos geworden. Deshalb führen 
die Universitäten eigenständige Zulassungsprüfungen durch. 

Die Studiengänge sind forschungsorientiert ausgelegt, ohne jedoch eine Anwen-
dungsorientierung auszublenden. Ja, das ist möglich!!! Aus dem Kreise der Absol-
ventinnen und Absolventen geht der Hochschullehrer-Nachwuchs hervor, ebenso 
die Führungseliten in Kultur, Wirtschaft, Medizin, Politik und Verwaltung. 

Alle Studentinnen und Studenten absolvieren ein begleitendes Studium generale 
mit kultur- und humanwissenschaftlichen Schwerpunkten. 

Ich möchte, dass Bankdirektoren etwas von Musik verstehen, dass Chef-Ärzte 
die Epochen der Kunstgeschichte kennen, dass Minister ebenso wie Generäle in 
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der abendländischen Geschichte seit der Antike zuhause sind, dass Diplom-
Ingenieure, Maschinenbauer oder Piloten ein Instrument spielen oder dass führende 
Informatiker nicht nur in Algorithmen denken, sondern die Epochen der Erdge-
schichte kennen und beim Wandern in den Alpen die sichtbaren Gesteinsschichten 
lesen können. 

Alle beherrschen eine moderne Fremdsprache, noch besser zwei, und Latein. 
Über die Besetzung der Professuren entscheiden die Universitäten autonom; 

kein Mitsprache-Recht der Politik, nicht auf Landesebene, nicht auf Bundesebene. 
Die institutionellen Strukturen werden modernisiert: Die Rektoren-Konferenz 

wird massiv gestärkt. In akademischen Fragen ist sie völlig autonom, bei der Len-
kung der Finanzströme ist Einvernehmen mit der DFG herzustellen. 

Eine durchaus pikante Einzelheit: Berufungen aus fachfremden Erwägungen, 
aus Gefälligkeit, aus Abhängigkeit, um Seilschaften zu etablieren oder Gefolgschaft 
zu festigen, sind zu verhindern; desgleichen die Verausgabung von Geldern für 
sinnlose oder ethisch verwerfliche Vorhaben. 

Die HRK richtet deshalb eine prominent und hochrangig besetzte, öffentlich 
tagende Kommission ein, deren Votum unanfechtbar ist. 

Diese Kommission darf auch allzu spielerische, ideologisch verblendete oder 
gänzlich sinnfreie Studiengänge ablehnen oder die Einstellung anordnen. 

In der ersten Amtsperiode wird die Leitung dieser Kommission Hiltraud 
Casper-Hehne anvertraut. 

Die Fachhochschulen werden massiv gestärkt. Nein, wir erhöhen nicht die Zahl 
der Studierenden. Ausstattung und Qualität werden aber nachhaltig verbessert. Die 
Studiengänge sind anwendungsorientiert, bereiten auf Tätigkeiten in mittlerer Höhe 
vor. Sie sind offen für Handwerksmeister aller Berufe, die sich weiterqualifizieren 
wollen. Und umgekehrt gilt: Die Studiengänge dürfen – mit zeitlicher Verlängerung 
– eine handwerkliche Ausbildung integrieren, die nach dem Ende der Ausbildung 
unmittelbaren Zugang zu handwerklichen oder technischen Tätigkeiten erlaubt. 

So wäre zwei Zielsetzungen gedient: Die Entstehung eines akademischen 
Proletariats, welches sich mit unterqualifizierten Tätigkeiten durchschlagen muss, 
könnte verhindert werden. Und dem Fachkräftemangel wäre entgegenzuwirken. 

Ach – der Fachkräftemangel, dieses unnötige Dauerthema. Dieser Mangel hängt 
in keiner Weise mit Demographie, bevölkerungspolitischen Maßnahmen, Gebur-
tenraten oder Einwanderung zusammen. Er resultiert ausschließlich aus einer 
gänzlich verfehlten Bildungspolitik. Wir lenken viel zu viele junge Leute in eine aka-
demische Ausbildung; und viel zu wenige in eine Berufsausbildung bzw. technische 
Ausbildung. (Ich nenne hier in Klammern eine Zahl aus meinem eigenen Fach-
gebiet: In den Jahren, da ich beruflich im DAAD tätig war, gab es an deutschen 
Universitäten etwa 90 Tausend Studierende in der Germanistik; aktuell etwa 70 
Tausend. Die werden nicht benötigt. Das ist nicht nur bildungspolitisch eine ekla-
tante Fehlentwicklung. Das ist auch gegenüber den jungen Leuten, die viel zu spät 
erkennen, dass sie schlecht beraten waren und nun in einer Sackgasse stecken, 
zutiefst verantwortungslos.) 
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Bereits im Jahre 2014 legte Julian Nida-Rümelin ein Buch mit dem sehr zu-
treffenden Titel „Der Akademisierungswahn“ vor. Es versank aber, wie zahlreiche 
andere kluge Wortmeldungen, resonanzlos im Nichts. 

Lehrende an Fachhochschulen werden besoldet wie Universitätsprofessoren. 
Aber die Fachhochschulen erhalten kein Promotionsrecht. Die Unterschiede 
zwischen den Hochschultypen sollen nicht verwischt werden. 

Studentinnen und Studenten aus dem Ausland werden selbstverständlich aufge-
nommen, sehr gerne, an allen Hochschultypen. Vorausgesetzt werden Kenntnisse 
des Deutschen und des Englischen auf dem Niveau TDN 4 und das Bestehen eines 
Eignungstests, den die Hochschulen autonom entwerfen und durchführen. 

Das TestDaF-Institut wird gestärkt. Es werden nur noch zwei Sprachprüfungen 
anerkennt, der TestDaF und die DSH. Dem Institut werden ausdrücklich test-
wissenschaftliche Forschung und Lehre übertragen. 

Studentinnen und Studenten aus dem Ausland werden exzellent betreut. Sie 
erhalten Hilfe bei den Behördengängen, Einführungen in das deutsche Universi-
tätswesen, gesundheitliche Versorgung, Unterkünfte, Labor-Arbeitsplätze und 
leistungsstarke Rechner. 

Sie zahlen Studiengebühren, die sich an Harvard oder Oxford orientieren. Nach-
weislich Hochbegabte, die Besten der Besten, erhalten hochdotierte Stipendien und 
nach der Promotion Stellenangebote oder Forschungsmöglichkeiten, die so verfüh-
rerisch reizvoll sind, dass die Nachwuchskräfte in Deutschland bleiben. 

Wir richten wieder pädagogische Hochschulen ein – als Fachhochschulen mit 
spezifischem Zuschnitt. Insbesondere die Ausbildung der Grundschullehrer wird 
tiefgreifend reformiert. Da Eltern, Familien, Freundeskreise und Medien als Erzie-
hungs- und Sozialisationsinstanzen immer eklatanter versagen, werden die Grund-
schulen weitaus umfassender als Instanzen der Erziehung und Sozialisation 
definiert. Ein obligates Vorschuljahr wird eingeführt, damit die Kinder zum Schul-
beginn ausreichende Deutschkenntnisse mitbringen, um ihre Lehrer zu verstehen, 
damit sie phasenweise auf einem Stuhl sitzen und ihre Motorik kontrollieren 
können, damit sie angebotenes Obst in den Pausen verzehren und nicht als Wurf-
geschoss missverstehen. 

In jedem Lehrer-Studium sind Grundmodule Deutsch als Fremdsprache vorzu-
sehen. Für eine beträchtliche Anzahl der Schülerinnen und Schüler ist das Deutsche 
nicht die Muttersprache. Mit dieser Herausforderung müssen die Lehrerinnen und 
Lehrer einigermaßen kompetent zurechtkommen. 

Die Grundschule ist ganztägig. Die Teilnahme an Sport oder musischen Ange-
boten ist obligat. Die Vermittlung sozialer und personaler Grundkompetenzen 
rangiert gleichrangig, unter Umständen gar vorrangig vor dem Wissenserwerb. Die 
Kinder erlernen Grundnormen der Höflichkeit, der Hygiene, des umweltbewussten 
Verhaltens, Beherrschung ihrer Gewalt-Impulse und Gleichberechtigung von 
Jungen und Mädchen. 
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Die Schulen sind befugt, sowohl befristete Ausschließungen vom Unterricht als 
auch die Vorführung dauerhaft abwesender Schüler durch das Ordnungsamt zu 
veranlassen. 

Der Elefant im Raum, der für jedermann sichtbar ist, aber bisher nicht erwähnt 
wurde, heißt natürlich: Geld. 

Nun denn, hier ein paar Ideen zur Finanzierung, die keine neue Schulden-
aufnahme bedeuten, sondern als schlichte Einsparungen daherkommen. 

Die Kultusministerien der Bundesländer mitsamt der KMK, die sich als 
schwerfällig, langsam und ideenarm …, kurz: als überflüssig erwiesen hat, werden 
ersatzlos abgeschafft. Die verbleibenden Länderministerien werden im Personal-
bestand halbiert, parallel dazu werden die Aufgaben der Bundesländer auf regionale 
Themen und Aufgaben reduziert. Die Mitwirkung bei Gesetzen des Bundes wird 
schlicht eingestellt. 

Auf Bundesebene wird ein starkes Bildungs- und Wissenschaftsministerium 
eingerichtet, welches lediglich zwei Aufgaben wahrzunehmen hat: Gewährleistung 
einer gewissen Einheitlichkeit und Vergleichbarkeit, damit Familien umziehen 
können und Abschlüsse landesweit anerkannt werden. Und die Beschaffung der 
benötigten Geldmittel. Um dies zu sichern, wird der Wissenschaftsminister als 
einziges Kabinettsmitglied weisungsbefugt gegenüber dem Finanzminister. Zeit-
gleich wird der Personalbestand aller Ministerien auf ein Drittel der aktuellen 
Zahlen gesenkt. Die Inhaber aller Leitungspositionen werden gekündigt und ersetzt 
durch Fachleute, die honorig und kompetent sind und nicht parteipolitischem 
Klüngel ihren Aufstieg verdanken. 

Für die erste Amtsperiode übernehme ich unentgeltlich das Amt des Ministers; 
Rücktritt erfolgt, sobald die Dinge gut auf die Schiene gesetzt sind und uns ein 
wenig zuversichtlicher nach vorne blicken lassen. 

Der geplante Bau eines neuen Kanzleramtes entfällt. Zusätzlicher Raumbedarf ent-
steht nicht, weil, wie gesagt, Kanzleramt und Bundesministerien Personal abbauen 
und die bisherige schamlose Personalpolitik beenden. 

Zur Umsetzung wird ein Koordinator eingesetzt, der ein eigenes Hauswappen 
führt, in dem nicht eben eine Kettensäge, aber doch ein robuster Besen die Ziel-
setzung ins Bild bringt. 

Das Ministerium für Entwicklungshilfe wird wegen erwiesener Nutzlosigkeit 
abgeschafft. Desgleichen die mehr als 40 Sonderbeauftragten auf Bundesebene. Ein 
paar sachlich sinnvolle Aufgaben wie Datenschutz können von den vorhandenen 
Ministerien problemlos übernommen werden. 

Auch die Universitäten, die ich ja mit massiv erhöhten finanziellen Mitteln stärken 
will, können gleichwohl einen Beitrag zu den erforderlichen Einsparungen er-
bringen. Von den aktuell 173 Professuren für Gender-Themen können 170 weg-
fallen. Aber ich will da nicht allzu apodiktisch auftreten. Die Vermeidung von 
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Kränkungen ist ja auch ein hohes Gut. Ich wäre am Ende auch mit 168 Schließun-
gen einverstanden. 

Studiengebühren für deutsche Studentinnen und Studenten werden wieder ein-
geführt, in der Höhe der durchschnittlichen Kita-Gebühren. Jede deutsche Familie 
kann das leisten. 

Die Summen, die wir an die gierige Krake „Brüssel“ überweisen, werden hal-
biert. Den absehbaren Rechtsstreit sitzen wir aus. 

Das Dienstwagen-Privileg wird abgeschafft. 
Der Klima- und Transformations-Fond wird wegen erwiesener Wirkungslosig-

keit Schritt für Schritt abgeschmolzen. 
Die Finanzierung der parteinahen Stiftungen aus Steuermitteln wird beendet. 

Desgleichen die Erstattung der Wahlkampfkosten gegenüber den Parteien. 
Beamte müssen ab sofort ihre Altersversorgung durch Beiträge mitfinanzieren. 
Grob überschlagen ergibt sich eine Einsparung von 122,8 Milliarden Euro. Die 

Maßnahmen zur Ertüchtigung unseres Bildungswesens sind damit finanzierbar. 

Die deutschen Universitäten waren bis zum Ersten Weltkrieg in zentralen Fach-
gebieten die besten der Welt. Sie rangierten noch an der Spitze bis 1933. Die Natio-
nalsozialisten haben die Universitäten durch Vertreibung und Ermordung der 
besten Wissenschaftler und durch ideologische Formierung im Kern zerstört. 

Aber in den Wurzeln blieben die altehrwürdigen Einrichtungen vital. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg gelang ein Wiederaufbau, die Hochschulen erlangten wieder 
Renommee und Leistungsstärke; in einigen Fächern zählen sie zu den führenden. 

Im Shanghai-Ranking finden sich unter den hundert besten jedoch nur vier 
deutsche. 

Die deutschen Musikhochschulen sind zusammen mit Wien die weltweit besten. 
Wir haben auch die anerkannt besten theologischen Lehrstühle, desgleichen in der 
Archäologie und in der Kunstgeschichte. 

Aber wir könnten auch führend sein in der Chemie, in der Physik, in der 
Informatik, im Maschinenbau, der Pharmazie, der Weltraumforschung, der KI-For-
schung und beim Quanten-Computer. 

Wir haben die Potenziale, die gewachsenen Qualifikationsstrukturen, die begab-
ten, leistungsstarken Köpfe. 

Aber es fehlt der „spirit“, der Geist, die beflügelnde Moral, die Vision, kurz: der 
Wille. Ja, so schlicht: der politische und gesamtgesellschaftliche Wille. Wir müssen 
es einfach wollen, vorantreiben, finanzieren, und die Träger von Wissenschaft und 
Forschung entfesseln, nicht immer enger gängeln. 

Hermann Hesse, leider arg in Vergessenheit geraten, schrieb in dem bekannten 
Gedicht „Stufen“ auch die schönen Zeilen „Der Weltgeist will nicht fesseln uns und 
engen, er will uns Stuf um Stufe heben, weiten.“ 

Also bitte: Wir hätten gar den Weltgeist auf unserer Seite.
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Kunst und Verantwortung. Die „Göttingensche 
Seele“ im interkulturellen Dialog  

Annegret Middeke (Göttingen) 

1 „An opera begins long before the curtain goes up“1 

Hiltraud Casper-Hehne ist eine Opernliebhaberin und -kennerin. Das weiß ich, seit-
dem wir vor mehr als zehn Jahren am Rande eines transnationalen Treffens im Rah-
men des EU-Projekts „Interkultureller Dialog und regionalisierte Lehrwerke“  
(IDIAL) in Bratislava gemeinsam die Oper besuchten. Aufgeführt wurde Pjotr 
Tschaikowskis berühmte Oper „Jewgeni Onegin“, die auf der literarischen Vorlage 
von Aleksander Puschkins gleichnamigem „Roman in Versen“ basiert und im 
Grunde genommen drei kleine Opern in einer vereint. Tschaikowski selbst bezeich-
nete sie als „lyrische Szenen in drei Akten“.  

Die Aufführung, die uns beiden sehr gut gefiel, erfolgte in russischer Sprache 
mit slowakischen Übertiteln. Dem Verständnis tat dies keinen Abbruch, denn die 
Geschichte ist schlicht und universell: Liebe, Stolz, verpasste Chancen. Ihr liegt aber 
eine raffinierte, sowohl wechselseitig chiastische als auch spiegelbildlich dichotomi-
sche Struktur zugrunde, in der sich das dramatische Potenzial der Handlung ver-
dichtet und entfaltet. Die Schwestern Tatjana und Olga Larina leben auf dem Land 
in der Nähe von St. Petersburg. Die lebenslustige, unbekümmerte Olga ist mit dem 
jungen und idealistischen Dichter Wladimir Lenski verlobt. Dieser bringt eines 

 
1 Dieses Zitat – in voller Länge: „An opera begins long before the curtain goes up and ends long after 
it has come down. It starts in my imagination, it becomes my life, and it stays part of my life long after 

I’ve left the opera house.“ – wird Maria Callas zugeschrieben. 
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Tages seinen Freund Jewgeni Onegin mit, einen desillusionierten Dandy aus der 
Petersburger Gesellschaft. Die im Unterschied zu ihrer jüngeren Schwester scheu 
und grüblerisch veranlagte Tatjana, die sich am liebsten in die Welt romantischer 
Literatur zurückzieht, verliebt sich Hals über Kopf in den Fremden. Sie schreibt 
ihm einen gefühlvollen Brief, doch Onegin weist ihre Liebe kühl, ja zynisch zurück. 
Aus Langeweile und Lust an der Provokation flirtet er an Tatjanas Namenstag mit 
Olga. Eifersüchtig und in seiner Ehre tief gekränkt, fordert Lenski den Freund zum 
Duell – und fällt. Von Schuld und innerer Leere getrieben, verlässt Onegin die Ge-
gend. Tatjana heiratet einen älteren General, mit dem sie nach St. Petersburg zieht, 
wo sie, obschon die glanzvolle Welt der Bälle und höfischen Etikette ihrem beschei-
denen Wesen nicht entspricht, ihre gesellschaftliche Rolle mit Pflichtbewusstsein 
und anmutiger Würde erfüllt. Jahre später kehrt Onegin nach Petersburg zurück. Er 
begegnet Tatjana, die er zunächst gar nicht erkennt, und verliebt sich nun seinerseits 
in sie. Diesmal ist er es, der ihr einen Brief schreibt, und diesmal ist es Tatjana, die 
ihn zurückweist. Bevor sie sich von ihm abwendet, gesteht sie ihm, dass sie ihn noch 
immer liebe, ihrem Ehemann aber treu bleibe. Dann geht sie. Zurück bleibt Onegin 
in tiefstem Leiden: „Verschmähung! Schwermut! Oh, welch hartes Los“, sind seine 
letzten Worte im Libretto der Oper. 

Diese schmerzensreiche Szene wird von Tschaikowski – der einst bekannte, 
dass für ihn wahre Musik aus tiefen und aufrichtigen Gefühlen entstehe, aus Ge-
schichten von lebendigen Menschen, die so fühlten wie er selbst (vgl. Tschaikowski 
1891: Brief 4302) – mit eindringlich düsterer Orchesterfarbe dramatisch ausgestal-
tet. Ganz anders klingt Puschkins literarische Vorlage, die von subtiler Lakonie und 
einem komplizenhaften Augenzwinkern geprägt ist:  

Sie geht hinaus. Er bleibt noch stehen, 
Gleichsam vom Donnerschlag gerührt. 
Welcher Gefühle Sturmesböen 
Er tief im Herzen tosen spürt! 
Doch plötzlich hallen Sporentöne, 
Tatjanas Mann betritt die Szene, 
Und hier nun wird mein Held am End, 
Für ihn im peinlichsten Moment, 
Von uns verlassen werden müssen, 
Für lang … für immer. Allzu weit 
Durchstreiften wir schon Seit an Seit 
Mit ihm die Welt. Und froh begrüßen 
Wir uns im Hafen nun. Hurra! 
Längst fällig (stimmt’s nicht?) war das ja! 

(Jewgeni Onegin, Kap 8, Str. XLVIII)2 

 
2 Übersetzung von Rolf-Dietrich Keil (1987). 
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Die unterschiedliche Tonalität liegt darin begründet, dass Tschaikowskis Oper eine 
zutiefst emotionale, psychologisch verdichtete Liebesgeschichte erzählt, wohinge-
gen Puschkins Werk – weit über das Schicksal der Protagonist*innen hinaus – ein 
Gesellschaftsroman ist, „eine Enzyklopädie des gesellschaftlichen Lebens“ (nach 
den berühmten Worten des Literaturkritikers Wissarion Grigorjewitsch Belinski), in 
der die Petersburger Adelskultur, das Leben des Landadels, die vorherrschenden 
Geschlechterrollen und Vorstellungen von Ehe bis hin zum Ehrbegriff und den 
damit verbundenen Kodizes, und nicht zu vergessen, die zeitgenössische Kultur- 
und Literaturszene beschrieben werden. In letzter Konsequenz ist es ein literari-
sches Werk über die Literatur selbst, „ein hoch komplexer Text […], in dem die 
vorromantische und romantische europäische Literatur zugleich verarbeitet und de-
komponiert wird“ (Lachmann 2022: 117). So bildet die Geschichte von Onegin, 
Tatjana und Lenski für Puschkin in erster Linie die Kulisse für die Verarbeitung 
kulturgeschichtlicher und literarischer Diskurse.  

Im Kontext der Festschrift möchte ich die Figur hervorheben, die die mittlere 
und somit verbindende Szene der drei lyrischen Szenen prägt: die des Wladimir 
Lenski. Denn der hat, so Puschkin, „eine Göttingensche Seele“:  

Wladimir Lenski hieß der Mensch; 
An Seele wahrhaft göttengensch, 
Bracht er aus Deutschlands Nebeln mit sich 
Die Früchte der Gelehrsamkeit: 
Den Traum von freier, bessrer Zeit, 
Den Geist recht sonderbar und hitzig, 
Der Rede stets erhabnen Klang 
Und schwarze Locken schulterlang.  

(Jewgeni Onegin, Kap. 2, Str. VI) 

2 „An Seele wahrhaft göttengensch“ 

In Tschaikowskis Oper kommt Göttingen nicht vor, doch ist, wie gesagt, die mitt-
lere Szene nach Lenski, dem Helden mit der „Göttingenschen Seele“, benannt. 
Puschkin, der Göttingen nie besucht hat, formte seine Vorstellung von Göttingen 
als Zentrum der Aufklärung und des freigeistigen Denkens durch Erfahrungsbe-
richte seiner Freunde und Lehrer, die zwischen 1802 und 1812 an der Georgia Au-
gusta studiert hatten. Für die idealistischen Werte, die mit der Bildungstradition der 
Universität im 19. Jahrhundert verbunden werden, steht in Puschkins Versroman 
metonymisch Lenskis „Göttingensche Seele“. 

Im Rahmen des „Deutsch-russischen Kulturjahres 2003/2004“ gingen die Göt-
tinger Slawist*innen Dr. Silke Glitsch und Prof. Dr. Reinhard Lauer diesen Spuren 
nach und dokumentierten in der Ausstellung „300 Jahre St. Petersburg – Russland 
und die ‚Göttingische Seele‘“ die wissenschaftlichen, kulturellen und intellektuellen 
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Beziehungen zwischen Deutschland und Russland im 18. und 19. Jahrhundert. Be-
sonders prägend für das russische Geistesleben waren die Nachwirkungen der Re-
formen Peters des Großen im 18. Jahrhundert. So wurde 1724 die Akademie der 
Wissenschaften in St. Petersburg nach deutschem Vorbild gegründet, und bis Mitte 
des 19. Jahrhunderts wurden dort Vorlesungen in deutscher Sprache gehalten. Zahl-
reiche deutsche Professoren unterrichteten an der Akademie, während zugleich ein 
intensiver Kontakt und Studentenaustausch mit Heidelberg und eben auch Göttin-
gen gepflegt wurde.  

Im literarischen Leben der Puschkinzeit ist der Einfluss des Göttinger Dichters 
Gottfried August Bürger von erheblicher Bedeutung. Besonders seine 1773 verfass-
te Ballade „Lenore“ erregte in Russland – wie seinerzeit fast überall – großes Auf-
sehen und löste in der russischen Literaturszene einen wahren „Balladenstreit“ 
(Lauer 2005: 70) aus.3 Göttingen war also nicht nur als Universität, sondern auch 
als kultureller Bezugspunkt ein fester Begriff: ein Synonym für sprachschöpferische 
Kraft und literarische Erneuerung. Wladimir Lenski, der im „nebeligen Deutsch-
land“ (totum pro parte für Göttingen) studiert hatte, war durchdrungen von Frei-
heitsliebe und dem Traum von einer besseren, glücklicheren Welt. Dieses Göttin-
genbild setzt sich bis heute in der russischen Puschkinrezeption fort. Russ*innen 
lieben ihre Klassiker*innen, verehren Puschkin und kennen große Teile seiner Wer-
ke, vor allem des „Jewgeni Onegin“ als Puschkins literarischer Höchstleitung, aus-
wendig, sodass ihre Vorstellungen von Göttingen nachhaltig von dieser intellektu-
ellen Faszination geprägt sind. 

3 „Denn ein Mensch bist Du auf Erden, / ob Du es 
willst oder nicht“4 

Seit der Ausstellung „300 Jahre St. Petersburg – Russland und die ‚Göttingische 
Seele‘“ sind mehr als 20 Jahre vergangen. Sie fand unter der Schirmherrschaft des 
damaligen Bundespräsidenten Johannes Rau und des damaligen wie aktuellen Prä-
sidenten der Russischen Föderation Wladimir Putin statt. Damals hoffte, ja, glaubte 
man, dass nach dem Ende des Kalten Krieges gute zwischenstaatliche Beziehungen 
entstanden seien. Man wünschte es sich so sehr! Entsprechend wird in den promi-

 
3 Von Wasili Andrejewitsch Zhukowski in drei unterschiedlichen Übersetzungen („Ljudmila“, „Swet-
lana“ und „Lenora“) bearbeitet, zählt die Version „Swetlana“ bis heute zu den bekanntesten Werken 
der russischen Romantik und wird auch in Puschkins „Jewgeni Onegin“ an verschiedenen Stellen er-

wähnt und zitiert. 
4 Vers aus dem Gedicht „Weißt Du, dass Du ein Mensch bist“ (1935–1963) des ukrainischen Dichters 
Vasyl Symonenko, der mit der Zensur und den Restriktionen, die die sowjetische Gesellschaft aufer-
legte, kämpfte und sich durch seine Literatur für eine größere Meinungsfreiheit und die Anerkennung 

der ukrainischen Kultur einsetzte. 
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nenten Geleitworten5 eine rosige Perspektive entworfen. Doch wo stehen wir heute 
– nach der Annexion der Krim 2014 und dem völkerrechtswidrigen Angriff auf die 
Ukraine 2022?  

Ein neuer Blick auf Tschaikowski und Puschkin. Nach wie vor wird Tschai-
kowski in Russland als musikalisches Nationalheiligtum verehrt. Werke wie „Der 
Nussknacker“, „Schwanensee“ oder die „Pathétique“ dienen dem offiziellen Kul-
turdiskurs als Symbole russischer Größe. Doch werden unerwünschte Aspekte sei-
ner Biografie im Kontext von Putins menschenverachtender Kulturpolitik, die tra-
ditionelle Werte betont und LGBTQ+-Themen unterdrückt, ignoriert oder aktiv 
verdrängt. Ein markantes Beispiel hierfür ist der Versuch, Tschaikowskis – durch 
persönliche Briefe und Tagebucheinträge belegte – Homosexualität aus dem Dreh-
buch des staatlich geförderten Films über sein Leben herauszuhalten. Nach den 
Worten des russischen Kulturministers Wladimir Medinski gibt es Zeitungsberich-
ten zufolge „keine Beweise“ für Tschaikowskis Homosexualität. Mit der Begrün-
dung eines „fehlenden Zuschauerpotenzials“ verweigerte die staatliche Filmförde-
rung die Unterstützung. Der Regisseur Kirill Serebrennikow finanzierte das Projekt 
eigenständig und präsentierte den Film mit dem Titel „Tschaikowskis Frau“ im Jahr 
2022 auf den Filmfestspielen in Cannes.  

Nicht minder heikel ist Tschaikowskis westlich geprägter künstlerischer Hinter-
grund. Tschaikowski reiste oft nach Europa, arbeitete mit westeuropäischen Kom-
ponisten wie Camille Saint-Saëns zusammen und war tief in die westliche Romantik 
und den europäischen Musikstil eingebunden. Diese Offenheit wird im heutigen 
Russland, besonders seit Putins Dekret – ebenfalls aus dem traumatischen Jahr 2022 
–, das „westliche kulturelle Einflüsse“ und „nichttraditionelle Werte“ als Bedrohung 
für die nationale Identität brandmarkt, abgelehnt. Die Reduktion von Tschai-
kowskis komplexer Persönlichkeit auf ein vereinfachtes nationales Narrativ ent-
spricht der aktuellen konservativen Kulturpolitik und führt zu einem Verlust an 
historischer Tiefe, während gleichzeitig seine Musik als Beweis für die Überlegen-
heit der russischen Kultur instrumentalisiert wird – ein klassisches Element der kul-
turellen Selbstvergewisserung in einem zunehmend isolierten politischen System. 

Doch auch im Westen hat sich die Rezeption von Tschaikowskis Werk seit dem 
russischen Angriff auf die Ukraine verändert. Obwohl seine Musik weiterhin ge-
schätzt wird, haben einige Institutionen aus Solidarität mit der Ukraine Aufführun-
gen russischer Werke vorübergehend ausgesetzt. Im Schockzustand über die dra-
matischen Nachrichten änderte das Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin, das im Fe-
bruar 2022 ein ursprünglich rein russisches Programm geplant hatte, dieses und 
führte stattdessen die ukrainische Nationalhymne sowie Werke des ukrainischen 
Komponisten Mychajlo Werbyzkyj auf. Auch die St. Galler Festspiele ersetzten 

 
5 Von Lutz Stratmann, damals Niedersächsischer Minister für Wissenschaft und Kultur, Dominik 
Freiherr von König, Generalsekretär der Stiftung Niedersachsen, Prof. Dr. Horst Kern, Präsident der 
Georg-August-Universität Göttingen, und Prof. Dr. Dr. h.c. Elmar Mittler, Direktor der Niedersäch-

sischen Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen (vgl. Mittler; Glitsch 2004: 9ff.). 
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Tschaikowskis Oper „Die Jungfrau von Orléans“ durch Verdis gleichnamige Fas-
sung. „Die Programmänderung“ sei „keine Abkehr von der russischen Kultur und 
keine Absage an Tschaikowskys Wirken“, sondern in erster Linie aus Rücksicht-
nahme auf die Ukrainer*innen erfolgt (vgl. Genova 2022). Besonders betroffen 
zeigte sich die Festspielleitung darüber, dass einer der Sänger Ukrainer ist; er sei 
eingezogen worden und stehe nun nicht mehr auf den Opernbühnen dieser Welt, 
sondern an der Front (vgl. ebd.). Die Entscheidungen stießen auf unterschiedliche 
Reaktionen. Während einige sie als notwendige Solidaritätsbekundung ansehen, 
warnen andere vor einer pauschalen Ablehnung russischer Kultur, so z.B. die Sla-
wistin Renata von Maydell, die den Standpunkt vertritt, dass Kultur nicht mit Politik 
gleichgesetzt werden sollte (vgl. Genova; Weder 2022). Die Debatte macht Tschai-
kowski und andere russische Künstler zu Projektionsflächen für widersprüchliche 
politische und kulturelle Erzählungen. In Russland instrumentalisiert, im Westen 
zum Teil gemieden, offenbart ihr Umgang die Zerreißprobe eines krisengeschüttel-
ten Europas – und die wachsende Verlegenheit eines Kulturbetriebs im Spannungs-
feld zwischen ästhetischer Wertschätzung und moralischer Verantwortung. 

Noch kritischer wird Puschkin betrachtet (vgl. Mijnssen 2024), vor allem in der 
Ukraine selbst, in der er schon vor dem russischen Angriffskrieg als Symbol russi-
scher kultureller Dominanz kulturpolitisch infrage gestellt wurde. Puschkin gilt als 
größter russischer Dichter, dessen Werke „die höchsten ästhetischen Ansprüche“ 
(Lauer 2005: 74) erfüllen und zweifelsohne zur Weltliteratur gehören, doch spiegeln 
einige von ihnen, z.B. das Poem „Poltawa“ (1825) oder das Gedicht „Den Verleum-
dern Russlands“ (1831), das der russische Außenminister Sergei Lawrow im No-
vember 2022 öffentlich rezitierte, imperiale Perspektiven des Russischen Reiches 
wider. Puschkin-Denkmäler, von denen immer mehr aus den ukrainischen Städten 
entfernt werden, erscheinen nicht nur als Ehrung eines großen Dichters, sondern 
auch als Manifestationen russischer kultureller Hegemonie. Die „Depuschkinisie-
rung“ als Zeichen der Dekolonisierung in der Ukraine ist ein Akt, mit dem sich die 
ukrainische Kultur dem imperozentrischen Zugriff Russlands entzieht. Dazu 
schreibt die Slawistin Galyna Spodarets (2023): 

Letztlich geht es auf dem Denkmal-Schlachtfeld weniger um Puschkin, son-
dern darum, der russischen Kultur den dominanten Status zu nehmen. // 
Die spezifische ukrainische Wahrnehmung der von Moskau herbeigeführten 
Eskalation des Krieges besteht darin, dass es sich um einen Angriff auf die 
eigene – physische, politische wie kulturelle – Existenz der Ukraine handelt. 
Und die Erfahrung zeigt: Das gemeinsame Kulturerbe wird von Russland in 
der Außenpolitik als Argument missbraucht, als Instrument zur Integration 
in den russischen Einflussbereich, schließlich als Einladung zum Einmarsch. 
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Je eingehender man sich damit beschäftigt, desto mehr wird deutlich, was kulturkri-
tische Theorien seit langem betonen:6 dass Kunst nie völlig autonom oder unschul-
dig sein kann. Sie ist immer in gesellschaftliche und politische Machtstrukturen ein-
gebunden, ihre Formen, Inhalte und Wirkungen tragen, bewusst oder unbewusst, 
zur Reproduktion historischer Ungleichheiten bei. Kunst ist stets auch eine Form 
gesellschaftlicher Stellungnahme oder Teilhabe an bestehenden Herrschaftsverhält-
nissen, selbst wenn sie sich als unpolitisch versteht.  

Macht man sich der Komplizenschaft und Mitverantwortung schuldig, wenn 
man heute noch Tschaikowskis „Jewgeni Onegin“ genießt oder Puschkins Werke 
liest, ohne die imperialen und kolonialen Kontexte ihrer Entstehung zu reflektieren? 
Und was, wenn die Antwort auf diese Frage „Ja“ lautet? Welche Verantwortung 
tragen wir als Wissenschaftler*innen, Kulturinteressierte und -vermittelnde, und wie 
können wir ihr gerecht werden?  

Der Blick auf Tschaikowski und Puschkin führt zu grundlegenden Fragen über 
das Menschliche in der Kunst, Kultur und Wissenschaft, insbesondere wenn sie von 
gesellschaftlichen und politischen Strukturen durchzogen sind. „Denn ein Mensch 
bist Du auf Erden, / ob Du es willst oder nicht“ – diese Worte des ukrainischen 
Dichters Vasyl Symonenko erinnern daran, dass wir alle Teil einer historischen und 
kulturellen Realität sind, die wir nicht einfach abstreifen können. Die Geisteswis-
senschaften sind heute mehr denn je gefordert, ihre Bildungsziele mit größter Ernst-
haftigkeit zu verfolgen: kritische Reflexion und historische Kontextualisierung, För-
derung eines offenen inklusiven Dialogs, Verknüpfung von ästhetischem Erbe und 
aktuellen Themen, Kulturkritik und Empowerment, Erziehung zu kultureller Ver-
antwortung, Interdisziplinarität und internationale Zusammenarbeit.  

Die von Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne gegründete Abteilung Interkulturelle 
Germanistik an der Universität Göttingen geht diesen Weg und versucht, im Klei-
nen zu erreichen, was in einer zunehmend polarisierten Welt von entscheidender 
Bedeutung ist: ein respektvoller intellektueller Austausch über kulturelle und politi-
sche Grenzen hinweg. Hier arbeiten russische, ukrainische und russisch-ukrainische 
Lehrkräfte und Dozent*innen mit Kolleg*innen aus Deutschland und anderen Län-
dern weiterhin auf Augenhöhe zusammen. Bekanntschaften aus Kooperationen wie 
der Germanistischen Institutspartnerschaft mit der Nationalen Taras-Schewtschen-
ko-Universität Kyiv oder dem eingangs erwähnten Projekt IDIAL zur Entwicklung 
von interkulturellen Lehrmaterialien, u.a. für russischsprachige Deutschlernende, 
bestehen fort, sowohl auf persönlicher als auch auf professioneller Ebene. In die-
sem Sinne lebt die „Göttingensche Seele“ weiter – als ein Beispiel für eine enga-
gierte, weltoffene, reflektierte Sprach- und Kulturvermittlung, die das Menschliche 
in Kunst, Kultur und Wissenschaft in den Mittelpunkt stellt. 

 
6 Theodor W. Adorno etwa sah Kunst als zugleich Widerstand und Komplizenschaft gegenüber der 
verwalteten Welt, während Walter Benjamin die politische Dimension jedes Kunstwerks betonte – es 
sei immer Ausdruck oder Kritik einer Ordnung. Postkoloniale Ansätze wie bei Edward W. Said zeigen, 

dass auch scheinbar „neutrale“ ästhetische Produktionen kulturelle Hierarchien mittragen können. 
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A Passion for the Humanities 

Rosi Braidotti (Utrecht) 

It is an honour and a delight to write on behalf of my dear friend and distinguished 
colleague Professor Hiltraud Casper-Hehne and to celebrate her high academic 
achievements and the overall contribution she has made to the excellence and well-
being of the academic community. 

I met Hiltraud relatively late in my career, around 2019, in an international net-
work of exchanges about the role of the Humanities in the contemporary university. 
Professor Casper-Hehne was well-known for her research on the “Interculture” 
project of the European Commission and for her long-standing collaborative work 
on higher education in Asia, notably within the German-Chinese Institute for In-
tercultural German Studies and Comparative Culture, which she founded. As a mat-
ter of fact, she was introduced to me by a common Chinese colleague, Professor 
Ping-chen Hsiung, with whom at the time I was serving as Board member of the 
international Consortium of Humanities Institutes and Centres (CHCI), based in 
the USA. Given that at the time, Hiltraud was also a senate member and vice pres-
ident of the University of Göttingen, she was an extremely important contact for 
these international networks. I liked her immediately. 

The project we developed together soon after meeting, which established our 
academic connection for years to come, was rather ambitious: we coordinated the 
European section of a World Humanities Report, commissioned by the Conseil 
International de Philosophie et Sciences Humaines (CIPHS) and UNESCO, in co-
operation with the Consortium of Humanities Centres and Institutes (CHCI).  

The project was launched at a symposium on “Positioning the Humanities in 
the 20th century”, hosted by the Volkswagen Foundation in Hannover, in Septem-
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ber 2019, with all the partners and stake-holders and supporting institutions in at-
tendance. It was a very exciting and intellectually lively event, where different vi-
sions emerged about the future of the field. 

Then Hiltraud and the team skilfully drafted a successful application for funding 
with the very supportive Volkswagen Foundation Grant. That grant allowed us to 
establish a Regional Research Team in Europe, to secure our contribution to the 
World Humanities Report. While keeping close ties with our partners in the USA 
and Asia, we set up a new network with the University of Belgrade, University Col-
lege London, the University of Bologna and of Utrecht. 

The European Humanities report research group set to work immediately with 
great zeal, and I developed a fantastic working relationship with Hiltraud – we un-
derstood each other at once and truly believed in what we were doing. The Volks-
wagen Foundation Grant had envisaged a dense programme of seminars and re-
search meetings, which were supposed to rotate among the different partners. We 
were all looking forward to it, but then the Covid-19 pandemic broke out and we 
were all grounded. It was a shock for everybody. 

It is well known, as the saying goes, that when things get tough, the tough get 
going – and it was indeed in the midst of the Covid crisis that Hiltraud displayed 
the qualities of leadership that we all admire in her. She recommended that we 
simply transferred online our calendar of scheduled meetings and symposia and 
kept to the funded schedule without delays or even the slightest hesitation. Amidst 
the anxiety, the mourning, and the despair of those long months of lockdown, our 
European Humanities Report project kept us all going. 

In that period, throughout 2020, we held regular monthly meetings online of 
European Research Group online to discuss project development. Without ever 
leaving our homes, we “met” in Belgrade, Utrecht, Paris, Gottingen, London, and 
Bologna, making significant progress on our research. Hiltraud had a smile and a 
kind word online for everybody and kept the team going. I believe that many of us 
still miss those meetings today that life has gone back to ‘normal’. 

The academic year 2020–2021 saw our group co-chairing the European Human-
ities Conference, organized by UNESCO’s Social and Human Sciences Programme, 
CIPSH (Conseil International de Philosophie et des Sciences Humaines) and the 
Portuguese Foundation for Science and Technology (FCT). The president of the 
conference was Luiz Oosterbeek. The Conference was held during the Portuguese 
Presidency of the Council of the European Union, officially in Lisbon, in May 2021, 
but de facto online. 

The research group led by Hiltraud and me presented our work at the Confer-
ence and signed the 2021 Lisbon Declaration on the future of the Humanities.1 We 
were also actively involved in editing the Acts of that major event.2 

 
1 https://www.echic.org/files/2022/03/Lisbon-Declaration_EHC_2021.pdf. 
2 https://www.uc.pt/site/assets/files/1089570/livro_digital_interativo_arkeos_56.pdf. 

https://www.echic.org/files/2022/03/Lisbon-Declaration_EHC_2021.pdf
https://www.uc.pt/site/assets/files/1089570/livro_digital_interativo_arkeos_56.pdf
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Looking back to those intense ‒ and painful – months of lockdown, it is truly 
incredible how our group, with Hiltraud in Gottingen as the leading figure, managed 
not only to work on, but to actually enjoy ourselves. The experience created for me 
an extremely strong bond of trust and friendship with Hiltraud, which will stay with 
me for life. As the epidemic faded and we resumed work in person again, I visited 
Gottingen many times, of course, and enjoyed live conversations and great hospi-
tality. 

I was proud and honoured that this successful cooperation also resulted in the 
award, in 2021–2022, of a Humboldt Research Award (von Humboldt Forschungs-
preis) for Lifelong Achievements in research and teaching. This great honour for 
me was sponsored by the University of Gottingen, and more specifically by Hiltraud 
Casper-Hehne. We popped the champagne bottle together when we heard the great 
news! 

And our cooperation yielded even more results than we had hoped for: Hiltraud 
and I contributed several entries to the “Handbook of the Anthropocene. Humans 
between Heritage and Future”, edited by Nathanaël Wallenhorst and Christoph 
Wulf for Springer Nature in 2023. But the biggest achievement was also the slowest 
in coming out: after working extremely hard in 2021–2022 to systematise the re-
search one in the Covid years, we co-edited (also with Marjan Ivkovic and Daan F. 
Oostveen) “The Edinburgh Companion to the New European Humanities”, which 
was co-edited by Edinburgh University Press in 2024. At 443 pages, with a broad 
range of international contributors, it is a massive and comprehensive contribution 
to the understanding of contemporary Humanities. We are all immensely proud of 
it. 

The research group that carried out the Humanities Report and turned it into 
such an important publication has now accomplished its mission. But we are still in 
touch because we also constituted the core of the European Humanities in the 
Twenty-first Century Network, which is hosted by the University of Gottingen.3 
Hiltraud and I therefore continue to cooperate and develop projects. We believe 
that the future of the Humanities now rests on our ability to meet the societal chal-
lenges of today – and to combine tradition with the rise of new trans-disciplinary 
programmes, for instance on the Digital and Environmental Humanities. We share 
Hiltraud’s belief that the Humanities can and will succeed in meeting these chal-
lenges. 

It is a rare honour for me to share with dear Hiltraud such profound faith in the 
university as a pillar of democratic governance and free critical thinking. These val-
ues are more important than ever in the contemporary world. I also share with Hil-
traud a profound commitment to the European project of peace and cooperation 
and hope to be able to continue to contribute to it in the years to come. 

I think the university of Gottingen is fortunate to count among its staff such a 
remarkable, brilliant, jovial, collegial, and convivial person as Hiltraud. 

 
3 https://neh21.net/. All links last checked on 13 May 2025. 

https://neh21.net/
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And I, who am lucky enough to consider myself as one of her friends, hope to 
continue to enjoy this privilege for years to come. 

Forever in friendship, 

 
Rosi Braidotti  
Distinguished Professor Emerita 
Utrecht University 
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Beschnuppern im Dienstwagen und danach 
Volldampf  beim Laufenlernen 

Astrid Neumann (Lüneburg) 

Die Situation ist ernst: Die sprachlichen Leistungen deutscher Schüler:innen sind 
im internationalen Vergleich nach wie vor Durchschnitt. Zufriedenstellende 
Sprachverstehensleistungen sind nicht leichter, sondern – nach kurzer Spürbarkeit 
von Sprach- und Leseförderungen in den 2010er Jahren – in der letzten Dekade 
wieder schwerer aufzufinden und immer noch stark von der sozialen Herkunft der 
Kinder und Jugendlichen abhängig (vgl. McElvany; Ludewig; Lorenz 2024, Lewal-
ter; Diedrich; Goldhammer; Köller; Reiss 2023). Hinzukommen lt. ICILS-Studie 
(Eickelmann; Fröhlich; Bos; Gerick; Goldhammer; Schaumburg; Schwippert; Senk-
blei; Vahrenhold 2024) auch noch ausbaufähige Fähigkeiten in einer Grundbildung 
für das digitale Lernen in der Zukunft. Verlieren wir für eine digitale Gesellschaft 
(vgl. Stalder 2021), in der auch Sprach(en)-Kompetenzen den globalen Markt mit-
bestimmen, unsere nächsten Generationen mit z.T. mehrsprachigen Kompetenzen 
im internationalen Vergleich?  

1 Erste Erinnerungen wachrufen 

Diese Frage stellten wir uns bereits 2013–2018 in unserer gemeinsamen Zusam-
menarbeit vor und im Projekt „Umbrüche gestalten“, das als Verbundprojekt vom 
Mercator Institut für Deutsch als Zweitsprache und dem Niedersächsischen Minis-
terium für Wissenschaft und Kultur und allen acht niedersächsischen Universitäten 
gefördert wurde. 
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Es begann mit einigen einfachen Mails mit spannenden Anhängen. Alle waren 
eine Mischung aus Annäherung und am besten gestern zu erledigenden Arbeitsauf-
trägen. Das Ziel einer erfolgreichen Antragsstellung für ein Verbundprojekt lässt 
sich eben nur erreichen, wenn alle mitziehen und sofort reagieren. Und dann waren 
wir zum Hearing in Köln beim Mercator Institut. Das Niedersächsische Verbund-
projekt hatte eine Chance, gefördert zu werden.  

Das allein war schon ein Erfolg. Und danach passierte Folgendes: 

Und dann starteten wir 2014 wirklich, schufen in unseren Universitäten hinrei-
chende Arbeitsbedingungen, stellten Mitarbeiter:innen ein und hatten plötzlich ge-
meinsame Arbeitstreffen an interessanten, in der Niedersächsischen Natur gelege-
nen Orten. Das Arbeiten mit den Mitarbeiter:innen in Schulungszentren der Lan-
desinstitute abseits der Universitäten schuf im großen Kreis für alle immer neue 
und gesellige Arbeitsbedingungen. Das waren zugleich gute Gelegenheiten für 

Eine Heimfahrt voll Kampfgeist, Reflexionen und ein Dienstwagen mit Ah-
nungen im Kofferraum 

„Ich könnte euch im Dienstwagen mitnehmen!“, bot Hiltraud, die Pro-
jektleiterin in spe, an. Ein Angebot, das angenommen werden musste? 

Wir kamen ja gerade wild entschlossen aus dem Hearing. Wir hatten be-
gründet, in verteilten Rollen gemeinsam gekämpft wie Löwen – um Inhalte, 
um Gelder, um das gesamte Projekt. Und wir hatten wahrscheinlich gewon-
nen! Na gut, mit Veränderungen, mit einigen Kürzungen, die mit den Uni-
versitäten rückgekoppelt werden mussten, aber wer zählt schon Cents, wenn 
eine gemeinsame Idee greifbar wird? 

Also stiegen wir gut gelaunt zu Hiltraud und deren Fahrer in den Merce-
des und begannen, das Hearing reflektierend von hinten nach vorne ausei-
nanderzunehmen: Aus kritischen Fragen wurden so neu sortierte Lösungs-
visionen, immer ahnend, was auf uns zukommen würde. Wir packten so in 
unserem Enthusiasmus praktisch den Kofferraum voll neue Aufgaben. Und 
anstecken konnte Hiltraud alle. Wir ahnten, dass diese (und weitere) Aufga-
ben später schnellstmöglich verteilt würden. 

Wie im Fluge wurden so aus etwa 4,5 entspannten Stunden Zugfahrt von 
Köln bis nach Hause ungefähr 3 Planungsstunden mit dem Auto nach Göt-
tingen und dann noch einmal 2,5 Stunden mit dem Zug nach Berlin. Bei aller 
Skepsis auf den langen ICE-Strecken ist man meist schneller mit der Bahn. 
Aber wenn man das Verfahren der Projektanträge und sich gegenseitig noch 
nicht so gut kennt, packt sich in der Enge eines Autos der mitgeführte Kof-
ferraum leichter voll mit Zukunftsplänen als ein im Gepäckfach abgelegter 
und dann mit eigener Kraft zum Ziel zu transportierender Trolley. 

Diesen Lernprozess vollzog ich gegen Ende des sehr aufregenden Tages 
der Projekteinwerbung mit Hiltraud.  
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Erinnerungen an Jugendherbergszeiten mit deren vorgegebenen zeitlichen Struktu-
ren und nette Möglichkeiten des Kennenlernens von konzentrierter Arbeitsfähig-
keit und zur Vernetzung der nächsten Wissenschaftler:innengeneration. 

1 Projektunterlagen heute gelesen 

2025 schaue ich neu, anders, reflektierend, auch ein wenig nostalgisch auf die Un-
terlagen und Dokumente unseres gemeinsamen Großprojektes. Für mich ermög-
lichte dieses ein Ankommen in Niedersachsen, in anderen universitären Strukturen, 
mit neuen Kolleg:innen und räumlichen Verteilungen im Bundesland.  

„Umbrüche gestalten“ erforderte sehr schnell eine Neusortierung/Einrichtung 
auf der Professur für „Didaktik der Deutschen Sprache“, auf der ich auch meine 
Profilierung in den Bereich Sprachenbildung fortführen konnte und das fächerüber-
greifende interdisziplinäre Arbeiten mit Schwung und Unterstützung umsetzen 
durfte.  

Eine Projektdurchführung mit sehr vielen neuen Erkenntnissen und dem Hand-
ling von vorher unvorstellbaren Geldsummen erforderte eine klare Weitung der 
Handlungsräume. Das Konzept think big wurde mir das erste Mal deutlich. Die Be-
griffe wie Eigenmittel, Verwendungsnachweis, Zwischenbericht und weitere füllten sich im 
Prozess mit neuen Inhalten. Wir fühlten also schon zu diesem Zeitpunkt, was spra-
chensensibles Lernen und Fach- und Bildungssprache bedeuten können und inwiefern wei-
tere universitäre Karrieren damit zusammenhängen konnten. Ich durchlebte diese 
Prozesse für mich und nahm wahr, wie wichtig soziale Kontakte mit anderen Pro-
fessionellen und weiteren Lernenden an meiner Seite waren. 

Über die Gesamtlaufzeit waren Ausschreibungen, Bewerbungsgespräche und 
Einstellungen sowie auch Verabschiedungen von insgesamt sechs Mitarbeiter:innen 
und einer schulischen Abordnung nötig. Deren Onboarding und die Koordination 
der Zusammenarbeit im Projekt und interdisziplinär an der Universität ermöglich-
ten die Integration eines fach- und bildungssprachlichen Arbeitens mit allen weite-
ren Unterrichtsfächern. Ohne sie alle wäre es unmöglich gewesen, danke. 

In der Projektzeit von „Umbrüche gestalten“ begannen wir eine inzwischen 
stattliche Fachbibliothek Sprache aufzubauen, die uns bis heute in unseren Projek-
ten zur Sprachenförderung in der Arbeit mit Studierenden, Lehrenden und Praxis-
partner:innen1 basal unterstützt. Hier ist ein Raum zum Arbeiten, Denken, Entwi-
ckeln und Reflektieren entstanden (s. Abb. 1), der sich inzwischen als zentral für die 
Abteilung Sprache am Institut für Deutsche Sprache und Literatur und ihre Didak-
tik (IDD) erweist. Neben dem PraxisRaum und dem LiteraturRaum mit inzwischen 
1.280 Werken aus der Fachliteratur, 454 Lehrwerken, 214 Lese- und Spielmateria-
lien und inzwischen auch online-Ressourcen in einem virtuellen MaterialRaum wer-
den diese auch zu einem EventRaum und einem ReflexionsRaum gebündelt. Damit 

 
1 Vgl. https://www.leuphana.de/institute/idd/personen/astrid-neumann/praxispartnerinnen.html.  
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sind wir neben dem Sprachbildungszentrum Lüneburg und der Fachstelle Sprach-
bildung der Stadt Lüneburg zu einer unverzichtbaren universitären Anlaufstelle für 
Sprachbildungsaktivitäten für Studierende und Lehrende geworden. 

Abb. 1: Lernraum in der Fachbibliothek Sprache 

2 Reflexion oder was geblieben ist 

Neben den drei Studienpaketen zum sprachsensiblen Fachunterricht (Bickes 2016, 
Otten; Baumann; Behr; Jungem; Münch-Manková 2017, Koch; Noack; Montanari; 
Wittstruck 2017) stehen gemeinsame zentrale interdisziplinäre Publikationen über 
das Projekt als Ganzes oder das Teilprojekt Berufsschullehramt Sozial- und Wirt-
schaftspädagogik (Bogner; Neumann 2017, Casper-Hehne; Neumann 2016, Neu-
mann; Tessmer 2017, Tessmer; Vergöhl; Neumann 2017) zur Verfügung. Über die 
in Göttingen gehostete Webseite2 können spezifisch gefilterte Materialien gefunden 
werden.3 Weitere Publikationen aus Lüneburger Perspektive wurden nicht fertigge-
stellt – weil sich die Mitarbeiter:innen am Ende des Projektes in die gesamte Re-
publik verteilten und sich unter den neuen Arbeitsbedingungen zu Recht eher ihren 
eigenen Qualifikationsschriften widmeten als ihrem älteren Projekt (Tessmer; Ur-
banik; Zweers i.V., Bogner; Neumann i.V.). 

Seit 2015 erfolgen dankenswerterweise fortlaufende Unterstützungen des MWK 
für die Sprachförderarbeit für Geflüchtete und für die weitere Sprachbildung, die 
der Lehramtsausbildung und Vernetzung mit den Schulen, in die die jungen 

 
2 www.sprachen-bilden-niedersachsen.de. 
3 Vgl. https://www.sprachen-bilden-niedersachsen.de/materialportal. 

http://www.sprachen-bilden-niedersachsen.de/
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Menschen sprachlich, sozial und auch fachlich integriert werden müssen, maßgeb-
lich zugutekommen. 

An der Universität Lüneburg haben wir ein Profilstudium „Sprachliche Bil-
dung“ aufgebaut, das den Studierenden während des Studiums eine Profilierung 
ermöglicht.4 

Durch die Ansprache aller Stakeholder in der Fachbibliothek Sprache ist auch ein 
Shift von der Studierendenbildung hin zur Qualifikation/Integration zugewanderter 
Lehrkräfte gelungen. Dieser ist aber von ministerialen Anerkennungsentscheidun-
gen abhängig, die zugewanderten Lehrkräften die Tätigkeiten im Bildungssektor im-
mer noch erschweren (vgl. Bildungsspezial 2025: 18-22).  

3 Einfach auch mal Danke sagen 

Ja, nach dieser Reflexion kann ich eigentlich nur noch ein deutliches Danke, Hiltraud, 
anschließen. Leider geht so ein Danke in der schnelllebigen digitalisierten Projekte-
zeit zu schnell unter, wenn die Menschen nicht täglich zusammenarbeiten. Jeder:m 
Berufsstarter:in wünsche ich (auch) solche Mentor:innen wie dich. Ich durfte unter 
deiner Führung in meiner Profession Laufen lernen. Fachlich und menschlich warst 
du eine streitbare, korrigierende Lehrerin. Es begann mit offerierten Optionen, kla-
ren Visionen, großem Denken und führte in der Laufebene zu mehr interdiszipli-
närem Austausch, verlässlichen Arbeitspartner:innen und über die Jahre zu mehr 
Sichtbarkeit des Themas Sprachenbildung in Niedersachsen auch an meiner heimi-
schen Universität. Es ist uns dabei allen klar, dass es große Entwicklungspotenziale 
gibt. Wenn ich die Jahreszahlen Revue passieren lasse, könnten/sollten wir über ein 
„Umbrüche gestalten reloaded“ nachdenken, das sich den veränderten Realitäten 
noch einmal konkreter mit ganzer Hiltraud-Power widmet. 

Ich möchte keine Generationen mehrsprachig sozialisierter Kinder und Jugend-
licher in unseren Schulen und Universitäten verlieren, sondern diese mit weiteren 
Stakeholdern optimal für eine moderne Zukunft vorbereiten (dürfen). 

  

 
4 Vgl. https://www.leuphana.de/college/bachelor/lehren-und-lernen/profilstudium.html.  

https://www.leuphana.de/college/bachelor/lehren-und-lernen/profilstudium.html
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Offen für Neues – entschieden vorangehen! 

Claudia Schanz (Hannover) 

Dieses Motto beschreibt treffend wie kaum ein anderes meine persönlichen Erfah-
rungen mit Hiltraud Casper-Hehne. Um diese soll es in diesem Beitrag gehen, ge-
nauer gesagt: um meine Erfahrungen mit einer stets an Innovationen interessierten, 
offenen Person, die – ist sie einmal von einer Idee überzeugt – innerhalb kürzester 
Zeit eine stringente, zielgerichtete Strategie zu deren Verwirklichung entwickelt. 
Natürlich geht das nicht allein, im stillen Kämmerlein, nein, es braucht Menschen, 
die zu gewinnen und zu überzeugen sind – und die dann eingebunden und gehalten 
werden müssen. Bei hoher Qualität des Prozesses, versteht sich. Nicht immer ganz 
leicht, vor allem zu Zeitpunkten, an denen noch nicht ganz klar ist, ob das Ganze 
wirklich zum Erfolg führt. Sie schafft das! 

Lassen Sie mich das eben Gesagte veranschaulichen an der Planung und Um-
setzung des Projekts „Umbrüche gestalten – Sprachenförderung und -bildung als 
integrale Bestandteile innovativer Lehrerbildung in Niedersachsen“ (2013–2018, 
Projektleitung: Hiltraud Casper-Hehne). Diesem vorausgegangen und ein wichtiger 
Anknüpfungspunkt war das Projekt „Deutsch als Zweit- und Bildungssprache, 
Mehrsprachigkeit und interkulturelle Kompetenz“ (kurz: DaZNet, 2009–2014). Es 
beinhaltete die Etablierung eines Netzwerks von 15 regionalen DaZNet-Zentren 
mit über 150 Schulen aller Schulformen landesweit, das ich als Fachreferentin im 
Niedersächsischen Kultusministerium plante und umsetzte. Dieses Netzwerk war 
zunächst als umfassendes Mehr-Ebenen-Projekt konzipiert mit dem strategischen 
bildungspolitischen Ziel, tragfähige und nachhaltige Strukturen für eine gute Schule 
in der Migrationsgesellschaft zu schaffen, die erfolgreiche Bildungsteilhabe unab-
hängiger macht von sozialer oder ethnischer Herkunft. Operativ bedeutete dies, 

https://doi.org/10.17875/gup2026-3163
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Sprachenförderung, Deutsch als Zweit- und Bildungssprache, Mehrsprachigkeit 
und interkulturelle Kompetenz in das Zentrum der Schulentwicklung zu bringen 
und alle beteiligten Lehrkräfte und Schulleitungen entsprechend initial und projekt-
begleitend fortzubilden. Auch die beteiligten Gymnasien verstanden nun, dass Spra-
chenförderung auch für sie eine Schulentwicklungsaufgabe ist. Es entwickelte sich 
ein von hoher Motivation getragenes Netzwerk mit vielen regionalen multiprofes-
sionellen Lerngemeinschaften. Entscheidende Gelingensbedingung war auch die 
Einbeziehung aller Verwaltungseben und der Wissenschaft. Eng verbunden mit 
dem FörMig-Kompetenzzentrum an der Universität Hamburg wurde ein wissen-
schaftliches Begleitgremium unter Beteiligung vieler niedersächsischer lehrkräf-
teausbildender Hochschulen etabliert.  

Hiltraud Casper-Hehne und ich lernten uns kennen, als wir darüber nachdach-
ten, wie es gelingen kann, nun auch die entsprechenden Kompetenzen der Lehr-
amtstudierenden in Niedersachsen zu stärken, in den Fachdidaktiken ebenso wie in 
den Bildungswissenschaften. Wir entwickelten erste Ideen zum reziproken Wissen-
stransfer von Schulpraxis, Forschung und Lehre. Es war eine Situation bildungspo-
litischen Aufbruchs, in der unverhofft eine Ausschreibung des Mercator Instituts 
für Sprachförderung und Deutsch als Zweitsprache in Köln auf den Tisch kam. Mit 
gut einer Million Euro sollten bundesweit zwei landesweite Entwicklungsprojekte 
gefördert werden – eines in einem Stadtstaat, eines in einem Flächenland, die genau 
das leisten sollten: angehende Lehrkräfte flächendeckend besser auf den Unterricht 
in heterogenen Lerngruppen vorzubereiten, indem sie gezielt Kompetenzen in 
DaZ, Bildungssprache und Mehrsprachigkeit erwerben – in jedem Fach und in den 
Bildungswissenschaften, idealerweise eng verzahnt mit der Schulpraxis und Verwal-
tung. Was für eine tolle Möglichkeit für Niedersachsen in einer Situation, in der es 
bildungspolitische Rückendeckung gab durch entsprechende Ziele im Koalitions-
vertrag und der geplanten Novellierung der Masterverordnung, in die die Basiskom-
petenzen in Deutsch als Zweit- und Bildungssprache aufgenommen werden sollten 
(was dann später auch geschah). 

Hiltraud Casper-Hehne und ich lasen unabhängig voneinander die Ausschrei-
bung und beschlossen in einem kurzen Gespräch: Das machen wir. Noch heute 
zolle ich ihr hohen Respekt und Anerkennung dafür, wie schnell es ihr gelang, von 
der Idee zur Struktur zu kommen und alle betroffenen Personen zu engagierten 
Beteiligten zu machen – mit tatkräftiger Unterstützung durch Andrea Bogner und 
Jacqueline Gutjahr von der Interkulturellen Germanistik an der Universität Göttin-
gen.  

Das Ganze lief dann wie folgt ab: Erster Schritt: Aufbau eines Thinktanks von 
wissenschaftlichen Personen und mir als ministerielle Vertretung des Kultusminis-
teriums. Zweiter Schritt: Entwicklung der Idee, alle lehrerausbildenden Universitä-
ten in Niedersachsen einzubeziehen und Sprachenförderung und -bildung als inte-
grale Bestandteile innovativer Lehrkräftebildung in Niedersachsen zu entwickeln. 
Dritter Schritt: Kontaktaufnahme mit den DaZ-Professuren bzw. wissenschaftli-
chen Mitarbeitenden an den niedersächsischen Universitäten und Einladung zur 
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gemeinsamen Ideenentwicklung. Vierter Schritt: Klärung von Schwerpunkten für 
die jeweiligen Universitäten, um alle Lehrämter abzudecken. Meisterhaft verstand 
es Hiltraud Casper-Hehne, in kürzester Zeit in gemeinsamer Entwicklungsarbeit ein 
tragbares und überzeugendes Konzept für Niedersachsen zu entwickeln und die 
Projektleitung zu übernehmen. Die große Frage war: Warum sollte sich das Merca-
tor Institut ausgerechnet für die Förderung des niedersächsischen Konzepts ent-
scheiden? Ihre Antwort war klar: Erfolg verspricht ein kohärentes, qualitativ hoch-
wertiges Konzept, das geeignet ist, die Integration von Sprachenförderung und 
Sprachbildung in die Inhalte aller lehramtsausbildenden Studiengänge an allen lehr-
kräfteausbildenden Universitäten in Niedersachsen zu integrieren, eine enge Ver-
netzung mit der Praxis herzustellen und sich auf klare politische Rückendeckung zu 
stützen – kurzum ein kohärentes, bildungspolitisch wirksames Gesamtkonzept zu 
entwickeln. In dem bereits bestehenden innovativen DaZNet-Projekt mit seinen 
150 Schulen und der Bereitschaft des Kultusministeriums, Stellenanteile für die Mit-
wirkung qualifizierter DaZNet-Lehrkräfte an den Universitäten zur Verfügung zu 
stellen, sah sie einen weiteren überzeugenden Erfolgsfaktor.  

Um es kurz zu machen: Nun ging es systematisch Schritt für Schritt weiter. 
Ohne die starke Durchsetzungskraft und Überzeugungskunst, das politische Kalkül 
und Engagement von Hiltraud Casper-Hehne hätte manches Entscheidende nicht 
geklappt. So gelang es erst nach mehreren Anläufen auf höchster Ebene, den Letter 
of Intent des Wissenschaftsministeriums zu bekommen. 

Nun wird es etwas anekdotisch! Ein herausfordernder und, ich denke, mir und 
allen Beteiligten unvergesslicher Teil des Bewerbungsverfahrens für das Projekt 
„Umbrüche gestalten“ war die ‚Übung‘ der Konzeptpräsentation für die Sitzung der 
Auswahlkommission in Köln. Normalerweise erfolgt die Vorbereitung auf eine sol-
che Präsentation so, dass jede Person kurz darstellt, wie sie ihren Teil darstellen 
möchte. Nicht in diesem Fall! Hiltraud Casper-Hehne bestand auf einer äußerst 
umfangreichen und vollständigen schriftlichen Darstellung der konzeptionellen 
Schwerpunkte jedes universitären und ministeriellen Partners, die kritisch diskutiert 
und so lange weiterentwickelt wurde, bis sie zufrieden war. Mögliche kritische Fra-
gen des Mercator Instituts wurden antizipiert und mögliche Antworten darauf skiz-
ziert. Kurze Zeit vor dem Präsentationstermin dann die eigentliche „Übung“, die 
sich als Rollenspiel entpuppte, in dem die Rollen und der Ablauf genau festgelegt 
wurden und jede*r ausführlich ihren*seinen Part vortragen musste. Die beteiligten 
Professor*innen waren zunächst durchaus irritiert angesichts dieser doch etwas do-
minanten Führung, spielten aber im Endeffekt alle mit. Als dann der große Tag der 
Konzeptpräsentation kam, ereignete sich alles genauso wie geplant – und am Ende 
bekam Niedersachsen bei großer Konkurrenz durch andere Wettbewerber den Zu-
schlag! Ich erinnere mich noch genau an unsere Freude angesichts dieses Erfolgs, 
aber auch die Erleichterung, die uns alle erwischte. Die intensive Vorbereitung hatte 
sich gelohnt, und die Umsetzung konnte beginnen.  

Um es kurz zu machen: „Umbrüche gestalten“ wurde erfolgreich wie geplant 
umgesetzt mit einer dreijährigen Förderung von 1,2 Mio. Euro des Mercator Insti-
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tuts, etwa jeweils 700.000 Euro der beteiligten Ministerien und Universitäten. Die 
Masterverordnung wurde novelliert und sprachliche und interkulturelle Kompeten-
zen aufgenommen. Wie jedes Projekt hat auch dieses ein Ende, und es ist zu fragen, 
was geblieben ist. In gewisser Weise wurde ein Paradigmenwechsel in der Sprachen-
förderung und -bildung erreicht im Sinnen der These „Jede Lehrkraft hat eine 
Sprachbildungsfunktion“. Geblieben ist ein hervorragender Materialpool für die 
Lehrkräfteaus- und -fortbildung. Nötig wäre aber auch ein neuer Schwung, um die 
Qualität zu sichern und auszubauen, DaZ und Bildungssprache obligatorisch für 
alle Studierenden in der universitären Ausbildung zu implementieren, fachlich wei-
terzuentwickeln und Innovationen voranzubringen.  

Das wäre doch vielleicht etwas für Hiltraud Casper-Hehne?! Spaß beiseite, mal 
etwas ganz anderes zu tun, ist auch eine Alternative. Ich bin mir sicher, ihrem En-
gagement für Innovationen werden wir auch weiterhin begegnen. Das zeigt sich 
bereits in einem neuen Handlungsfeld: Für die sprachlichen Fächer im Orientie-
rungsrahmen „Globales Entwicklung“ von Engagement Global arbeitet sie mit an 
der Entwicklung des entsprechenden curricularen Konzepts. Der Orientierungsrah-
men stellt einen bildungspolitisch wichtigen Ansatz für die Ziele der Agenda 2030 
dar. Als verantwortliche Autorin des Kapitels zum Whole School Approach kreu-
zen sich auch hierbei wieder unsere fachlichen Wege.  

Es geht also weiter voran!



 

 

Teil IV: Strategische Entwicklung und 
Wissenschaftsmanagement
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Wissenschaftliche Identität im deutschen System: 
Herausforderungen und Unterstützungsansätze für 
internationale Wissenschaftler:innen1 

Julia Schmidt (Seesen am Harz) 

1 Einleitung 

In meiner Dissertation (Schmidt 2016), die Prof. Hiltraud Casper-Hehne betreut 
hat, untersuchte ich, wie Wissenschaftler:innen ihre fachliche Kompetenz und Au-
torität in Texten konstruieren. Dabei zeigte sich, dass die Darstellung wissenschaft-
licher Expertise stark kulturell geprägt ist. Was ich damals als rein sprachkulturelles 
Phänomen betrachtet habe, hat durch Erfahrungen aus meiner Beratungspraxis und 
dem Austausch mit internationalen Wissenschaftler:innen eine umfassendere Be-
deutung gewonnen: Die Konstruktion einer überzeugenden wissenschaftlichen 
Identität im deutschen System ist grundlegend für den langfristigen Karriereerfolg 
und erfordert weit mehr als exzellente Forschung. 

Dieser Beitrag zeigt, inwiefern die Berücksichtigung dessen, was zur Konstruk-
tion einer überzeugenden wissenschaftlichen Identität gehört, helfen kann, interna-
tionale Wissenschaftler:innen bei ihrer Positionierung im deutschen System zu un-
terstützen.  

 
1 Dieser Text wurde mit Unterstützung von Large Language Models (Claude/Anthropic, ChatGPT/

OpenAI, Perplexity AI) erstellt. 

https://doi.org/10.17875/gup2026-3164


182 Julia Schmidt 

 

2 Kompetenzdarstellung im deutschen 
Wissenschaftssystem 

Während akademischer Erfolg in vermutlich allen Wissenschaftssystemen weltweit 
über ähnliche Faktoren gemessen wird (z.B. hochwertige Publikationen), zeigen 
sich in der konkreten nationalen Ausprägung und Gewichtung doch oft klare sys-
temspezifische Unterschiede. Diese spezifischen Erfolgsindikatoren sind i.d.R. eng 
mit den jeweiligen strukturellen und kulturellen Besonderheiten des Systems ver-
knüpft. Am prägnantesten lässt sich wohl an den Kriterien für die Berufung auf eine 
Professur ablesen, was ein Wissenschaftssystem als Indikatoren für akademische 
Exzellenz wertet. Daher2 konzentriere ich mich in diesem Abschnitt beispielhaft 
auf die besonderen deutschen Kriterien zum Nachweis der Eignung zur (Universi-
täts-)Professur.3  

Die formalen Qualifikationsanforderungen für eine (Universitäts-)Professur 
sind weitgehend transparent und im weltweiten Vergleich nicht überraschend: ex-
zellente Forschung, Publikationen, Promotion und Habilitation bzw. äquivalente 
Leistungen. Daneben sind aber noch andere, häufig implizite Kriterien ausschlag-
gebend, die – insbesondere für internationale Wissenschaftler:innen – oft weniger 
offensichtlich sind.  

Die Fähigkeit zur Drittmitteleinwerbung etwa wird hierzulande nicht nur als Fi-
nanzierungsinstrument, sondern zunehmend als eigenständige akademische Quali-
fikation gewertet. Anders als in vielen anderen Ländern fließt in Deutschland i.d.R. 
die Menge und Qualität eingeworbener Drittmittel in die Bewertung der wissen-
schaftlichen Exzellenz von Bewerber:innen auf eine Professur ein (vgl. GNK-AG 
2020: 3; 5, Stanford University 2004). Ähnliches gilt für die aktive Mitarbeit in der 
akademischen Selbstverwaltung: Was in anderen Systemen als administrative Zu-
satzbelastung gesehen wird, ist hier oft karriereentscheidend (vgl. Universität Tü-
bingen, Humboldt Universität Berlin 2021: 50),4 da die Mitwirkung an der akade-
mischen Selbstverwaltung gesetzlich festgeschrieben ist.5 

 
2 Ein weiterer Grund für diesen Fokus ist, dass eine der großen Besonderheiten des deutschen Systems 
seine fast ausschließliche Fokussierung auf die Professur als einzige langfristige Position ist und daher 
Karrierefragen, die konkret auf das Erreichen einer Professur zielen, in meiner Beratungsarbeit mit 
internationalen Wissenschaftler:innen eine zentrale Rolle einnehmen. 
3 Auf HAW-Professuren, die i.d.R. weitere Anforderungen wie eine mehrjährige Berufserfahrung ha-
ben, gehe ich an dieser Stelle nicht ein. Das gesamte Konzept der HAWs jedoch ist eine weitere wich-
tige Besonderheit des deutschen Wissenschaftssystems, das bei internationalen Wissenschaftler:innen 
regelmäßig zu Fragen führt. 
4 Die Universität Tübingen schreibt z.B. explizit: „Professors at the University of Tübingen are usually 

evaluated in the categories research, teaching and academic service (Akademische Selbstverwaltung)“. 
5 Siehe z.B. § 16 NHG, Abs. 2, Punkt 1. 
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Diese Auswahl und Gewichtung bestimmter Erfolgskriterien spiegelt deutlich 
ein (national)kulturell geprägtes Verständnis wissenschaftlicher Kompetenz wider.6 
Dies stellt internationale Wissenschaftler:innen vor besondere Herausforderungen 
bei der Entwicklung ihrer akademischen Karriere, denn die Anpassung an diese 
Kriterien bedeutet für sie oft eine fundamentale Neuorientierung ihres professio-
nellen Selbstverständnisses. In den Wissenschaftssystemen, in denen sie ihre akade-
mische Sozialisation vollzogen haben, haben sie bereits Kriterien erworben, anhand 
derer sie ihre wissenschaftliche Kompetenz bewerten. Die Erkenntnis, dass in der 
neuen wissenschaftlichen Heimat zusätzliche bzw. völlig anders geartete Qualifika-
tionen entscheidend sind, kann dabei – wenn sie denn überhaupt bewusst ist – zu 
tiefgreifender Verunsicherung führen.7 

Die Rolle der „wissenschaftlichen Unternehmerin“ etwa, die eigenständig For-
schungsmittel einwirbt und strategisch Netzwerke aufbaut, kann dann im direkten 
Widerspruch zu erlernten Konzepten wissenschaftlicher Arbeit stehen. In Syste-
men, in denen die institutionelle Förderung eine größere Rolle spielt, wird Drittmit-
teleinwerbung oft als administrative Aufgabe der Universität verstanden. Auch die 
zentrale Bedeutung der Gremienarbeit, die sowohl politisches Geschick als auch ein 
tiefes Verständnis universitärer Strukturen erfordert, kann für Wissenschaftler:in-
nen aus anderen Systemen überraschend sein – besonders wenn in ihrer bisherigen 
Karriere der Fokus ausschließlich auf wissenschaftlicher Exzellenz lag. 

Diese Notwendigkeit zum Umlernen stellt internationale Wissenschaftler:innen 
in Deutschland vor mehrfache Herausforderungen: Abgesehen davon, dass der Er-
werb der notwendigen Kompetenzen für erfolgreiche Gremienarbeit oder Drittmit-
teleinwerbung erhebliche zeitliche Ressourcen erfordert – Zeit, die neben der ei-
gentlichen wissenschaftlichen Arbeit aufgebracht werden muss, oft in der durch das 
Wissenschaftszeitvertragsgesetz ohnehin schon eng begrenzten Qualifikations-
phase – bedeutet es vor allem eine grundlegende Neubewertung dessen, was eine:n 
„erfolgreiche:n Wissenschaftler:in“ ausmacht: Die fachliche Expertise muss durch 
Managementqualitäten, strategisches Denken und politisches Geschick ergänzt 
werden – Kompetenzen, die in anderen Wissenschaftskulturen möglicherweise eine 
untergeordnete Rolle spielen oder sogar als der „reinen“ Wissenschaft abträglich 
angesehen werden.  

 
6 Das gilt natürlich für jede Wissenschaftskultur, aus deutscher Perspektive gibt es in anderen Ländern 
ebenso ungewohnte Kriterien, z.B. kann die persönliche Passung in das Institutskollegium eine deut-
lich größere Rolle spielen, als man es vor einem deutschen Hintergrund erwarten würde, wie z.B. an 
der Stanford University (2004). In den Niederlanden dagegen ist der gesellschaftliche Nutzen der ei-
genen Forschung ein ungleich wichtigeres Kriterium als in Deutschland (siehe z.B. NWO o.J., Wolf; 

Szerencsits; Gaus; Heß 2016). 
7 Natürlich haben in Deutschland auch deutsche Wissenschaftler:innen gelegentlich Schwierigkeiten, 
die wesentlichen Erfolgskriterien zu (er)kennen und profitieren von expliziten Beratungen. Doch sind 
die Hürden ungleich höher, wenn große Teile der wissenschaftlichen Ausbildung außerhalb Deutsch-

lands stattgefunden haben und es darüber hinaus noch sprachliche Unsicherheiten gibt. 
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3 Von der Analyse zur Beratung 

Das bedeutet, dass die Beratung internationaler Wissenschaftler:innen über „klassi-
sche“ interkulturelle Themen wie z.B. Kommunikationsstile oder Hierarchiever-
ständnisse hinausgehen muss. Zentral ist vielmehr das Verständnis struktureller Be-
sonderheiten des deutschen Systems und die Reflexion damit verbundener Trans-
formationsprozesse wissenschaftlicher Werte und Identitäten.  

Die Vermittlung dieser komplexen Zusammenhänge erfordert idealerweise ver-
schiedene, aufeinander abgestimmte Formate: Workshops und Gruppencoachings 
bieten Raum, grundlegende Strukturen des deutschen Wissenschaftssystems und 
ihre praktische Bedeutung für die eigene Karriereentwicklung zu vermitteln – von 
wissenschaftskulturellen Kriterien für die Professur bis zu alternativen Karrierewe-
gen an außeruniversitären Forschungsinstitutionen und HAWs. Dabei sollte auch 
immer das Wissenschaftszeitvertragsgesetz (WissZeitVG), das die Karriereentwick-
lung aller Wissenschaftler:innen unterhalb der Professur maßgeblich prägt, ange-
sprochen und seine Auswirkungen erklärt werden. Als besonders wertvoll haben 
sich hier Austauschformate zwischen Wissenschaftler:innen ähnlicher Karrierestu-
fen erwiesen, da sich Herausforderungen und Erfahrungen zwischen Promovieren-
den und Postdocs oft deutlich unterscheiden.  

In der individuellen Beratung und im Coaching geht es dann in einem geschütz-
ten Raum darum, diese systemischen Erkenntnisse auf die persönliche Situation zu 
übertragen und neue, ggf. unerwartete und vielleicht auch ungewollte Facetten in 
die eigene wissenschaftliche Identität zu integrieren. Hier können zum einen kon-
krete Strategien entwickelt werden: Wie lässt sich die eigene wissenschaftliche Ex-
pertise im deutschen System optimal darstellen? Welche zusätzlichen Kompetenzen 
sollten gezielt aufgebaut werden? Zum anderen muss aber auch Raum sein für Fra-
gen wie: Was bedeutet es für mich, mich als wissenschaftliche:r Unternehmer:in zu 
sehen? Inwieweit bin ich bereit und offen, meine eigenen Werte und Kriterien für 
„Wissenschaftlichkeit“ zu hinterfragen und zu öffnen? Dabei gilt für diese Bera-
tungs- und Coachingprozesse immer, die mitgebrachten Erfahrungen und Qualifi-
kationen wertzuschätzen und gleichzeitig Wege zu entwickeln, wie diese an die An-
forderungen des deutschen Systems angepasst werden können. 

4 Ausblick 

Angesichts des Anspruchs der deutschen Wissenschaft, sich weiter zu internationa-
lisieren und im globalen Wettbewerb um exzellente Wissenschaftler:innen zu beste-
hen, gewinnt die Vermittlung von systemischen Besonderheiten immer mehr an 
Bedeutung. Erfolgreiche Internationalisierung bedeutet eben nicht nur, formale Zu-
gangshürden abzubauen, sondern auch, internationale Wissenschaftler:innen dabei 
zu unterstützen, ihre Kompetenzen im System optimal einzubringen. Dies erfordert 
institutionelle Unterstützungsstrukturen, die frühzeitig und systematisch bei der 



Wissenschaftliche Identität im deutschen System 185 

 

Navigation durch das deutsche System helfen. Nur so können internationale Wis-
senschaftler:innen nicht nur gewonnen, sondern auch langfristig im deutschen Wis-
senschaftssystem gehalten werden. 
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Die Verdienste von Hiltraud Casper-Hehne als 
Vizepräsidentin für Internationales der  
Georg-August-Universität Göttingen 

Tanja Falkowski (Göttingen) 
im Namen des Bereichs Internationale Beziehungen der Abteilung Göttingen 
International 

In den mehr als zehn Jahren ihrer Amtszeit als Vizepräsidentin für Internationales 
der Georg-August-Universität Göttingen (April 2009 bis März 2021) hat Hiltraud 
Casper-Hehne maßgeblich dazu beigetragen, die Universität auf der internationalen 
Bühne zu positionieren und ihre Sichtbarkeit im globalen akademischen Raum er-
heblich zu steigern. Ihre Leistungen reichen weit über die bloße Ausweitung inter-
nationaler Partnerschaften hinaus und sind in einer Vielzahl von Initiativen und 
Erfolgen sichtbar, die die Universität Göttingen zu einer der international anerkann-
testen deutschen Universitäten gemacht haben. In diesem Beitrag soll gewürdigt 
werden, wie Frau Casper-Hehne durch ihre herausragende Arbeit die Internationa-
lisierung der Universität Göttingen vorangetrieben und unsere Institution in der 
internationalen Wissenschaftsgemeinschaft verankert hat. 
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1 Ausbau und Vertiefung internationaler 
Partnerschaften 

Ein zentrales Element von Frau Casper-Hehnes Amtszeit war der konsequente 
Ausbau der internationalen Beziehungen der Universität Göttingen. Insbesondere 
ihre Initiativen zur Förderung von Partnerschaften mit Universitäten in China, In-
dien und Europa sowie dem strategischen Aufbau von Netzwerken haben dazu 
beigetragen, dass die Universität zu einer wichtigen Akteurin im internationalen 
Hochschulwesen wurde. Während ihrer Amtszeit hat Frau Casper-Hehne nicht nur 
bestehende Kooperationen intensiviert, sondern auch neue Partnerschaften ins Le-
ben gerufen, die die Universität Göttingen im internationalen Hochschulraum po-
sitioniert haben. Im Folgenden sollen auf einige auszugsweise eingegangen werden. 

Ihre Verdienste in der Zusammenarbeit mit führenden chinesischen Universi-
täten, wie der Nanjing University und der Beijing Foreign Studies University, sind 
besonders hervorzuheben. Diese Partnerschaften haben nicht nur den akademi-
schen Austausch zwischen Deutschland und China intensiviert, sondern auch die 
Universität Göttingen verstärkt in den Fokus der chinesischen Wissenschaftsge-
meinschaft gerückt: Die Kooperationen haben den Austausch von zahlreichen Stu-
dierenden, Promovierenden, Lehrenden und Forschenden ermöglicht und die Po-
sition der Universität Göttingen als einem wichtigen Partner in der wissenschaftli-
chen Zusammenarbeit zwischen Deutschland und China untermauert. Zudem ha-
ben die engen Beziehungen zu chinesischen Top-Universitäten den internationalen 
Horizont für die Studierenden und Forschenden der Universität Göttingen erwei-
tert. Frau Casper-Hehne hat es verstanden, diese Partnerschaften auf eine nachhal-
tige und langfristige Basis zu stellen, was nicht nur der Universität zugutekam, son-
dern auch der internationalen wissenschaftlichen Gemeinschaft. 

Doch nicht nur in China hat Frau Casper-Hehne den internationalen Austausch 
vorangetrieben. Im Rahmen des U4-Netzwerks, einem strategischen Verbund füh-
render europäischer Universitäten, hat sie die Zusammenarbeit in der Breite etab-
liert. Durch ihre kontinuierliche Arbeit konnte sie die Zusammenarbeit zwischen 
den Mitgliedsuniversitäten intensivieren, was zu zahlreichen gemeinsamen Projek-
ten und Austauschprogrammen führte. Später war sie auch eine treibende Kraft in 
der Weiterentwicklung des U4-Netzwerkes zur Europäischen Hochschulallianz, 
dem ENLIGHT-Netzwerk. Das europäische Netzwerk ENLIGHT besteht aus 
zehn renommierten forschungsintensiven Universitäten, die gemeinsame Strategien 
für Innovationen in Forschung und Lehre umsetzen, um nachhaltige Entwicklung 
und soziales Engagement zu fördern. 

Darüber hinaus spielte sie eine entscheidende Rolle beim Aufbau und der Wei-
terentwicklung der HeKKSaGON-Allianz, einer deutsch-japanischen Kooperation, 
die die Universitäten Göttingen und Heidelberg und das Karlsruher Institut für 
Technologie (KIT) 2010 mit drei der führenden Universitäten in Japan – der Kyoto 
University, der Osaka University und der Tohoku University – gegründet haben. 
Mithilfe der bisher in der deutsch-japanischen Zusammenarbeit einzigartigen 

https://enlight-eu.org/
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Allianz wollen die beteiligten Universitäten den Informationsaustausch erleichtern, 
die Kooperationen in Forschung und Lehre ausbauen und den Austausch von Stu-
dierenden, Doktorand*innen und Wissenschaftler*innen fördern. Ziel des Zusam-
menschlusses ist es, neben einer Intensivierung der wissenschaftlichen Kooperation 
insbesondere die Nachhaltigkeit der länderübergreifenden Maßnahmen und Pro-
jekte sicherzustellen. Die HeKKSaGOn-Mitgliedsuniversitäten teilen die Überzeu-
gung, dass wichtige globale Probleme nur durch interdisziplinäre und internationale 
Zusammenarbeit und durch den offenen Wissensaustausch gelöst werden können. 

Diese Netzwerke sind nicht nur ein Beweis für ihre außergewöhnliche Fähigkeit, 
internationale Partnerschaften aufzubauen, sondern auch für ihr tiefes Verständnis 
der globalen Trends und Herausforderungen im Bereich der Hochschulbildung.  

2 Internationalisierung von Forschung, Lehre und 
Governance  

Frau Casper-Hehnes Erfolg im Bereich der Internationalisierung war nicht nur auf 
die Förderung von Partnerschaften beschränkt. Sie verstand es, die verschiedenen 
Dimensionen von Forschung, Lehre und Governance miteinander zu verbinden 
und durch ihre ganzheitliche Sicht das Thema Internationalisierung in der Univer-
sität Göttingen zu verankern. Sie setzte sich dafür ein, dass internationale Perspek-
tiven sowohl in der Forschung als auch in der Lehre stärker integriert werden. Sie 
hat die Bedeutung der Internationalisierung nicht nur als eine Maßnahme zur Stei-
gerung der Sichtbarkeit der Universität verstanden, sondern als einen integralen Be-
standteil einer zukunftsorientierten akademischen Institution. Dabei behielt sie stets 
die Balance zwischen den verschiedenen Dimensionen von Forschung, Lehre und 
Governance im Blick. 

Besonders bemerkenswert ist ihre Arbeit im Bereich der Internationalisierung 
der Curricula. Sie setzte sich erfolgreich dafür ein, dass internationale Perspektiven 
stärker in die Lehrpläne integriert wurden, um den Studierenden eine globale Sicht-
weise zu vermitteln und sie auf die Herausforderungen einer zunehmend globali-
sierten Arbeitswelt vorzubereiten. Durch ihre Initiative wurde die Internationalisie-
rung nicht nur als ein administrativer Prozess, sondern als ein dynamischer, die ge-
samte Institution durchdringender Prozess etabliert. Sie hat die Universität Göttin-
gen so positioniert, dass Studierende und Forschende aus der ganzen Welt die Mög-
lichkeit haben, an einer offenen, global ausgerichteten Bildungslandschaft teilzuha-
ben. 

Ihre Weitsicht zeigte sich auch im Bereich der Governance. Sie erkannte früh-
zeitig die Notwendigkeit, die Internationalisierung strategisch und nachhaltig zu ge-
stalten, und trieb daher die Schaffung eines Externen Beirats für Internationalisie-
rung voran. Dieser Beirat war ein wesentlicher Bestandteil der Weiterentwicklung 
der internationalen Strategie der Universität Göttingen und spielte eine zentrale 
Rolle dabei, Internationalisierung als fest in der universitären Struktur zu verankern. 



190 Tanja Falkowski 

 

3 Einwerbung von Drittmitteln und Pilotprojekten 

Ein weiterer bedeutender Erfolg von Frau Casper-Hehne war ihre herausragende 
Fähigkeit, Drittmittel für internationale Projekte zu gewinnen. Dies war entschei-
dend, um die zahlreichen internationalen Initiativen und Partnerschaften zu reali-
sieren. Durch ihre fundierten Netzwerke und ihren unermüdlichen Einsatz konnte 
sie mehrere Pilotprojekte anstoßen, die neue Wege für die Zusammen-arbeit mit 
internationalen Partnern eröffneten. Diese Projekte trugen nicht nur zur Erweite-
rung des internationalen Netzwerks bei, sondern hatten auch einen direkten Ein-
fluss auf die Lehr- und Forschungslandschaft an der Universität Göttingen. 

Dank der erfolgreichen Einwerbung von Drittmitteln konnte die Universität 
neue Initiativen starten, die ohne diese finanziellen Mittel nicht möglich gewesen 
wären. Diese Projekte förderten nicht nur die akademische Zusammenarbeit, son-
dern brachten auch neue Impulse in die Forschung, Lehre und Entwicklung, die für 
die Universität Göttingen von strategischer Bedeutung waren. 

4 Stimme für internationale Studierende 

Ein weiterer Aspekt von Frau Casper-Hehnes Arbeit war ihr Engagement für die 
internationale Studierendenschaft und die internationalen Forschenden. Sie setzte 
sich kontinuierlich dafür ein, die Bedingungen für internationale Studierende an der 
Universität Göttingen zu verbessern und ihre Integration in die akademische Ge-
meinschaft zu fördern. Ihre Initiative, den internationalen Studierenden und For-
schenden eine Stimme zu geben, trug entscheidend dazu bei, dass die Universität 
Göttingen als weltoffene und inklusive Institution wahrgenommen wurde und wird. 

Ihre Unterstützung für die Belange der internationalen Studierenden ging über 
die rein organisatorische Ebene hinaus. Sie förderte die kulturelle und soziale In-
tegration und sorgte dafür, dass internationale Studierende nicht nur akademisch, 
sondern auch sozial in die Gemeinschaft der Universität eingebunden wurden. Dies 
trug dazu bei, dass die Universität Göttingen zu einem Ort des interkulturellen Aus-
tauschs und des internationalen Dialogs wurde. 

5 Anerkennung ihrer Leistungen 

Frau Casper-Hehnes Arbeit und ihrem unermüdlichen Einsatze für die Internatio-
nalisierung der Universität Göttingen ist es maßgeblich zu verdanken, dass der Uni-
versität Göttingen im Jahr 2015 der Institutional Award for Innovation in Internationali-
sation der European Association for International Education (EAIE) verliehen 
wurde. Diese prestigeträchtige Auszeichnung würdigte nicht nur ihre visionäre Ar-
beit, sondern auch ihren außergewöhnlichen Beitrag zur Förderung der Internatio-
nalisierung der Universität Göttingen. 
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Ihre Arbeit war von einer unerschütterlichen Überzeugung getragen, dass die 
Internationalisierung nicht nur ein strategisches Ziel, sondern ein integraler Be-
standteil der universitären Identität ist. Ihr Engagement für die internationale Zu-
sammenarbeit sowie ihre Fürsprache für die Belange internationaler Studierender 
und Forschender machen Frau Casper-Hehne zu einer der herausragenden Persön-
lichkeiten der Universität Göttingen. Ihr Beitrag zur Internationalisierung der Uni-
versität wird auch in Zukunft nachwirken und die Universität als eine wichtige Ak-
teurin im internationalen wissenschaftlichen Austausch weiter stärken. 

Frau Casper-Hehne, wir danken Ihnen herzlich für Ihren außergewöhnlichen Ein-
satz. In Ihrer Zeit als Vizepräsidentin für Internationales der Georg-August-Uni-
versität Göttingen haben Sie einen unschätzbaren, nachhaltigen Beitrag für interna-
tionale Ausrichtung der Universität geleistet. Sie haben das heutige internationale 
Profil der Universität Göttingen maßgeblich geprägt und durch Ihre unermüdliche 
Arbeit die Georgia Augusta international besser vernetzt und als eine führende Uni-
versität im globalen Hochschulwesen positioniert. 
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Productivity in Transit:  
Strategieentwicklung quer durch Europa 

Esther von Richthofen & Marco Lange (Göttingen) 

Mein Wagen rollet langsam 
Durch lustiges Waldesgrün, 
Durch blumige Thäler, die zaubrisch 
Im Sonnenglanze blüh’n. 

Ich sitze und sinne und träume, 
Und denk’ an die Liebste mein; 
Da grüßen drei Schattengestalten 
Kopfnickend zum Wagen herein. 

Sie hüpfen und schneiden Gesichter, 
So spöttisch und doch so scheu, 
Und quirlen wie Nebel zusammen, 
Und kichern und huschen vorbei. 

(Heinrich Heine) 

Wie Heinrich Heine befanden wir uns oft mit Hiltraud Casper-Hehne auf Reisen 
durch „zaubrische“ Landschaften, wenn wir quer durch Europa jagten, um die 
wichtigsten Partnerschaften der Universität Göttingen zu pflegen und strategisch 
weiterzuentwickeln. Anfangs luden lustiges Waldesgrün und blumige Landschaften 
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uns – ebenso wie Heine – zu sinnierenden Träumereien ein, auch wenn wir, anders 
als der postkutschenfahrende Dichter, mit atemberaubender Geschwindigkeit daran 
vorbeikatapultierten. Und dann zerstoben wie bei Heine auch unsere Mediationen, 
wenn die Schattengestalten in den Wagen hinein grüßten und unsere Laptops auf-
klappen ließen. Schließlich wollten Sitzungen vorbereitet, Präsentationen fertigge-
stellt, Kaffeepausen-Gespräche geplant, Entwicklungen reflektiert und Strategien 
entwickelt werden. 

Unsere Ideen hüpften dann wie Flummis vor uns her, die sich von uns nicht 
einfangen lassen wollten. Strategien schnitten uns Gesichter: Kaum hatten wir ein 
weises, wissendes und charmantes Etwas auf das digitale Papier gezaubert, streckte 
es uns die Zunge heraus. Formatierungen von Präsentationen verspotteten uns: 
Foto, Text, Schriftart, Textgröße und Zeilenabstand taten immer das Gegenteil von 
dem, was wir wollten – zum Glück entging aber nichts davon Hiltraud Casper- 
Hehnes scharfem Blick. Die richtigen Worte und Formulierungen stellten sich als 
unfassbar scheu heraus, und wir mussten in die hintersten Ecken unserer Gedanken 
kriechen, um sie zu erhaschen. Vorausplanung der Gespräche war im quirligen 
Nebel der Zukunft mehr als herausfordernd. Auch die Reflexionen huschten an uns 
vorbei und ließen sich, je genauer man hinsah, desto schwerer greifen.  

Doch das Kichern – das waren nicht die Schattengestalten, sondern wir. 
Hiltraud Casper-Hehne blühte in diesen Stunden auf, und nahm uns mit auf ihre 
ebenso atemberaubenden wie animierenden gedanklichen Exkursionen. Die Ge-
schwindigkeit ihres Geistes schwang hier ebenso mit wie ihre unnachgiebig kritische 
Reflexion, stets begleitet von ihrem Humor. Ihr großer Tatendrang und die hohe 
Selbstverpflichtung, mit der sie ihrer Aufgabe begegnete, schlug sich überall nieder. 
Und dies bedeutete, dass jeder Moment produktiv genutzt wurde: egal ob im Büro 
oder eben unterwegs. 

Auch die Pandemie übte hier keine bremsende Funktion aus. Im Gegenteil: Sie 
schien Hiltraud Casper-Hehne weiter zu beflügeln. Konnte man nicht reisen, nutzte 
man neue digitale Mittel, um die Universität flächendeckend zu internationalisieren. 
Schnell setzten wir uns mit unseren Partner:innen über Video-Konferenzen ausei-
nander. Wir trugen Vorschläge für global vernetzte virtuelle Lehre als Mobilitätsan-
gebot an die Universität Göttingen und ihre Partner:innen heran. Und wir traten an 
den DAAD mit pandemietauglichen Projekten in Höhe von fast einer Million Euro 
heran, die er in Zeiten von ausbleibender Reisetätigkeit dankbar finanzierte. 

Der Beitrag von Hiltraud Casper-Hehne zum internationalen Netzwerk der 
Universität Göttingen verdient hohe Anerkennung. Die Belastbarkeit und Vielfalt 
der Partnerschaften gediehen unter ihrem Einsatz, ihrer Bereitschaft zu Innovation 
und ihrer Hartnäckigkeit, wenn es darum ging, Mittel für die Umsetzung guter Ideen 
zu akquirieren. Dies ließ auch die europäische Universität ENLIGHT erst richtig 
aufblühen – die sie mit konzipiert und aus der Taufe gehoben hat. 

ENLIGHT entstand aus der engen Partnerschaft der U4Universitäten Gent, 
Göttingen, Groningen und Uppsala heraus. Zusammen mit den europäischen Uni-
versitäten Bern, Bordeaux, Galway, Tartu, der Comenius Universität in Bratislava 
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und der Universität des Baskenlandes in Bilbao vereinten sie sich zu einer Europä-
ischen Universität – mit Förderung aus EU- und DAAD-Mitteln. Ziel der europäi-
schen Universitäten war es, den europäischen Hochschulraum grundlegend zu ver-
ändern und weiterzuentwickeln. In einer dreijährigen Anschubphase, in der sich 
ENLIGHT beweisen musste, setzte sich Hiltraud Casper-Hehne ebenso intensiv 
mit der Entwicklung von übergeordneten Strategien auseinander, wie sie das ambi-
tionierte Ziel verfolgte, jede Universitätsangehörige und jeden Universitätsangehö-
rigen für ENLIGHT zu begeistern und in die Projekte einzubinden. In einer Pres-
semitteilung vom 03. Juli 2023 über die erfreuliche Nachricht einer zweite Förder-
phase wird sie mit den Worten zitiert: 

Wie kaum ein anderes Netzwerk spiegelt ENLIGHT mit zehn Partnern in 
zehn Ländern die geografische, ökonomische, soziale, kulturelle und sprach-
liche Diversität Europas wider. […] Mit der Entwicklung von neuen, flexib-
len und internationalen Studienmöglichkeiten sowie der Verzahnung von 
wissenschaftlichen und gesellschaftlichen Initiativen legen wir den Grund-
stein für die kommende Generation überzeugter Europäerinnen und Euro-
päer. (idw 2023) 

Aus diesem Zitat liest man heraus, dass es ihr nie um Internationalisierung der Uni-
versität per se ging, sondern vor allem um die Umsetzung strukturbildender Maß-
nahmen. Es war ihr von großer Bedeutung, dass die Lehrprojekte in ENLIGHT 
dazu beitrugen, die zukünftigen Absolventinnen und Absolventen der Universität 
Göttingen mit einer prägenden internationalen Erfahrung ins Berufsleben zu schi-
cken. Die Willkommenskultur und Diversität des Campus lag ihr am Herzen. Und 
sie brannte für Projekte mit hoher gesellschaftlicher Relevanz.  

Dies kann man am besten daran festmachen, dass aus dem engen Erfahrungs-
austausch mit den U4-Partnern das Green Office der Universität Göttingen ent-
stand und aufs engste mit ENLIGHT verknüpft blieb.  

In der engen Zusammenarbeit mit Hiltraud Casper-Hehne schwang in vertie-
fenden Gesprächen immer mit, welche große Rolle ihr Mann in allem spielte: Er 
war für sie Ansporn und Ruhepol zugleich. Welchen Projekten Hiltraud Casper-
Hehne sich in Zukunft auch widmen wird: Er wird ihr enormes Engagement mit 
Sicherheit ebenso weiter unterstützen wie bisher. 
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Reconceptualizing and Navigating Tensions within 
Global and Local Collaborations in Higher 
Education: A Comprehensive Perspective of  
Organizational Change 

Franka van den Hende (Groningen) 

Internationalization, global collaborations, and diversity are currently under attack 
in many countries worldwide. However, most higher education institutions have 
always been international and diverse and collaborated both locally and globally. It 
is the meanings and implications of internationalization, collaborations, and diver-
sity that have changed over time. Therefore, this article explores what we can learn 
from organizational change perspectives to work effectively with tensions within 
global and local collaborations in higher education.  

In the case of the University of Groningen, a university founded in 1614 in the 
north of the Netherlands, near Germany, the first Rector was German, and the first 
students came from various European countries. At the same time, this university 
was initiated by the local governments and has always been strongly rooted in the 
region. Over more than 400 years, the institution has evolved from four faculties 
(Medicine, Law, Philosophy, and Theology) with a small number of students to a 
broad, classical research university with 11 faculties and approximately 33,000 stu-
dents today. In response to continuous changes in the external environment, the 
university has faced numerous tensions. On several occasions, it has even been 
threatened with extinction (cf. Van Berkel; Termeer 2021). Still, the university has 
always adjusted and survived. What has not changed throughout these 411 years is 
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the dual character of this higher education institution, being both local and global. 
The high tensions today regarding internationalization, global collaborations, and 
diversity reflect the difficulties we encounter in connecting the global and local. 
Given the continuous character of these tensions throughout centuries, we must 
develop a better understanding.  

Since its inception in 1614, this university in Western Europe has collaborated 
internally and externally, locally and across borders. At times, the university has ex-
perienced internal tensions stemming from differences in religious beliefs. At other 
times, the institution had to respond to attacks from western parts of the country 
or rulers from neighboring countries. Initially, collaborations were small-scale and 
more personal, as seen with the University of Gottingen. Gradually, due to techno-
logical developments, mobility increased and collaborations turned into agreements 
for student and staff exchange, shared research and educational programs and joint 
supervision. Recently, more attention has been given to collaborating with diverse 
societal organizations, including public authorities, research organizations, and 
companies. The cooperation between the universities of Groningen and Gottingen 
evolved into institutional and faculty- and program-level agreements, and, later, the 
U4 network, together with the universities of Ghent in Belgium and Uppsala in 
Sweden. Currently, the universities of Groningen and Gottingen and their former 
U4 partners, participate in ENLIGHT,1 one of the European University Alliances. 

In developing these collaborations, leadership and strategy appear critical. Due 
to its location in the north of the country, which some perceive as somewhat distant, 
the university of Groningen has often played a pioneering role. The U4 network 
facilitated more intensive cooperation with a wider range of stakeholders and intro-
duced new dimensions that resulted in early innovations in research, education, 
management, and governance among these four universities in Western Europe. 
The senior leadership strongly influenced developments and innovations in these 
global and local collaborations. According to staff members involved in the U4 net-
work, the shared leadership of these four universities was visionary, characterized 
by a global and entrepreneurial mindset, and comprised excellent researchers, edu-
cators, and strategists. Developing critical thinking, educating and inspiring, while 
navigating many boundaries with adequate support and perseverance, proved es-
sential. In the case of this U4 network, significant early improvements in digitaliza-
tion were supported, and Schools based on societal themes such as energy, healthy 
ageing, sustainable society, and digitization were established early on. Also, U4 in-
volved the first double degrees and student initiatives. Altogether, this network was 
founded on a strong commitment and trust established between senior leaders from 
four institutions. Foundations were laid for the next phase of larger-scale, increas-
ingly complex and diverse collaborations within a European University Alliance (cf. 
van den Berg 2018). 

 
1 http://www.ENLIGHT-eu.org. 

http://www.enlight-eu.org/
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The European University Alliances (EUAs) concept was first mentioned in the 
2017 Sorbonne speech by Emmanuel Macron, President of the French Republic. It 
became a reality in 2019 and was first implemented as part of the Erasmus+ pro-
gram. The idea is backed by a long-standing tradition of cooperation and exchanges 
between European Universities that dates to the Middle Ages. The EUA initiative 
was initially designed to promote student mobility between campuses and to ad-
vance pedagogical innovation. The first alliances were launched in 2019 and became 
an immediate success. While the original idea was to launch just 20 alliances, 65 
alliances now exist, bringing together more than 570 universities and representing 
over half of the student population in the European Union. The open and inclusive 
nature of the calls of the European Commission have enabled the participation of 
universities of all sizes, types, and regions, including smaller institutions and those 
in the outermost parts of Europe. Much more than networks and projects, the Eu-
ropean Commission aims for these alliances to be bridges and drivers for innovation 
and transformation (cf. European Parliament 2025). 

One example of early European alliances founded is ENLIGHT, which stands 
for ‘European university Network to promote equitable quality of Life, sustaIna-
bility and Global engagement through Higher education Transformation.’ The 
highly ambitious, profound, and extensive character of this alliance is reflected in 
its mission:  

ENLIGHT aims to conduct an impact-driven and challenge-based transfor-
mation of European higher education to empower learners as globally en-
gaged citizens with future-proof knowledge and skills, while synergising our 
R&I potential with and for our societal partners, to tackle major societal tran-
sitions and to promote equitable quality of life and sustainability. By joining 
forces, ENLIGHT aims to establish an open integrated space for our learn-
ers, teachers, and researchers to study, learn, and work together, enabling the 
free movement of students and staff and lifelong access to the best education 
environment, to connect R&I capacity and maximise impact by systemic 
sharing of resources. (ENLIGHT)  

With ten larger-scale universities in ten European countries, each with multiple lan-
guages, cultures, and strategies, all located within their respective national systems 
for legislation, funding, and administration, the process presents numerous chal-
lenges. Nowadays, profound and extensive cross-border collaborations like EN-
LIGHT need to engage not only their staff and students, but also work together 
with diverse societal stakeholders, both locally and globally. As Jones and de Wit 
(2025) review, internationalization in higher education in Europe has evolved into 
a comprehensive means that should not only enhance the quality of all three missions 
(research, education, and innovation) but also ensure societal relevance, sustainabil-
ity, and inclusiveness. As a consequence of this increased complexity and diversity, 
potential tensions have also multiplied. 
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For ENLIGHT, increased complexity and diversity can be expected in areas 
such as developing a shared strategy and governance for ten universities across Eu-
rope, engaging all students and staff across various levels, disciplines, and domains, 
and working with diverse societal stakeholders. Following its mission, a critical issue 
for ENLIGHT is how to work effectively with all diversity and develop equally 
accessible, safe, welcoming, inclusive communities of practice and campuses which 
are green, sustainable, and globally engaged. To achieve its high ambitions, EN-
LIGHT is building on established networks and trust, as well as its first achieve-
ments, recognition, and support from the European Commission, along with the 
strong beliefs and commitment of many staff, students, and societal stakeholders. 
The key question is how to deal effectively and meaningfully with tensions and cre-
ate synergy and new opportunities. 

The history of cooperation between the Universities of Groningen and Gottin-
gen shows that such tensions are related to the significant changes required from 
the leadership, staff, students, and societal stakeholders, as well as their organiza-
tions, systems, communities, and societies. Therefore, organizational change theory 
might help develop a deeper understanding of such continuous tensions and how 
to address them. 

1 Organizational Change Theory and Perspectives 

Internationalization in higher education has frequently been conceptualized as a pro-
cess of change; however, it has not been investigated much with change theory. 
Additionally, these conceptual studies have primarily focused on planned, rational 
processes of change as the single ‘change theory’. Practice, however, demonstrates 
that values, emotions, and dynamics play an equally relevant role and often create 
non-intended outcomes that make the processes less effective and meaningful (Van 
den Hende; Whitsed; Coelen 2023).  

Just like with internationalization in higher education, this rational, planned ap-
proach has long prevailed in organizational change research. In response to the in-
creasingly complex, diverse, and dynamic contexts in all types of organizations 
worldwide, scholars have come to recognize that organizational change processes, 
such as developing global and local collaborations, necessitate multiple perspectives. 
Smith; Skinner; Read (2020) explain how seven perspectives are interrelated, offer-
ing a more comprehensive understanding of individual and organizational change 
processes. They distinguish between rational, planned, and emergent or organic 
change, with management foci on institutional pressures, resources, systems, psy-
chological, cultural, and power dimensions, and dualities. Similarly, scholars in the 
internationalization of higher education have frequently stressed the need for more 
comprehensive or holistic, theory-based frameworks and structured approaches 
(e.g., Cai; Leask 2024). Based on recent research (Van den Hende 2024), this article 
presents three perspectives of organizational change developed into a comprehen-
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sive framework for working with internationalization and diversity in higher educa-
tion.  

The first perspective adopts a comprehensive view of organizational change, 
drawing on the work of Pettigrew (1987) and Pettigrew; Woodman; Cameron 
(2001). This perspective was chosen for its ease of understanding and its relatively 
general critical dimensions of context (why), content (what), and process (how). 
Pettigrew (1987: 657f.) views organizational change as a ‘multi-level, continuous 
process in context’. According to Pettigrew, formulating the content of any new 
strategy entails managing its context (both internal and external) and process, and 
includes dimensions of level and time.  

The second perspective uses the Dynamic Resource-Based View (DRBV) of 
organizational change (cf. Mintzberg; Ahlstrand; Lampel 1998, Eisenhardt; Martin 
2000, Helfat; Finkelstein; Mitchell; Peteraf; Singh; Teece; Winter 2007, Smith et al. 
2020). DRBV is a targeted lens to investigate the impact of institutional strategies, 
critical resources, staff and student competencies, core processes, and the charac-
teristics of organizational contexts. DRBV departs from individual and organiza-
tional strengths and achievements to create value for all stakeholders and ultimately 
achieve a competitive and strategic advantage for organizations (Van den Hende; 
Riezebos; Coelen 2023).  

The third perspective involves a duality approach to organizational change. This 
perspective implies acknowledging and appreciating seemingly opposing views as 
co-existing, complementary dualities, thereby accommodating complexity, diversity, 
and dynamics within a specific context. Tensions are approached as dualities creat-
ing synergy rather than dilemmas or dichotomies (cf. Boonstra; van Offenbeek; Vos 
2017, Covey 2010, Smith et al. 2020, Boonstra 2024).  

When applying these three perspectives of organizational change with interna-
tionalization and diversity in higher education three critical, interrelated influencing 
factors were identified: strategy, resource management, and engagement (Van den 
Hende 2024). This research demonstrates that strategies are often not sufficiently 
explicit and integrative and fail to develop conceptual clarity and shared understand-
ings. Furthermore, resource management encompasses not only access to financial 
resources but also human resources, including mindset, knowledge, skills, and lead-
ership, and adequate management. Staff and students can only be engaged when 
adequate drivers, cognitive and affective competencies, and opportunities are pre-
sent. Moreover, strategies, resource management, and engagement of relevant 
stakeholders must be strategically aligned with the specific context to achieve suc-
cessful organizational change (cf. Van den Hende 2024).  

Altogether, this research has developed a comprehensive framework of organi-
zational change, providing a new, theory-based perspective for working with inter-
nationalization and diversity in higher education: 
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Fig. 1: A comprehensive framework of organizational change for internationalization and 
diversity in higher education 

Additionally, based on this comprehensive perspective of organizational change 
(Figure 1), actionable process strategies can be developed. Such a process strategy 
should include a scope, approach, pace, and style of organizational change that are 
all consistent with the specific context, content, level, and time dimensions (Petti-
grew 1987, Pettigrew et al. 2001, Boonstra et al. 2017, Boonstra 2024), as shown in 
Table 1 below. 

Tab. 1: Process strategies 

Context, content, level, and time 

Scope larger scale smaller scale  

Approach planned emergent  

Pace high-speed low speed  

Style top-down bottom-up  

By applying this comprehensive perspective of organizational change (Figure 1) and 
these process strategies (Table 1), this study aims to explore how tensions in pro-
found and extensive global and local collaborations, such as European University 
Alliances (EUAs), can be reconceptualized and navigated to sustain, innovate, and 
transform these collaborations through more effective and meaningful processes of 
individual and organizational change. Following this comprehensive theoretical lens 
from organizational change, the three questions guiding this study are: 
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1. How can tensions in profound and extensive global and local collabo-
rations in higher education that aim to be sustainable, innovative, and 
transformative, such as European University Alliances (EUAs), be re-
conceptualized through a comprehensive perspective of organizational 
change (Figure 1)? 

2. How can such tensions in these collaborations be navigated based on 
process strategies (Table 1) as part of this comprehensive perspective 
of organizational change? 

3. What are the implications for strategy and policy development, prac-
tice, and future research? 

2 Method 

This conceptual study adopts three perspectives of organizational change as a com-
prehensive theoretical framework (Figure 1), including process strategies (Table 1), 
to address the three questions guiding this study (see above). Current profound and 
extensive global and local collaborations in the European higher education context 
that aim to be sustainable, innovative, and transformative are reconceptualized as 
examples of processes of individual and organizational change. This research con-
nects organizational change studies that discuss or deploy multiple perspectives of 
change with literature about transformative global and local collaborations, specifi-
cally European University Alliances, and working with internationalization and di-
versity in higher education. The study builds on recent research (Van den Hende 
2024) and 33 years of experience in higher education, spanning various academic 
and professional roles and diverse contexts. As such, perceptions and experiences 
are complemented with empirical research, conceptual studies, reports (e.g., Euro-
pean Commission, European University Association), and examples from practice.  

The European University Alliance of ENLIGHT and, specifically, the Univer-
sity of Groningen, serves as an illustrative example. The alliance and institution were 
selected due to their longer-term experience with global and local collaborations, 
and their focus on internationalization and diversity in strategy and practice. Addi-
tionally, the author has a wide access to and good understanding of these particular 
contexts. This scholar-practitioner perspective enables more profound insights into 
the everyday workings of these higher education institutions and alliances, and pro-
vides good access to the literature, documents, actors, and reports.  

A systematic, theory-based approach was followed to address the three ques-
tions. First, based on the literature about European University Alliances and the 
example of ENLIGHT, recurring tensions, as frequently reported and encountered, 
were identified and reconceptualized as processes of individual and organizational 
change. Following Figure 1, the critical dimensions of context, content, process, 
level, and time (comprehensive perspective), strengths and achievements (DRBV), 
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and dualities as synergies were analysed together with the influencing factors of 
strategy, resource management, engagement, and strategic alignment.  
Second, actionable process strategies (Table 1) for European University Alliances 
and similar profound, extensive global and local collaborations were developed 
based on the identified tensions, as part of the comprehensive framework of organ-
izational change. Thirdly, this article examines implications for strategy and policy 
development, practice, and future research. See Figure 2 below. 

 
Fig. 2: Research structure 

3 Analysis 

Next, following Figure 2, tensions as frequently reported and encountered were 
identified based on studies and reports about European University Alliances and 
the illustrative example of ENLIGHT. 

3.1 Tensions in European University Alliances 

The high ambitions and strong support for the European University Alliances are 
evident in the European Commission’s 2025 report on outcomes and transforma-
tional potential (EU Commission 2025). The aim is to make European higher edu-
cation more attractive and competitive through intensified and extensive global and 
local collaborations. The objectives are to develop a common European education 
and research area characterized by diversity and to establish new, more open, inte-
grated spaces by connecting autonomous higher education institutions with diverse 
staff, students, and societal stakeholders across different countries. These ambitious 
aims contain the potential tensions of 1. collaboration versus competition, 2. global 
versus local, 3. shared versus individual, and 4. open, integrated spaces versus insti-
tutional and national autonomy.  
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The 349-page report is based on extensive desk research, stakeholder consulta-
tion activities, and piloting exercises. The responses from multiple stakeholders and 
networks (e.g., European University Association, the League of European Research 
Universities (LERU), Coimbra Group, The Guild, CEASAR, and ACA) reflect the 
potential and strategic momentum of these alliances. The European Commission 
reports an unprecedentedly high level of interest across all EU countries and beyond 
in these new forms of collaboration. The report highlights the first achievements.  

Still, the report and responses also point out the remaining challenges and the 
need for further upscaling, mainstreaming, and integration, which will create addi-
tional complexity and potential tensions. For example, despite the European Com-
mission’s first blueprint for a European degree (2024), numerous national and local 
legal barriers remain. Equally, the current funding, particularly through the Erasmus 
and Horizon Europe programs, is found to be limited and overly project-based. 
Meanwhile, European policies and programs are often perceived as contradictory 
or confusing, and many stakeholders have stressed that application procedures need 
to be simplified and streamlined.  

In short, in addition to the tensions identified in the overall ambitions, more 
specific tensions can be identified in 5. high strategic relevance versus inconsisten-
cies, unclarity, and lack of integration in policies, programs, and procedures, 6. 
strong support from the European Commission versus a lack of longer-term and 
diversified funding, 7. the ambition of a common European degree versus specific 
national and local guidelines and frameworks.  

Next, the example of ENLIGHT was studied to explore how the overall ten-
sions described above and potential other tensions manifest within one of these 
alliances. 

3.2 The Example of ENLIGHT 

First, more context information is needed for a good understanding of potential 
tensions. The ENLIGHT alliance is currently in its second phase, from 2024 to 

2027, building on achievements from its first phase (2020‒2024). In its mission 
statement, ENLIGHT uses a lighthouse to illustrate the guiding values and princi-
ples of the alliance, ‘to lead, enable, and support their students, staff, and societal 
stakeholders as sailors to shore to become life-long learners and agents of change 
to tackle the challenges of tomorrow.’ Just like the objectives of the European Com-
mission, diversity and inclusion play a critical role in the mission of ENLIGHT. For 
ENLIGHT, diversity is a broad concept, including diversity in, e.g., gender, age, 
and cultural, social, and educational backgrounds, as well as organizational diversity 
in disciplines, departments, academic and societal cultures. ENLIGHT aims to 
work effectively with diversity to ensure equal accessibility and an inclusive envi-
ronment which will advance excellence, sustainability, and innovation. In sum, EN-
LIGHT utilizes these guiding values and principles as a key point of departure, with 
a strong focus on diversity and inclusion.  
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Accordingly, several shared objectives were agreed upon, which can be summa-
rized in developing open, integrated spaces, increasing and diversifying forms of 
mobility, empowering and connecting students and staff, sharing and building 
know-how and capacity for joint research and innovations, and establishing a vi-
brant, green, and inclusive ENLIGHT community. The shared ENLIGHT objec-
tives were operationalized through an impact-driven approach, based on concepts 
of change with intended impact, expected outcomes, and indicators, utilizing activ-
ities and resources across various domains. Accordingly, networks, task, and work 
forces have been organized, and activities, networks, tools, and good practices have 
been developed and disseminated. For example, thematic networks called ‘Regional 
Academies’ have been created to stimulate European dialogues in specific local con-
texts and connect academics with societal stakeholders.  

After the first three years, it has been concluded that more attention had to be 
given to bottom-up, experimental initiatives and challenge-based collaborations in 
addition to strategic, top-down processes. Additionally, further attention is required 
to qualitative indicators and narratives that complement quantitative indicators and 
measurements, enabling monitoring and assessing impact and adjusting processes 
if needed. Other points of attention concern the consistency and clarity of change 
terminology, the predominant focus on the impact of research and less so on edu-
cation and guarding ethical dimensions in line with the shared values and principles.  

Altogether, all potential tensions identified in the overall ambitions for the Eu-
ropean University Alliances manifest within this ENLIGHT alliance. The example 
of ENLIGHT illustrates particular approaches to addressing these tensions. Addi-
tionally, the experiences within ENLIGHT reveal tensions encountered in: 8. stra-
tegic, top-down versus bottom-up, experimental processes, 9. quantitative measure-
ments versus qualitative narratives, 10. focus on the impact of research versus edu-
cation, 11. value-driven approaches versus guarding ethical dimensions. All tensions 
identified are summarized in Tab. 2:  

Table 2: Tensions in European University Alliances 

1. Collaboration Competition 

2. Global Local  

3. Shared Individual 

4. Open, integrated Autonomous 

5. High strategic relevance Inconsistencies, unclarity, and lack of  
integration in policies and procedures 

6. Strong support and high interest Lack of longer-term and diversified fund-
ing 

7. Common European degree National and local guidelines and  
frameworks 
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8. Strategic, top-down processes Bottom-up, experimental, challenge-based 
processes 

9. Quantitative indicators and  
measurements 

Qualitative indicators and narratives 

10. Impact of research Impact of education 

11. Value-driven approach Guarding ethical dimensions 

Next, to address the first question, these identified tensions were reconceptualized 
using the comprehensive framework of organizational change (Figure 1).  

3.3 Tensions Reconceptualized 

First, all processes in these European University Alliances towards achieving shared 
ambitions and objectives were reconceptualized as processes requiring individual 
and organizational changes. Following the comprehensive perspective of Pettigrew (1987) 
and Pettigrew et al. (2001), each process needs to be developed and designed based 
on the specific context (internal and external), starting with the question of why. The 
context may involve the entire alliance, or one or more institutions, disciplines, do-
mains, programs, communities, or societal stakeholders, including, e.g., senior lead-
ership, management, academic and non-academic staff, and students. The shared 
strategic objectives and principles determine the content (what) that can be changed, 
the process of how this should be done, monitored, and assessed, when (timing), and 
with whom (level). The example of ENLIGHT demonstrates that the process can 
be operationalized as an impact-driven change approach, characterized by expected 
outcomes, outputs, quantitative and qualitative indicators, and inputs.  

Second, the Dynamic Resource-Based View (DRBV) highlights the strengths and 
achievements of an alliance as a whole, or of one or more of the participating higher 
education institutions, programs, departments, societal organizations, communities, 
or individual stakeholders, which need to be recognized and connected to create 
value for all stakeholders and, ultimately, competitive and strategic advantage for an 
organization, or an alliance. For example, ENLIGHT can build on achievements 
like the ‘Regional Academies’ and the strength of particular expertise.  

Third, potential tensions must be acknowledged, appreciated, and accommo-
dated as dualities or synergies that can create new opportunities, rather than dilem-
mas or dichotomies. For instance, in these ‘Regional Academies’, global expertise 
can be applied in a specific way to benefit a local context.  

In line with the operationalized context, content, and process of change, as well 
as strengths, achievements, and dualities, the strategy must be made explicit, con-
sistent, and integrative. In line with the strategy, adequate resources should be availa-
ble and managed. Resources may include a sufficient budget, adequate space and 
time, and appropriate knowledge, skills, mindset, and leadership. Furthermore, the 
engagement of all relevant stakeholders needs to be facilitated by ensuring adequate 
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drivers, cognitive and affective competencies, and opportunities. Finally, for suc-
cessful processes of change, strategic alignment between strategies, resource man-
agement, and stakeholder engagement in a specific context is essential. For example, 
if these alliances aim to establish new, open, integrated spaces, they require explicit, 
integrative strategies, aligned with sufficient and adequate financial and human re-
sources to facilitate active engagement from all relevant stakeholders.  

After reconceptualizing tensions in these profound and extensive global and lo-
cal collaborations (question 1), actionable process strategies can be developed to 
address the second question guiding this study. 

3.4 Process Strategies  

First, the specific context, content, level, and time dimensions determine the pro-
cess strategy. In this process strategy, the scope can be larger or smaller in scale, which 
determines the type of approach, pace, and style of organizational change (cf. Pet-
tigrew 1987, Pettigrew et al. 2001, Boonstra et al. 2017, Boonstra 2024), as shown 
in Table 1. Recent research by Van den Hende (2024) examined process strategies 
of organizational change in the context of working with internationalization and 
diversity in higher education.  

Larger-scale changes are more appropriate where there is unanimous support in 
a homogeneous environment. A highly competitive external environment can cre-
ate a sense of urgency and drive larger-scale changes. Such changes, with a larger-
scale scope, have a higher, longer-term impact on organizations, domains, and stake-
holders. These significant changes necessitate a planned, integrated approach based 
on shared goals and detailed plans, accompanied by adequate guidance and re-
sources (e.g., blueprints and best practices). The pace of such major changes is high 
speed and characterized by strategic timing and bold strokes. The matching leader-
ship style is top-down and directive, with primarily one-way communication.  

Smaller-scale changes are better suited to a more heterogeneous context that 
requires differentiation and flexibility. Changes with a smaller-scale scope have a 
lower, shorter-term impact and demand an emergent, bottom-up approach, involv-
ing pilots, experiments, and quick wins. This approach involves frequent reflection, 
negotiation, and consultation. The management of resources requires considerable 
self-organization based on specific interests and expertise. The pace of change is 
lower speed, incremental, and lenient, with flexible planning. A bottom-up style of 
leadership, with tailor-made arrangements and much two-way communication, is 
appropriate. In addition to the scale or scope of change, the level and type of diver-
sity, as well as the timing, are critical factors in determining an adequate process strat-
egy in a higher education context (cf. Van den Hende 2024). 

Different process strategies can be combined simultaneously or in different 
phases. Depending on the specific developments, strategies can be adjusted by 
changing one or more of the dimensions specified in Table 1. Developing and 
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applying a comprehensive process strategy requires a profound understanding of 
the specific context and its stakeholders, as summarized in Figure 3 below. 

 
Fig. 3: A comprehensive process strategy for global and local collaborations in higher  
education 

4 Implications 

Having addressed the first two questions, the implications are discussed next. The 
applied comprehensive framework of organizational change by a scholar-practi-
tioner offers new conceptualizations from a theory-based, comprehensive perspec-
tive, and actionable process strategies to extend higher education research, strategy 
and policy development, and practice. 
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Regarding the theoretical implications, reconceptualizing tensions in the context 
of transforming collaborations such as the European University Alliances (EUAs) 
reveals that the dual character of these collaborations is often not sufficiently 
acknowledged, appreciated, or accommodated. The main focus has been on the 
global character, common values, shared objectives and principles, the value of di-
versity, and on creating open, integrated spaces, while less attention has been paid 
to specific local and institutional contexts, and individual, organizational, and na-
tional autonomy, strengths, and achievements to preserve. Likewise, studies on in-
ternationalization and diversity in higher education have predominantly described 
tensions as dichotomies between ‘blockers’ versus ‘enablers’ (Van den Hende 2024). 
The urgency of crossing boundaries within these collaborations has recently been 
addressed by the European University Association (2024), introducing the concept 
of ‘operability’. Still, a theory-based approach, specifically, a duality perspective ex-
plaining how to cross dichotomies or boundaries has rarely been used in higher ed-
ucation studies. Unlike higher education, scholars in philosophy, sociology, psychol-
ogy, and organizational studies have applied a duality perspective. For example, 
Schimmelpfennig; Razek; Schnell; Muthukrishna (2022) point out that dualities are 
evident in the so-called ‘paradox of diversity’ that illustrates that more organiza-
tional diversity empowers innovation but complicates communication and coordi-
nation.  

This study challenges the prevailing conceptualizations of tensions in higher ed-
ucation as dichotomies or boundaries by providing a more comprehensive, syner-
getic perspective that incorporates dualities related to specific contexts, strengths, 
achievements, diversity, and dynamics. For EUAs, this duality perspective implies 
reconceptualizing seemingly opposing views in collaborations as co-existing and 
complementary dualities that can be synergized into new opportunities.  

Second, the process strategies presented in this study (Table 1 and Figure 3) 
provide a structured, actionable approach to navigate tensions. By applying multiple 
perspectives of organizational change (comprehensive, dynamic resource-based, 
and duality, Figure 1), this study connects a process strategy not only to the specific 
context but also to the content, resource management, engagement, and the partic-
ular level and time of change. Additionally, the level and type of diversity play a 
critical role.  

The example of ENLIGHT demonstrates that, in the initial phase, the focus has 
been on achieving larger-scale changes at a high speed through rational, planned 
approaches, quantitative measurements, and top-down leadership. At the same 
time, diversity, achieving shared goals, and inclusiveness play a critical role within 
ENLIGHT. Figure 3 demonstrates that a higher level of diversity and a more het-
erogeneous environment require more experimental, bottom-up approaches with 
more two-way communication and self-organization at a smaller scale and lower 
speed. ENLIGHT can integrate these theory-based, structured process strategies 
with the existing impact-driven change process approach. As such, this study pro-
vides an actionable approach to develop adequate process strategies in specific 
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contexts, simultaneously, or in different phases. In the case of ENLIGHT, this im-
plies creating an adequate balance in its second phase, with greater focus on process 
strategies in more heterogeneous contexts and adjusting strategy, policies, and re-
source management accordingly.  

For strategy and policy development regarding European University Alliances, 
at the European level and in local and institutional contexts, this comprehensive 
perspective of organizational change implies that strategies, policies, programs, and 
procedures need to acknowledge and appreciate the impact of specific contexts, 
integrate multiple perspectives, and accommodate adequate process strategies and 
support to engage all relevant stakeholders. For example, to develop a common 
European degree, the diverse contexts, dualities, strengths, and achievements need 
to be taken into account, and policies and programs must be made consistent, ex-
plicit, and integrative. For societal debates and political discourses, this comprehen-
sive, dynamic resource-based, dual perspective can be utilized to broaden, contex-
tualize, and synergize fragmented and polarized narratives, enabling new perspec-
tives, connections, and approaches.  

5 Conclusion 

First, this conceptual study provides a theory-based explanation of how tensions in 
global and local collaborations that aim to be sustainable, innovative, and trans-
formative, such as European University Alliances, can be reconceptualized as com-
prehensive processes of organizational and individual change. Second, it proposes 
actionable process strategies to navigate such tensions effectively. Our study of 
higher education literature and practice with this new theoretical lens reveals that 
the impact of the required changes, and their related contexts, dynamics, and diver-
sity is often underrecognized, undervalued, and inadequately addressed. The pre-
vailing focus tends to be on one dimension, level, domain, or group of stakeholders 
at the expense of others, creating dichotomies, boundaries, and barriers that hinder 
a comprehensive understanding, embedding, and integration of global and local col-
laborations in specific contexts. 

This conceptual study offers implications for future research, strategy and policy 
development, and practice related to global and local collaborations in higher edu-
cation that aim to be innovative and transformative. The findings demonstrate the 
usability of a comprehensive perspective of organizational change to understand 
better the complex and dynamic processes in such profound, extensive global and 
local collaborations, and the dualities involved. The academic contribution is in con-
necting studies on internationalization and diversity in higher education with organ-
izational change perspectives. 

This study has developed a theory-based, comprehensive approach for recon-
ceptualizing and navigating tensions in global and local collaborations in higher ed-
ucation as dualities in dynamic, contextual processes of individual and organizatio-



212  Franka van den Hende 

 

nal change. This comprehensive, dual, dynamic resource-based perspective adds 
new options to the predominantly rational, planned approach to change that has 
prevailed in the related literature and in the higher education field. The theory-in-
formed approach is based on a thorough review of relevant reports, practice, and 
literature in both fields (e.g., Pettigrew 1987, Eisenhardt; Martin 2000, Boonstra 
2024, Jones; de Wit 2024, Van den Hende 2024), enabling greater theoretical gen-
eralization. The example of ENLIGHT illustrates how a comprehensive perspec-
tive of organizational change can be applied in a particular context, while the theo-
retical approach offers new insights and an actionable process strategy that is more 
widely applicable. 

In terms of future research, it is recommended that further empirical studies be 
conducted to apply this comprehensive framework of organizational change in di-
verse contexts, such as other European University Alliances, and similar global and 
local collaborations across other continents, to make these processes more effective 
and meaningful. Specifically, more longitudinal, comparative studies across discipli-
nary, institutional, local, and global contexts are needed to address the impact of 
time, level, and diversity. 

Finally, given the frequently reported urgency of transformative changes in 
higher education (Van der Zwaan 2017, Marginson 2023) and more theory-based 
comprehensive frameworks (Cai; Leask 2024), it is time to adopt new perspectives 
and approaches. This comprehensive, dynamic, resource-based, dual perspective of 
organizational change with actionable process strategies provides a synergetic new 
way to rethink fragmentation and polarization, broaden narratives, connect people 
and perspectives, improve collaborations, and contribute to sustainability, innova-
tion, and transformation in higher education and society, both globally and locally. 
Opposing views and diversity are essential for driving transformative change. The 
key question is how to radically change our ways of thinking, learning, and working 
together to find synergetic alternatives.  

References 

Boonstra, Albert (2024): Change management for digital transformation. In: Qi 
Dong, John; Verhoef, Peter (Eds.): A research agenda for digital transformation. 
Multidisciplinary perspectives. Cheltenham: Edgar Elgar, 227-254.  

Boonstra, Albert; van Offenbeek, Marjolein A.G.; Vos, Janita F.J. (2017): Tension 
awareness of stakeholders in large technology projects: a duality perspective. 
In: Project Management Journal 48(1), 19-36.  

Cai, Yuzhuo; Leask, Betty (2024): Rethinking internationalization of higher educa-
tion for society from an outside-in perspective. In: Journal of Asian Public Policy 
1-19.  



A comprehensive perspective of organizational change 213 

 

Covey, Stephen R. (2010): The third alternative. The principle of creative collaboration. 
New York: The Free Press. 

Eisenhardt, Kathleen M.; Martin, Jeffrey A. (2000): Dynamic capabilities: what are 
they? In: Strategic Management Journal 21(10-11), 1105-1121. 
(http://www.jstor.org/stable/3094429). 

European Commission (2025): European Universities. Report on the outcomes and trans-
formational potential of the European Universities Initiative. Luxembourg: Publica-
tions Office of the European Union. 

European Parliament (2025): Draft report on a new vision for the European University Al-
liances. Committee on Culture and Education. Rapporteur: Laurence Farreng. 
2025/2036 (INI). 

European University Association (2024): Developing common learning opportunities 
through interoperability: The status and outlook for European higher education. 
(https://www.eua.eu/images/publications/Publication_PDFs/Develop-
ing_common_learning_opportunities_through_interoperability.pdf). 

Helfat, Constance; Finkelstein, Sydney; Mitchell, Will; Peteraf, Magaret; Singh, 
Harbir; Teece, David; Winter, Sidney (2007): Dynamic capabilities. Understanding 
strategic change in organizations. Oxford: Blackwell.  

Jones, Elspeth; De Wit, Hans (2024): Internationalisation and Europeanisation 
beyond of higher education beyond EHEA targets: inclusion, transformation, 
and social responsibility. In: Curaj, Adrian; Hâj, Cezar Mihai; Pricopie, Remus 
(Eds.): European higher education area 2030. Bridging realities for tomorrow’s higher edu-
cation. Cham: Springer, 11-23. 

Marginson, Simon (2023): International higher education must reject neocolonia-
lism. (https://www.universityworldnews.com/post.php?story=202307142030
20126). 

Mintzberg, Henry; Ahlstrand, Bruce; Lampel, Joseph (1998): Strategy safari: a guided 
tour through the wilds of strategic management. New York: The Free Press. 

Pettigrew, Andrew M. (1987): Context and action in the transformation of the 
firm. In: Journal of Management Studies 24(6), 649-670. 

Pettigrew, Andrew M.; Woodman, Richard W.; Cameron, Kim S. (2001): Studying 
organizational change and development: challenges for future research. Acad-
emy of Management Journal 44(4), 697-713. (http://www.jstor.org/stable/30
69411). 

Schimmelpfennig, Robin; Razek, Layla; Schnell, Eric; Muthukrishna, Michael 
(2022): Paradox of diversity in the collective brain. In: Philosophical Transactions 
Royal Society Publishing 377(1843), 1-15. 

Smith, Aaron; Skinner, James; Read, Daniel (2020): Philosophies of organizational 
change. Cheltenham: Edwar Elgar. 

Van Berkel, Klaas; Termeer, Guus (2021): The University of Groningen in the world. A 
concise history. Amsterdam: Amsterdam University Press. 

https://www.eua.eu/images/publications/Publication_PDFs/Developing_common_learning_opportunities_through_interoperability.pdf
https://www.eua.eu/images/publications/Publication_PDFs/Developing_common_learning_opportunities_through_interoperability.pdf
https://www.universityworldnews.com/post.php?story=202307142030‌20126
https://www.universityworldnews.com/post.php?story=202307142030‌20126
http://www.jstor.org/stable/3069411
http://www.jstor.org/stable/3069411


214  Franka van den Hende 

 

Van den Berg, Max (Ed.) (2018): Passion and performance: liber amicorum Sibrand 
Poppema. Groningen: Marnedrukkers.  

Van den Hende, Franka (2024): Curriculum internationalization: a dynamic process of or-
ganizational change. PhD thesis. Groningen: University of Groningen. 

Van den Hende, Franka; Riezebos, Jan; Coelen, Robert J. (2023): Deployment of 
academic staff and disciplinary contexts in strategies for curriculum interna-
tionalization: a dynamic resource-based view of organizational change. In: 
Studies in Higher Education 49, 2116-2132.  

Van den Hende, Franka; Whitsed, Craig; Coelen, Robert J. (2023): An organiza-
tional change perspective for the curriculum internationalization process: 
bridging the gap between strategy and implementation. In: Journal of Studies in 
International Education 27(3), 520-538.  

Van der Zwaan, Bert (2017): Higher education in 2040: a global approach. Amsterdam: 
Amsterdam University Press.  

Alle Links zuletzt geprüft am 19.06.2025.



 

DOI: https://doi.org/10.17875/gup2026-3168 
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the Curriculum: The Contribution of  Professor 
Hiltraud Casper-Hehne 

Betty Leask (Melbourne) & Elspeth Jones (London)  

As external members of the International Advisory Board at the University of Göt-

tingen from 2018‒2021, we were delighted to work with Professor Hiltraud Casper-
Hehne and colleagues as they explored the meaning of, and strategies to implement, 
internationalization of the curriculum across the university. This chapter discusses 
the importance of leadership in this process, which was so well managed by Profes-
sor Casper-Hehne, as the former Vice President for International Affairs at the uni-
versity and academic lead in the ENLIGHT European University initiative. We re-
flect on the key features of effective leadership in internationalization of the curric-
ulum in universities today, based on over twenty years of research and scholarship 
on internationalization of the curriculum, and on how these features are evident in 
her work and its legacy. 

Rationales for and approaches to the internationalization of an institution reflect 
a combination of political, economic, social-cultural, or educational drivers (cf. 
Knight; de Wit 1995) and are often unique to context in the way they are enacted. 
Geographical and geopolitical context, institutional mission, stakeholders, external 
drivers, and other factors all have a role to play in formulating and implementing 
internationalization policies and strategies. Regardless of context however, embed-
ding internationalization into the institution’s overall strategic plan emphasizes its 
importance as a core component of institutional identity rather than a peripheral 
activity. However, one of the most important and most challenging parts of the 
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process of internationalizing a university is to internationalize the curriculum, be-
cause this is primarily the responsibility of academic leaders and teachers in the 
disciplines, supported as required by administrative staff and university leaders.  

Academic leadership is critical and complex, requiring a range of advanced man-
agement and applied leadership skills in order to stimulate and support innovation, 
build networks and broker resources to ensure the delivery of high-quality courses 
to large numbers of students, and often includes monitoring the performance of 
staff and developing and managing colleagues. It is widely recognized that the pri-
mary allegiance of academic staff is their discipline community – within and beyond 
the university. This can make it challenging to engage them in university-wide initi-
atives that do not immediately resonate with them or their colleagues. This chapter 
explores the key success factors in leading and managing internationalization at a 
university-level, highlighting the strategic, operational, and cultural dimensions nec-
essary for success. It also considers the learning and development needs of academic 
and administrative staff that may be required in order to support strategic objec-
tives. 

It has also been observed that senior leaders may focus more on articulating the 
vision and communicating the potential benefits and objectives of internationaliza-
tion than on the more subtle complexities of senior academic leadership. Professor 
Casper-Hehne was not one of these leaders. She was importantly also focused on 
what internationalization of the curriculum meant for academic staff involved in 
program and course design, teaching and assessment as well as those involved in 
internationalization of the informal curriculum and the development of a support-
ive institutional learning culture. In our experience the latter is as essential as the 
former. Professor Casper-Hehne was highly skilled at identifying the strengths and 
potential of key staff to advance the institutional internationalization agenda while 
simultaneously building and sustaining constructive relationships with external in-
ternational networks and internal actors and stakeholders (including through the 
composition of the International Advisory Board of which we were both members). 
In this way she advanced the institutional internationalization strategy of the Uni-
versity of Göttingen.  

The chapter begins with a discussion of the meaning of internationalization of 
the curriculum in conceptual and practical terms, as part of a broader institutional 
internationalization strategy. It continues with a discussion of distributed leadership 
as an essential component of any institutional strategy focused on internationalizing 
the curriculum and concludes with a summary of some of the initiatives of Prof. 
Casper-Hehne that will have lasting impact on the university and its graduates.  
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1 Internationalization of the Curriculum 

The most cited descriptions of the internationalization of higher education and its 
various forms (see for example Knight 1994, 2004, Hudzik 2011, de Wit; Hunter; 
Howard; Egron-Polak 2015) highlight the crucial importance of internationalizing 
the education function in the university. In the literature and in practice this may be 
referred to as Internationalization of the Curriculum (IoC), Internationalization at 
Home (IaH) or indeed a combination – Internationalization of the Curriculum at 
Home. IaH and IoC developed, conceptually and in practice, in the early 2000s in 
parallel (although also at times in tandem). Their differences are largely a result of 
their origins. IaH grew out of concerns in Europe that both inbound and outbound 
mobility were insufficient to internationalize the majority of students’ learning, and 
a pragmatic need to shift the focus of internationalization away from mobility and 
towards engagement with diversity in local communities. At first IaH was typically 
initiated and managed by administrative staff and specifically by definition excluded 
mobility programs. IoC on the other hand grew from the need, expressed by aca-
demic staff, to find better ways to respond to a rapid increase in the number of 
international students in classrooms, on campuses and in the community especially 
in the UK, Australia, and Canada. There were concerns about the quality of educa-
tion provided to domestic and international students and the need to prepare an 
increasingly diverse student population for life as professionals and citizens in a 
rapidly globalizing world. IoC does not exclude mobility programs. However, schol-
ars have emphasized the need to integrate the content and focus of such programs 
into learning at home for all students (cf. Leask; Green 2020). 

In practice, the commonalities between IaH and IoC are in some part due to 
international discussions between scholars working in the field and the goals both 
shared. It is not surprising therefore that they are sometimes referred to together as 
IoCaH. In this chapter internationalization of the curriculum (IoC) is used to refer 
to a significant body of research and practice reported in the literature from the mid 
1990’s. By 2021 IoC had emerged as a significant field of study and practice in 
higher education. Prior to the turn of the century, scholarly discussion of the cur-
riculum in higher education was rare and scientific studies of internationalization of 
the curriculum were even rarer. The term ‘curriculum’ was poorly understood in 
higher education outside Schools of Education where it was discussed extensively 
in relation to school education. The following discussion in this chapter recognizes 
the significant body of research focused specifically on IoC in higher education.  

The concept of IoC in higher education is informed by educational philosophy 
and social theories including constructivism, experiential and integrative learning, 
progressive education, and cosmopolitanism. It is focused on the development of 
international and intercultural perspectives in all students to prepare them for life 
as citizens and professionals in a globalized world through course and program de-
sign and pedagogy, including content, teaching methods and assessment activities 
(cf. Leask 2009). By 2021, internationalization of the curriculum accounted for 
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78.6% of the total research published on international higher education (cf. Cuong; 
Lien; Nguyen; Giang; Lich; Nguyen 2024). Over this period studies conducted in 
59 countries were published in the Scopus database, primarily in the global north, 
with Australia, the US, the UK, and Hong Kong being the most represented. How-
ever, research has also been conducted in the global south, in countries such as 
Brazil, Chile, Colombia, Malaysia, Mexico, Mozambique, South Africa and Vietnam. 
Led by scholars and practitioners in education and professional learning, research 
and practice has focused on course and program design and pedagogies to develop 
international and intercultural learning outcomes in all students in the formal and 
informal curriculum (in class and on campus). Leask’s definition of IoC was the 
most cited internationally: 

Internationalization of the curriculum is the incorporation of international, 
intercultural and/or global dimensions into the content of the curriculum as 
well as the learning outcomes, assessment tasks, teaching methods, and sup-
port services of a program of study. (Leask 2015: 9) 

Three important developments during this period were: 

• the conceptualization of ‘Internationalization of the Curriculum’ 
(IoC) as both a process (of internationalizing the curriculum) and a 
product or output of that process (an internationalized curriculum) 
(cf. Leask 2009), 

• identification and discussion of three different dimensions of the 
‘curriculum’ – formal, informal and hidden (cf. Leask 2009, 2015), 

• recognition of the internationalization of the student learning experi-
ence as an essential educational quality project of relevance to all stu-
dents’ development as human, social, and economic beings (cf. Leask 
2023). 

The importance of preparing graduates for a changing world has long been recog-
nized, as can be seen in this quote from Webb (2005: 110): 

As part of their preparation to live and work in a globalizing world, graduates 
need increasingly well-developed lifelong learning skills and attitudes, includ-
ing an international perspective. They need to interpret local problems within 
a wider and global framework and to judge the importance of global phe-
nomena for their own lives and work. Internationalization of the curriculum 
therefore incorporates a range of values, including openness, tolerance and 
culturally inclusive behavior, which are necessary to ensure that cultural dif-
ferences are heard and explored. 

The body of research in IoC highlights the influence of national and institutional 
contexts on how the rationales and goals of IoC, such as these, influence disciplinary 
based interpretations of what it means to ‘internationalize the curriculum’. It also 
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highlights that even very similar IoC goals may be ‘labelled’ differently and achieved 
in different ways, in policy and in practice, in different countries and in individual 
universities within a country. For example, in the US academics refer to ‘internatio-
nalizing the campus’ (which in other contexts may be called internationalization of 
the co-curriculum or informal curriculum). A range of terms are used in different 
universities across the world to describe their institutional commitment to the de-
velopment of all graduates’ professional knowledge and capabilities, generic (‘soft’ 
or transferable skills) and values required to be for example ‘responsible global cit-
izens’ or display ‘international perspectives as professionals and citizens’. How to 
do this has been the subject of research and scholarship on IoC. 

The goal of ‘global learning outcomes for all students’ is also, almost always, 
presented as an indicator of the institution’s commitment to providing a quality 
education in an interconnected, globalized world. Achieving such goals, whatever 
they are called, requires that faculty, teaching and learning staff, professional devel-
opers and student affairs staff will need to work together with academic staff and 
students across the entire university. Only in this way can it be assured that all grad-
uates will achieve the described outcomes. In effect this means that internationali-
zation is ‘everyone’s business’ and cannot and should not be the sole responsibility 
of the international office, although that office has a significant role to play in 
providing support to the leaders and key actors in IoC.  

Supporting those key actors across the university to contribute their full poten-
tial to IoC often requires changing traditional approaches to leadership of curricu-
lum review and development and the? ways in which this is supported in the insti-
tution. It is often very difficult to recalibrate the way in which people have tradi-
tionally approached the internationalization of the education function of the uni-
versity – away from mobility for a few, to the development in all students of the 
discipline and professionally-specific international and intercultural skills and 
knowledge needed to thrive in the world of today and to shape the world of tomor-
row. It is essential that leaders of such an internationalization strategy recognize 
academic staff as the primary actors in the process of internationalizing the curric-
ulum while also providing them with the support they need from other areas of the 
university, such as the teaching and learning unit, for example. When this happens 
new perspectives and possibilities rapidly unfold. 

Today, new opportunities and possibilities for IoC are presented by activities 
such as COIL – Collaborative Online International Learning – and Virtual Ex-
change, enable greater access than traditional approaches to physical mobility. In-
creasing concerns around the creation of a global mobile elite, with only 2-3% of 
students on average being mobile even in wealthier countries, has seen COIL and 
Virtual Exchange being embraced widely in a diverse range of international con-
texts. These open up exciting possibilities, but also pose challenges for academics 
as well as support and technical staff. Examples of this kind reflect the need for 
leaders of internationalization across the entire university to be agile and innovative 
in their approach to internationalizing the curriculum and supporting experimenta-
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tion and innovation. This in turn requires trust that leaders will support both; while 
being aware that not all experiments will work, they are still willing to support aca-
demic staff who are prepared to take and manage risk of failure.  

2 Distributed Leadership for IoC 

The above speaks to the need for ‘distributed leadership’ to be supported as part of 
the implementation of an institutional internationalization of education strategy. In 
a distributed model of leadership, decision-making and action is not the responsi-
bility of any one group within the institution – whether that be the most senior lead-
ers of the institution or staff of the International Office. Distributed leadership fa-
cilitates the delivery of an integrated form of internationalization which encom-
passes all aspects of the institutional mission (education, research, and service) with 
education being the most important if and when it is approached as a comprehen-
sive process of quality improvement of teaching, learning and assessment across all 
programs of study. It is vital that this is supported by an institutional culture which 
expects, nurtures, and celebrates the development of international and inter-cultural 
perspectives across all aspects of university life; where diversity is seen as an oppor-
tunity rather than a challenge and there is a demonstrated commitment to learning, 
cooperation and innovation to address national and global issues, for the global and 
local common good. 

In 2015, Leask found that in relation to curriculum internationalization, univer-
sity senior leaders with responsibility for internationalization were most effective 
when they focused on connecting the internationalization strategy with the teaching 
and learning strategy and creating the internal conditions within which innovation 
in education could thrive. Successful strategies included, for example: 

• setting the general direction and identifying leaders in different 
schools with the right set of skills and a commitment to internationa-
lization, 

• creating time, space, and opportunity for groups to meet, review, re-
flect, imagine and be creative as well as plan, 

• facilitating and supporting interactions within the university and with 
other groups in other universities to discuss opportunities to share 
ideas and collaborate on IoC initiatives, 

• clearly signaling their respect for and the value placed on the role of 
academic staff in the process of internationalizing the curriculum, 
through for example, recognition of successful innovation, 

• establishing a communication system and processes by which the or-
ganization could learn and develop from the activity that was occur-
ring through, for example, regular ‘all staff’ updates, 
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• demonstrating to academic staff, as well as others, that the IoC activ-
ity was valued by, for example, providing rewards in traditional ‘aca-
demic’ ways for their work to internationalize the curriculum, e.g., 
supporting research and publication in internationalization of the cur-
riculum, sponsoring university-wide colloquia and instituting staff 
awards focused on achievements in internationalization of the curric-
ulum. 

3 The Importance of Professional Development 

For academics, the importance of discipline teams or subject groups should not be 
underestimated. The primary allegiance of academic staff is most often their disci-
plinary tribe (cf. Clifford 2009). It is to this group that they will feel greatest loyalty 
and commitment. It follows therefore that the promotion and achievement of in-
stitutional goals will be largely dependent on the contributions of the disciplinary 
based academic staff. However, they may not understand what IoC means for their 
course and program design, for their teaching or for assessment. Professional de-
velopment within and for individual disciplines specifically focused on internation-
alization of the course design, pedagogy and learning and assessment activities will 
have a greater likelihood of success if these allegiances are recognized through active 
support for distributed leadership within discipline teams. 

Professional development for support and service staff across the institution 
will also be crucial if internationalization is to permeate all aspects of the organiza-
tion. Examples of such roles include receiving international visitors, supporting cur-
riculum delivery, working with international students, developing research partner-
ships and collaboration internationally, ensuring relevant Library and IT support, 
working with individuals who speak a range of first languages, and so on. 

Programs in the informal curriculum include for example voluntary language 
lessons, workshops to develop student and staff intercultural skills, programs for 
staff to assist them in modifying their use of language for effective communication 
with non-native speakers, or voluntary work with refugee and migrant groups in the 
local community. 

4 Internationalizing the Curriculum through Distributed 
Leadership at the University of Göttingen 

An internationalization strategy which does not give sufficient attention to the lead-
ership and development of staff is unlikely to achieve its aims (cf. Jones 2013). While 
international undertakings are undeniably important, so also are internal systems, 
processes, and strategies to internationalize the organizational culture. 
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In her role as University Professor of Intercultural German Studies and as Vice 
President for International Affairs, Professor Casper-Hehne has exemplified dis-
tributed leadership for IoC over many years. For example, she promoted pioneering 
research projects for the Eastern European and Asian regions. Her commitment 
has ranged from the initiation of the “Interkultur” project as part of the EU univer-
sity program Asia-Link, to the founding of the German Chinese Institute for Inter-
cultural German Studies and Cultural Comparison. Her achievements have been 
formally recognized in a number of ways including the European Association for 
International Education’s 2015 Institutional Award to the University of Göttingen 
for Innovation in Internationalization. She has also been involved in various inter-
national committees, including the Board of the HERA Network, the Executive 
Board of the Coimbra Group, and the EU Ad-hoc Expert Group on European 
Universities. 

Internally, within the university Professor Casper-Hehne has worked together 
with different faculties to develop an understanding of IoC that was both meaning-
ful for their respective disciplinary culture and mindful of ongoing policy develop-
ments, thus resulting in a university-wide project seeking to connect IoC to re-
search-oriented teaching, digitalization, and diversity-orientation. This project 
opened spaces for experimentation and learning and recognized faculty engagement 
with IoC. This resulted, for instance in, a Guide to IoC in the social sciences and 
natural and life sciences that can be used by other departments to create onboarding 
documents for new teachers. Other important activities and strategies include: 

• ensuring that the university’s Mission Statement for Teaching and 
Learning defines IoC in its unique context, 

• implementing “Internationalisierungsbeauftragte” (persons responsi-
ble for internationalization) in the faculties as permanent positions 
which continue to meet as a network to discuss aspects related to in-
ternationalization. Even though their tasks and interests are quite di-
verse, this group continues to perform the role of champions and key 
actors in internationalization who actively support curriculum inter-
nationalization. This is an important strategy for ensuring the integra-
tion of IoCaH into faculties and the administration, 

• lasting alliances have been formed between staff in the Student and 
Academic Services department, who support different approaches to 
IoC as part of consultation and training programs, and the Interna-
tional Office, Göttingen International, 

• allocation of project funding for specialist staff such as an Instruc-
tional Designer in the Service for Digital Teaching and Learning 
group who has hours available to support virtual exchange; and a lo-
cal IT developer for the University’s European University Alliance 
that also reduces practical digital infrastructure barriers to virtual op-
portunities, 
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• the possibility for study programs to pursue a “profile criterion” to 
assess the internationalization of their curricula. Programs that 
choose this option will have discussion rounds focusing on curricu-
lum internationalization, an internal board of evaluators from differ-
ent faculties and external experts from the discipline, outside of aca-
demia as well as an external student to review the indicators. 

Furthermore, Prof. Casper-Hehne has enabled a transfer from the IoC process and 
good practices into Göttingen’s European Universities network ENLIGHT, where 
she is the University of Göttingen’s academic lead, and the E+ ROCKET project 
on critical virtual exchange. 

5 Conclusion 

Operationalizing internationalization involves translating strategic goals into practi-
cal actions across the institution. The broad range of activities and processes in-
volved can only be successful when leadership occurs at the relevant level and in 
the appropriate department, faculty, unit, or service center. Ramsden (1998: 4) ar-
gues that “leadership in universities should be by everyone from the Vice Chancel-
lor to the casual car parking attendant, leadership is to do with how people relate to 
each other.” As discussed above, the kind of integrated internationalization strategy 
outlined here means that everyone in the institution has a role to play. 

Distributed leadership of this nature transcends traditional, hierarchical models 
by decentralizing authority and involving multiple individuals in leadership roles (cf. 
Spillane 2006). According to Harris; Jones; Ismail (2022), this approach underlines 
the multiple sources of leadership operating within any organization. It “implies a 
model of shared, collective, and extended leadership practice where the emphasis is 
upon interdependent interactions rather than individual and independent actions” 
(Harris et al. 2022: 439). It acknowledges that leadership tasks and responsibilities 
are best shared among various members of an organization and are more likely to 
be successful than leadership that is concentrated in the hands of a single leader or 
a small group of leaders (cf. Gronn 2002). 

One key benefit of distributed leadership is its potential to increase engagement 
and motivation among staff (cf. Leithwood; Mascall; Strauss 2009). When individ-
uals feel empowered to take on leadership responsibilities, Harris; DeFlaminis 
(2016) argue that they are more likely to be invested in the organization’s success. 
Additionally, this approach can foster a more inclusive and supportive organiza-
tional culture, as it values diverse perspectives and encourages collaboration across 
different levels and departments (cf. Harris 2008). 

Spillane (2006) identifies two aspects of distributed leadership. First ‘leadership-
plus’ which recognizes that leading and managing can involve multiple individuals 
in formal leadership positions as well as non-formal. He argues that this aspect is a 
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critical factor in organizational change. Second, a practice-based form of leadership 
in which those in non-formal leadership roles contribute to overall leadership. 

Working in this way, a distributed leadership model can help promote institu-
tional internationalization strategy and a holistic, institution-wide commitment. This 
collaborative multi-way approach can also enhance adaptability and innovation 
which, it can be argued, are essential for integrating international perspectives into 
formal and informal curricula, research, and the institution more broadly. Distrib-
uted leadership therefore operates across departments and divisions and will feed 
back to institutional policy and strategy as well as framing objectives and actions for 
individual sections of the institution. 

By decentralizing leadership roles, universities can better address the complex 
challenges of internationalization – such as internationalization of the curriculum, 
the development of cross-cultural communication, developing and maintaining 
global partnerships, and responding to the needs of diverse students. The work of 
several scholars indicates its potential here. It can:  

• encourage collaborative decision-making, leveraging the diverse ex-
pertise and skills present within an organization Harris (cf. 2008),  

• promote a culture of shared responsibility and collective ownership, 
which can enhance problem-solving and innovation (cf. Spillane 
2006),  

• enable organizations to become more adaptive and resilient, as multi-
ple leaders contribute to navigating complex challenges and driving 
strategic initiatives (cf. Bolden 2011),  

• lead to more effective and responsive organizational performance, 
particularly in environments that require adaptability and innovation 
(cf. Gronn 2002). 

Leading and managing internationalization in higher education is a multifaceted en-
deavor that requires strategic vision, operational efficiency, and cultural sensitivity. 
Embracing internationalization as a powerful force enriches the learning experience 
for all students, enhances employability skills and provides opportunities to develop 
global and intercultural skills for both personal development and the world of work. 
By aligning internationalization efforts with institutional goals, investing in neces-
sary resources, and fostering an inclusive campus environment, institutions can ad-
dress the complexities of international education. The importance of international-
ization in higher education will continue to grow, making it a critical area of focus 
for leaders across the institution. Professor Casper-Hehne’s contributions to inter-
nationalization of the curriculum will leave a lasting legacy for the university and its 
students and staff for many years to come. 



Distributed Leadership for Internationalization of the Curriculum 225 

 

References 

Bolden, Richard (2011): Distributed Leadership in Organizations: A Review of 
Theory and Research. In: International Journal of Management Reviews 13(3),  
251-269. 

Clifford, Valerie A. (2009): Engaging the disciplines in internationalising the cur-
riculum. In: International Journal for Academic Development 14(2), 133-143.  

Cuong, Do Hong; Lien, Do Thi Hong; Nguyen, Le Van An; Giang, Tran Thi Ha; 
Lich, Ha Thi; Nguyen, Tien-Trung (2024): Mapping the Intellectual Structure 
of Studies on Internationalization of the Curriculum: A Bibliometric Analysis 
from the Scopus Database. In: European Journal of Educational Research 13(1), 
379-395. 

De Wit, Hans; Hunter, Fiona; Howard, Laura; Egron-Polak, Eva (2015): Internatio-
nalisation of Higher Education: a study for the European Parliament. (https://www.
europarl.europa.eu/RegData/etudes/STUD/2015/540370/IPOL_STU
(2015)540370_EN.pdf). 

Gronn, Peter (2002): Distributed leadership as a unit of analysis. In: The Leadership 
Quarterly 13(4), 423-451.  

Harris, Alma (2008): Distributed Leadership: According to the Evidence. In: Jour-
nal of Educational Administration 46(2), 172-188. 

Harris, Alma; DeFlaminis, John (2016): Distributed Leadership in Practice: Evi-
dence, Misconceptions, and Possibilities. In: Management in Education 30(4), 
141-146.  

Harris, Alma; Jones, Michelle; Ismail, Nashwa (2022): Distributed leadership:  
taking a retrospective and contemporary view of the evidence base. In: School 
Leadership & Management 42(5), 438-456. 

Hudzik, John K. (2011): Comprehensive internationalization: From concept to  
action. In: NAFSA e-Publications. (https://commission.fiu.edu/helpful-docu-
ments/global-education/2011_comprehen_internationalization-hudzik.pdf). 

Jones, Elspeth (2013): The global reach of universities: leading and engaging aca-
demic and support staff in the internationalization of higher education. In: 
Sugden, Robert; Valania, Marcela; Wilson, James R. (Eds.): Leadership and Co-
operation in Academia: Reflecting on the Roles and Responsibilities of University Faculty 
and Management. Cheltenham: Edward Elgar, 161-183.  

Knight, Jane (1994): Internationalization: Elements and checkpoints. CBIE Research  
paper no. 7. Ottawa: Canadian Bureau for International Education. 
(https://files.eric.ed.gov/fulltext/ED549823.pdf).  

Knight, Jane (2004): Internationalization Remodeled: Definition, Approaches, and 
Rationales. In: Journal of Studies in International Education 8(1), 5-31. 

https://www.europarl.europa.eu/RegData/etudes/STUD/2015/540370/IPOL_STU(2015)540370_EN.pdf
https://www.europarl.europa.eu/RegData/etudes/STUD/2015/540370/IPOL_STU(2015)540370_EN.pdf
https://www.europarl.europa.eu/RegData/etudes/STUD/2015/540370/IPOL_STU(2015)540370_EN.pdf
https://commission.fiu.edu/helpful-documents/global-education/2011_comprehen_internationalization-hudzik.pdf
https://commission.fiu.edu/helpful-documents/global-education/2011_comprehen_internationalization-hudzik.pdf
https://files.eric.ed.gov/fulltext/ED549823.pdf


226 Betty Leask & Elspeth Jones 

 

Knight, Jane; De Wit, Hans (1995): Strategies for internationalisation of higher  
education: Historical and conceptual perspectives. In: De Wit, Hans (Ed.): 
Strategies for internationalisation of higher education: A comparative study of Australia, 
Canada, Europe and the United States of America. Amsterdam: European Associa-
tion for International Education, 5-32. 

Leask, Betty (2009): Using Formal and Informal Curricula to Improve Interac-
tions Between Home and International Students. In: Journal of Studies in Interna-
tional Education 13(2), 205-221. 

Leask, Betty (2015): Internationalizing the curriculum. London: Routledge. 

Leask, Betty (2023): Reimagining internationalization of the curriculum. In: Tier-
ney, Robert J.; Rizvi, Fazal; Erkican, Kadriye (Eds.): International Encyclopedia of 
Education. Vol. 8. Amsterdam: Elsevier, 220-232.  

Leask, Betty; Green, Wendy (2020): Curriculum Integration: Maximizing the  
Impact of Education Abroad for All Students. In: Ogden, Anthony; Streitwie-
ser, Bernhard; van Mol, Christof (Eds.): Education abroad: bridging scholarship and 
practice. London: Routledge, 169-183.  

Leithwood, Kenneth; Mascall, Blair; Strauss, Tiiu (2009): Distributed leadership accord-
ing to the evidence. London: Routledge. 

Ramsden, Paul (1998): Learning to Lead in Higher Education. London: Routledge. 

Spillane, James P. (2006): Distributed Leadership. San Francisco: Jossey-Bass. 

Webb, Graham (2005): Internationalisation of curriculum: an institutional  
approach. In: Carroll, Jude; Ryan, Janette (Eds.): Teaching International Students: 
Improving Learning for All. London: Routledge, 109-118. 

Alle Links zuletzt geprüft am 07.09.2025.



 

DOI: https://doi.org/10.17875/gup2026-3169 

Gemeinsame Momente mit dem EU-Büro 

Nadja Daghbouche & Steffanie Frost (Göttingen) 

In der Welt der Interkulturellen Germanistik hat Hiltraud Casper-Hehne nicht nur 
als Professorin, sondern auch als Vizepräsidentin für Forschung und Internationa-
les einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Ihr Mut und Engagement, ihre Kreati-
vität, Entscheidungsfreude und ihre unermüdliche Energie haben nicht nur die aka-
demische Landschaft bereichert, sondern auch zahlreiche Projekte und Kooperati-
onen ins Leben gerufen. 

Eine besonders schöne Erinnerung sind für uns die durch die EU geförderten 
Projekte „Interkultureller Dialog“ („IDIAL“, 2008–2009) und „Interkultureller Di-
alog für die Berufskommunikation“ („IDIAL4P“, 2010–2011), welche sie mit gro-
ßer Hingabe begleitet hat. 

Diese Projekte wurden durch das EU-Büro der Universität Göttingen betreut. 
Wir blicken mit Freude auf die gemeinsame Arbeit mit ihr an diesen Projekten zu-
rück und freuen uns, dass sie zu einem großen Erfolg wurden. 
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Abb. 1: Das Kernkonsortium 

1 Engagement für Forschung und Internationales 

In ihrer Rolle als Vizepräsidentin hat Frau Prof. Casper-Hehne den EU-Bereich an 
der Universität Göttingen maßgeblich vorangebracht. Mit viel Power und Energie 
hat sie neue Ideen entwickelt, Reden gehalten und ist nach Brüssel gereist, um Pro-
jektideen zu präsentieren. Sie hat Kooperationen aufgebaut und Projekte ins Leben 
gerufen, ohne Scheu vor Koordinationsaufgaben. Ihre Fähigkeit, neue Strukturen 
zu wagen und Strategie mit Service zu verknüpfen, hat neue Bereiche und Ser-
viceeinrichtungen für Wissenschaftler konzipiert. Ihr Ziel war es stets, den For-
schenden die administrative Verwaltung abzunehmen, damit sie sich voll und ganz 
auf ihre Forschung konzentrieren können. 

2 Herausforderungen und Pioniergeist  

Natürlich gab es auch schwierige Momente, in denen ihre Entscheidungen nach 
außen hin unverständlich und nicht nachvollziehbar schienen. Oft handelte 
Hiltraud Casper-Hehne schweigend, doch immer im Dienste der Sache. Ihr war es 
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wichtig, sich wieder in die Augen schauen zu können, was ihre Integrität und Sou-
veränität unterstreicht.  

Und auch die Herausforderungen blieben nicht aus, oft musste augenblicklich 
gehandelt werden. Zuweilen galt es, unvorhergesehen den Zug zu verlassen, um 
spontan „im Nirgendwo“ eine Übermittlungsmöglichkeit für wichtige Daten zu fin-
den, die Frau Prof. Casper-Hehne kurzfristig anforderte. Manchmal geschah dies 
sogar zwischen dem Erwärmen einer Milchflasche in der Mikrowelle und dem Ko-
chen des Abendessens um 23 Uhr oder während eines Kindergeburtstags auf der 
Rutsche.  

Prof. Casper-Hehne hat sich nicht gescheut, neue Ideen zu entwickeln und neue 
Möglichkeiten zu schaffen, und hat mit Pioniergeist gezeigt, dass es möglich ist, 
erfolgreich zu sein, wenn man kreativ und innovativ handelt. 

3 Gemeinsame Erlebnisse 

Die Erinnerungen an gemeinsame Projektreisen sind unvergesslich. Ob beim spon-
tanen Pizzaessen im steckengebliebenen Zug auf der langen Fahrt nach Frank-
furt/Oder zum transnationalen „IDIAL“-Meeting, das in Zielona Góra stattfinden 
sollte, oder bei der anschließenden Weiterfahrt nach Polen im unverhofften Klein-
bus mit Anhänger anstelle des erwarteten bequemen Reisebusses. Solche „idiali-
schen“ und viele andere schöne Momente waren geprägt von Lachen und Freude.  

 

Abb. 2: Pizza-Service! 
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Impressionen aus der Chinaforschung 

Dominic Sachsenmaier (Göttingen) 

Gestehen muss ich es: Mir fällt keine Seiten füllende Anekdote zu Hiltraud  
Casper-Hehne ein. Dies liegt sicherlich an meinem mangelnden literarischen Talent 
und meiner Unfähigkeit, einen kleinen erzählerischen Kern zu erweitern und an-
schließend mit großen Worten auszumalen. Jedenfalls ist der Grund mitnichten, 
dass Hiltraud Casper-Hehne für mich blass geblieben wäre und keinen bleibenden 
Eindruck hinterlassen hätte: Das Gegenteil ist der Fall. Vor allem während ihrer 
Zeit als Vizepräsidentin für internationale Angelegenheiten hatte ich viel mit ihr zu 
tun, und ich war tief beeindruckt von der entschlossenen Energie, mit der sie ihre 
Ziele verfolgte. 

Als Sinologe waren mir viele der gesetzten Ziele natürlich sehr sympathisch, 
denn Hiltraud Casper-Hehne erkannte schon früh die Bedeutung Chinas in der Welt 
des 21. Jahrhunderts, ebenso wie die Tatsache, wie unvorbereitet die deutschen Uni-
versitäten (und auch das Schulwesen) auf die großen Verschiebungen unserer Welt-
ordnung waren und es zu einem großen Teil leider auch heute noch sind. Schon viel 
früher als die meisten anderen war sie davon überzeugt, dass die Forschung und 
Lehre zu China breit aufgestellt werden müssen, sodass unterschiedliche Perspekti-
ven und Betrachtungsweisen ermöglicht werden. Konkret bedeutete dies, dass 
Hiltraud Casper-Hehne in Göttingen den Aufbau einer China bezogenen For-
schungslandschaft förderte, die sich über verschiedene Seminare und Fakultäten 
verteilen sollte. Mit beeindruckenden Resultaten: Während China im Göttingen des 
Jahres 2000 noch kein Schwerpunkt war, gibt es heute Professuren mit Chinabezug 
in sehr verschiedenen Bereichen, unter anderem in den Wirtschaftswissenschaften, 
der Informatik, den Agrarwissenschaften und selbstredend auch am Ostasiatischen 
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Seminar der Philosophischen Fakultät. Und weil sie genau wusste, dass Wissen-
schaft ohne Begegnungsstätten schnell ausfranst, war sie die treibende Kraft hinter 
der Einrichtung des interdisziplinär ausgerichteten Center of Modern East Asian 
Studies, das bis zum heutigen Tage besteht. 

All dies peilte Hiltraud Casper-Hehne mit großer Energie und Ausdauer an: Sie 
sprach mit Ministerien, holte externe Geldgeber (u.a. aus der niedersächsischen 
Wirtschaft) ins Boot und setzte sich im Präsidium und in verschiedenen Fakultäten 
für ihre Ziele ein. Sie reiste verschiedentlich nach China und in andere Länder, be-
lebte alte Partnerschaften und schuf neue: All dies hat mich stets zutiefst beein-
druckt. Und damit kein falscher Eindruck entsteht: China war sicherlich einer der 
Schwerpunkte Hiltraud Casper-Hehnes, vielleicht kann man es als ihre berufliche 
Leidenschaft bezeichnen. Doch setzte sie sich als Vizepräsidentin freilich auch mit 
der ihr eigenen Verve für viele andere Fächer und internationale Partnerschaften 
ein, letztere mit Einrichtungen in Europa und auf anderen Kontinenten. Andere 
Beiträge zu diesem Sammelband werden sicherlich davon erzählen. 

Doch zurück zu Hiltraud Casper-Hehne als Person und Persönlichkeit: Bei  
aller Wirkkraft und allem Ehrgeiz habe ich nie etwas Verbissenes an ihr beobachtet. 
Ebenso wenig habe ich, zumindest aus der Distanz, nie Anzeichen von Resignation 
und Erschöpfung bei ihr bemerkt. Vielmehr zeichnet sie sich in meinen Augen 
durch eine Fröhlichkeit aus, die so tief in ihrem Wesen verankert ist, dass sie auch 
in Druckphasen, wie sie das Amt einer Vizepräsidentin nun einmal mit sich bringt, 
nicht verblasste. Und hierzu fallen mir zwei Anekdoten ein, wenngleich sie nicht 
ganze Seiten füllen. Die eine Begebenheit handelt in vornehmen Räumlichkeiten 
unseres Präsidiums mit seinen Büsten und stuckverzierten Decken: An einem Vor-
mittag begleitete ich eine Dekanin aus Hongkong zu einem Termin mit Hiltraud 
Casper-Hehne. Unsere Vizepräsidentin erschien in gewohnter Vitalität, merkte je-
doch beim zweiten Griff zur Kaffeekanne an, dass sie etwas müde sei, da sie bis 
zwei oder drei Uhr morgens mit ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im Garten 
gefeiert habe. Die zweite Anekdote trug sich im etwas schlichteren Umfeld eines 
Fakultätstreffens zu: Auf einen – zugegebenermaßen etwas abstrus klingenden – 
Vorschlag aus dem Kreise der Anwesenden zur Verbesserung der Sichtbarkeit der 
Fakultät, der dann an die damalige Präsidentin, Ulrike Beisiegel, herangetragen wer-
den sollte, merkte sie halb zu sich selbst und halb zu mir an, diese „würde sicherlich 
vor Begeisterung aus dem Fenster springen“. 

Zwei schlecht erzählte Anekdoten werden dem Wesen und Wirken von Hiltraud 
Casper-Hehne sicherlich nicht gerecht. Dennoch hoffe ich, zumindest einen kleinen 
Teil zu ihrem Gesamtporträt in diesem Band beigetragen zu haben.
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Perspektiven eines Handys auf  
Schlüsselkompetenzen  

Melanie Brinkschulte & Ella Grieshammer (Göttingen) 

1 Perspektivenwechsel in der Schreibwissenschaft und 
in der Interkulturellen Germanistik 

In der Schreibdidaktik und auch in der Interkulturellen Germanistik sind Perspek-
tivenwechsel üblich, um andere Blickwinkel einzunehmen und neue Zugänge zu 
bekommen, um das eigene Denken, eigene Einstellungen und Haltungen zu reflek-
tieren. Dies bringt zunächst eine beobachtende Haltung aus einem anderen Fokus 
heraus mit sich. Im zweiten Schritt kann das Beobachtete gerade durch diesen ver-
änderten Blickwinkel anders bewertet und im wahrsten Sinne von dem:r Autor:in 
begutachtet werden, sodass andere Schlussfolgerungen möglich werden. 

Schreibaufgaben zum Perspektivenwechsel beginnen klassischerweise damit, 
dass Satzanfänge vorgegeben werden: Ich bin der Computer/das Schreibgerät/das 
Handy von … Ich mache mir so meine Gedanken über meine Nutzerin und bin 
sehr zufrieden, dass ich bei ihr bin, denn … Zudem mache ich mir meine Gedanken 
zu … 

Genau diesen Perspektivenwechsel möchten wir in diesem Beitrag in einem klei-
nen Gedankenexperiment umsetzen: Wer Hiltraud Casper-Hehne etwas näher 
kennt, weiß, dass sie schier unermüdlich in Gedanken, Worten und Taten bei ihrer 
Arbeit ist. Ein steter Begleiter ist ihr Handy, damit sie möglichst schnell und direkt 
Dinge erledigen und hierfür die zugehörigen Menschen unmittelbar erreichen kann. 
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Aus der Sicht des Handys möchten wir einige Episoden aus Hiltraud Casper- 
Hehnes Arbeitsalltag schildern, da ihr Handy diesen wie niemand anderes kennt. 

2 Ich bin das Handy von Hiltraud Casper-Hehne 

Wenn ich an meine Zusammenarbeit mit Hiltraud denke … Ich erzähle mal aus 
einem typischen Tag. Denn gerade habe ich ausnahmsweise eine ruhige Minute, 
aber das wird sich sicherlich gleich wieder ändern. Natürlich liege ich hier auf dem 
Schreibtisch direkt neben dem Laptop. Ich kann mit Fug und Recht behaupten, 
dass ich einer der intensivsten und ständigsten Begleiter in Hiltrauds Leben bin. 
Wenn ich nicht auf dem Schreibtisch liege, so bin ich in Besprechungen und beim 
Essen dabei und stehe immer für sie bereit. 

Aber jetzt zu dem Tag, von dem ich erzählen will: Es ist Winter, noch dunkel, 
04:43 Uhr, und ich liege auf Hiltrauds Nachttisch, um sofort für sie da zu sein. Ich 
spüre einen festen Griff, werde entsperrt, aus meiner Ruhe gerissen und spüre ein 
Tippen: „Für das Konzeptpapier – lass uns heute mal telefonieren. Ich bin ab 11 
Uhr erreichbar.“ Danach ist es erst einmal still für mich. Aber bereits am Früh-
stückstisch bin ich wieder gefragt. Dieses Mal ist es das Tippen zum Suchen eines 
Kontakts für einen Anruf, ich tute leise, aber niemand meldet sich. Mein Kollege 
am anderen Ende schaltet auf Mailbox, sodass Hiltraud eine Nachricht hinterlassen 
kann: „Guten Morgen, hier ist Hiltraud Casper-Hehne. Könnten Sie mich bitte zu-
rückrufen.“ Nach kurzer Verschnaufpause geht es weiter: eine getippte Selbsterin-
nerung zu dem, was sie eigentlich gerade im Telefonat besprechen wollte. Dieses 
Mal geht es um die Internationalisierung der Universität. Doch schon im nächsten 
Moment fällt Hiltraud etwas anderes ein, denn sie hat ja auch noch ein Anliegen für 
ENLIGHT, die Union europäischer Universitäten, und schreibt an einen ihrer Part-
ner. Ich werde in eine dunkle Tasche gesteckt. Das kenne ich schon. Nach einiger 
Zeit werde ich ausgepackt und erkenne den Schreibtisch in Hiltrauds Büro. Ich 
klingele: Die zuvor angerufene Person meldet sich durch meinen Lautsprecher und 
ich sende Hiltrauds Stimme zu ihr: „Wie schön, dass Sie sich direkt melden …“ Ich 
bin stolz, auf diese Weise zum Medium für den Austausch zur Weiterentwicklung 
der Uni-Internationalisierungsstrategie zu werden. 

In der kurzen Pause danach liege ich direkt neben der Laptoptastatur, sodass ich 
höre, wie Hiltraud an einem Text schreibt. Die Pause nutze ich für meinen Ruhe-
modus. Das ist auch gut, da mein Akku schnell abnimmt. Ob Hiltraud wohl mein 
Ladekabel eingesteckt hat? Weiter komme ich gar nicht im Kontrollieren meines 
Akkustandes, denn jetzt folgt ein längeres Gespräch über Ideen zu einem For-
schungsantrag mit einer Kollegin aus den Niederlanden. Nur Minuten später ein 
neues Telefongespräch: Ich vermittle den Kontakt zu Göttingen International, dies-
mal zum Welcome Center. Inzwischen ist es 11 Uhr. Ich klingele, Hiltraud nimmt 
ab: „Hallo, gut, dass du anrufst. Wir müssen ja – am besten Freitag – das Konzept 
im Präsidium einreichen. Dazu ist mir noch eingefallen, dass …“ Hiltraud gießt sich 
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Kaffee ein, vom hereinfallenden Süßstoff springt ein Tropfen auf mein Display – 
eigentlich ganz lecker, auch wenn ich Strom deutlich lieber mag. Oh je, mein Akku, 
ich schalte mal lieber den Sparmodus ein. 

Ich muss durchhalten, noch ist kein Aufladen in Sicht. Es folgen drei weitere 
Telefonate, einmal mit dem Dekanat und mit zwei Kolleginnen aus der Germanis-
tik. Es geht um Abläufe an der Universität, um Stellen und um Auslastungen in 
Studiengängen. Die nächste Nachricht trudelt herein, diesmal aus dem fernen Nan-
jing. Mein Display zeigt die Mail, in der es um den Double-Degree-Studiengang zur 
Interkulturellen Germanistik geht, den Hiltraud ins Leben gerufen hat und der auch 
nach 20 Jahren noch sehr erfolgreich läuft. Hiltraud öffnet den Kalender, um zu 
prüfen, wann eine nächste Reise nach China möglich ist. Mein Akku leuchtet rot: 
nur noch 5%! Aber zum Glück werde ich auf den Schreibtisch gelegt, ich kann 
wieder ruhen. Ich habe einen solchen Hunger nach Strom! Hiltraud tippt jetzt an 
ihrem Laptop. Ich dämmere langsam weg. 

Doch plötzlich bin ich hellwach: Strom fließt in meinen Akku und lässt mich 
wieder aktiv werden. Natürlich hat Hiltraud das Ladekabel eingepackt, sie denkt 
schließlich an alles! Wenn ich so über Hiltrauds Energie nachdenke, bewundere ich 
ihren Akku, der sie über so viele Jahre hinweg immerzu aktiv, informiert und frisch 
hält. Ich glaube nicht, dass es jemals Handys geben wird, die so leistungsstark sind 
wie Hiltraud. 

Mir wird langsam schwindlig bei all den Zusammenhängen, die sich durch mich 
hindurch drehen. Aber Hiltraud behält den Überblick: Wie auf einem Leuchtturm 
stehend lotet sie aus, leuchtet in unbekanntes Terrain und erdenkt neue Zusammen-
hänge, entwirft neue Ideen. Auf keinen Fall möchte ich irgendwem anderes gehö-
ren, denn Hiltraud füllt jeden Tag mit vielen abwechslungsreichen Eindrücken. 

3 Förderung von Schlüsselkompetenzen  

Apropos unbekanntes Terrain und mit Weitblick neue Entwicklungen sehen – da 
fällt mir noch etwas ein: Zu Beginn ihrer Zeit an der Universität Göttingen hat 
Hiltraud sehr weitsichtig das Potenzial der Schlüsselkompetenzen erkannt und für 
die fachübergreifende Ausbildung von Studierenden aufgegriffen. Dabei war es ihr 
ein Anliegen, dass alle Studierenden die Möglichkeit bekommen, ihre interkulturel-
len Kompetenzen zu erweitern, akademische Schreibfähigkeiten zu entwickeln und 
dass internationale Studierende studienbegleitend ihre Deutschkenntnisse ausbauen 
können, um erfolgreich ihr Studium abzuschließen. Dies war zu einer Zeit, als 
Schlüsselkompetenzen zwar als Potenzial für einen erfolgreichen Berufseinstieg und 
auch für beruflichen Erfolg erkannt waren, aber es gab nur wenige Menschen, die 
sich über Angebote zu Schlüsselkompetenzen an Hochschulen Gedanken machten. 
Um nur ein Beispiel zu nennen: Aktuell mag es selbstverständlich erscheinen, dass 
Studierende akademisches Schreiben in einer oder mehreren Wissenschaftsspra-
chen erlernen müssen, wenn sie im Studium sind, und dass diese Fähigkeiten 
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kontinuierlich weiterentwickelt werden können, wenn die Schreiber:innen über ent-
sprechende Schreibkompetenzen und Fähigkeiten zur Reflexion ihrer Schreibpro-
zesse verfügen. Mitte der 2000er Jahre waren eher die Produkte interessant, also 
welche Textsorten es gibt und welche Charakteristika sie aufweisen. Auch Fähigkei-
ten zum kritischen Denken und transformativen Handeln waren eher ein impliziter 
Lerngegenstand in Studiengängen. Nur selten waren sie ein explizites Lernziel, mit 
dem sich Studierende in fachübergreifenden Veranstaltungen auseinandersetzen 
konnten. Fähigkeiten, die in Zeiten künstlicher Intelligenz umso wichtiger erschei-
nen, um z.B. von einem LLM generierte Aussagen eigenständig weiter bearbeiten 
zu können und diese für die eigenen Ziele zu nutzen – das hat Hiltraud frühzeitig 
erkannt. Bereits Mitte der 2000er Jahre hat sie sich dafür eingesetzt, dass Studie-
rende aller Fachrichtungen Angebote in Schlüsselkompetenzen bekommen. Ent-
sprechend ihrer fachlichen Expertise konzentrierte sie sich auf Schlüsselkompeten-
zen, die das sprachliche Handeln in der Wissenschaftssprache Deutsch und inter-
kulturelle Kompetenzen umfassten. Eine Befragung an der Universität deckte zu-
dem auf, dass sowohl Studierende als auch Lehrende insbesondere akademische 
Schreibkompetenzen als Herausforderung ansahen. Damit war das Profil für die 
Schlüsselkompetenzen klar, die von der Abteilung Interkulturelle Germanistik für 
Studierende aller Fachrichtungen angeboten werden sollten. Bloß die Umsetzung 
musste realisiert werden. 

In der Folgezeit liefen meine Drähte ganz schön heiß, denn durch mich vermittelt 
wurden Ideen für Anträge geschmiedet, Zahlen, Daten, Fakten über Studierenden-
zahlen ausgetauscht und manch ein beschwichtigendes Gespräch geführt. Denn 
wenn ich eines gelernt habe in meiner Zeit mit Hiltraud, so ist es dies: Das Geld für 
sinnvolle Projekte für Studierende ist ganz schön rar, und viele Menschen haben 
gute Ideen, um Studierende sinnvoll auf ihrem Weg zum erfolgreichen Studienab-
schluss zu unterstützen und ihnen fachübergreifende berufliche Fähigkeiten zu ver-
mitteln. In diesen Gesprächen durfte ich miterleben, wie sehr Hiltraud ihr diploma-
tisches Geschick anwendete, um die verschiedenen Interessen zu vereinen. Bei sol-
chen Gesprächen hatte ich durchaus manchmal das Gefühl, dass meine Leitungen 
nicht nur heiß liefen, sondern teilweise auch zum Überkochen neigten. Hiltraud hat 
in ihren vielen Gesprächen und Nachrichten niemals einen Zweifel aufkommen 
lassen, für wie wichtig sie es hält, dass Studierende interkulturell angemessen und 
sprachlich kompetent in den verschiedenen Kontexten handeln können, um be-
wusst und reflektiert aufzutreten und als professionelle Aktant:innen wahrgenom-
men zu werden. Es ist ihr gelungen, ein an der Universität Göttingen anerkanntes 
und fest etabliertes Angebot von Schlüsselkompetenzen zu initiieren, das mittler-
weile bundesweit und auch international bekannt ist. 
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1 Einleitung 

Seit Beginn der 2010er Jahre ist die Internationalisierung der Hochschulen und ihrer 
Studienangebote zu einem zentralen bildungspolitischen und strategischen Anlie-
gen in Deutschland geworden. Institutionalisierte Akteure wie das Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung (BMBF, seit 2025 BMBFTR), der Deutsche Aka-
demische Austauschdienst (DAAD), der Wissenschaftsrat, die Hochschulrektoren-
konferenz (HRK) und die Kultusministerkonferenz (KMK) haben die Entwicklung 
maßgeblich geprägt. In zahlreichen Positionspapieren, Empfehlungen und Pro-
grammen wurde Internationalisierung als Qualitätsmerkmal und Profilkriterium 
von Hochschulen definiert. Inzwischen ist sie längst nicht mehr nur ein bildungs-
politisches Leitwort, sondern zunehmend konkret in Akkreditierungsverfahren, 
Studienstrukturen sowie Lehr-, Lern- und Prüfungspraktiken verankert und zielt auf 
die Transformation von Curricula, Forschungsansätzen und die Selbstverortung 
von Hochschulen im globalen Wissenssystem. 
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Hiltraud Casper-Hehne hat diese Entwicklung nicht nur beobachtet, sondern 
aktiv mitgestaltet. Als Vizepräsidentin für Internationales der Universität Göttingen 
hat sie über viele Jahre hinweg daran gearbeitet, diese bildungspolitischen Impulse 
in konkrete institutionelle Strukturen zu übersetzen – in internationale Curricula, in 
Lehr- und Forschungskooperationen und in nachhaltige Netzwerke, die weit über 
den europäischen Hochschulraum hinausreichen. Ihr Engagement für die Vernet-
zung mit chinesischen Universitäten steht exemplarisch für eine Internationalisie-
rungspraxis, die nicht bei programmatischen Absichtserklärungen stehen bleibt, 
sondern in gelebten Partnerschaften und gemeinsamen Studienangeboten Gestalt 
annimmt.  

Für die Vermittlung des Deutschen als Fremd- und Zweitsprache (DaF/DaZ) 
ist diese Entwicklung doppelt bedeutsam. Zum einen fungiert das Fach als die di-
daktisch-sprachliche Infrastruktur, die Internationalisierung in Lehre und Studium 
überhaupt erst ermöglicht: Es qualifiziert internationale Studierende sprachlich und 
akademisch, schafft damit Zugänge zu Studien- und Forschungsprozessen und er-
möglicht Lern- und Kommunikationsfähigkeit in internationalen Kontexten, im Be-
sonderen im deutschsprachigen Bildungs- und Hochschulraum. Zum anderen bil-
det das Studienfach Deutsch als Fremd- und Zweitsprache diejenigen aus, die diese 
zentralen Aufgaben in Internationalisierungsprozessen übernehmen sollen. 

Genau an dieser Schnittstelle hat Hiltraud Casper-Hehne ihre wissenschaftliche 
und hochschulpolitische Arbeit verortet. Ihr Wirken im Bereich der Interkulturellen 
Germanistik und des Deutschen als Fremdsprache ist dabei stets von der Überzeu-
gung geleitet worden, dass sprachliche und kulturelle Bildung nicht Voraussetzung 
von Internationalisierung ist, sondern ihr eigentlicher Kern. Wer mit Studierenden 
aus und in unterschiedlichen sprachlichen und kulturellen Kontexten arbeitet, weiß, 
dass gelingende Internationalisierung nicht durch organisatorische Strukturen allein 
entsteht, sondern durch das, was im Seminarraum, in der wissenschaftlichen Be-
treuung und im persönlichen Gespräch geschieht. Dieses Wissen hat Hiltraud Cas-
per-Hehne in ihre Arbeit für den Fachverband Deutsch als Fremdsprache genauso 
eingebracht wie als Vizepräsidentin und damit zur Entwicklung einer Internationa-
lisierungskultur beigetragen, die den Menschen und seine Bildung in den Mittel-
punkt stellt. 

Als Lehr- und Forschungsfach unterliegt Deutsch als Fremd- und Zweitsprache 
den gleichen, oben skizzierten hochschul- und bildungspolitischen Rahmenbedin-
gungen und ist selbst Gegenstand internationaler Öffnung: durch internationale 
Studierende, globale Studienprogramme, transnationale Kooperationen und die gel-
tend gemachte Mehrsprachigkeit der Lernenden, Lehrenden und Forschenden. 
Auch hier haben die Globalisierung von Bildungsprozessen, transnationale Mobili-
tät und digitale Lehr-Lern-Formate das Feld in den letzten Jahren erheblich verän-
dert. Diese doppelte Rolle und Perspektivierung sind „Produkt“ und „Vorausset-
zung“ gelingender Internationalisierung zugleich. Sie machen das Fach und den Be-
reich der Vermittlung möglicherweise zu einem besonders sensiblen Spiegelbild der 
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zugrundeliegenden Normen, Machtverhältnisse und epistemischen Präferenzen 
von Internationalisierungsvorgaben. 

Für den Bereich Deutsch als Fremd- und Zweitsprache stellt sich damit die 
Frage, was Internationalisierung konkret für den eigenen Handlungszusammenhang 
bedeutet, welche Formen sie annehmen kann und welche Herausforderungen und 
Chancen sie für Lehre, Forschung und institutionelle Praxis birgt. Gleichzeitig ver-
langt Internationalisierung nicht nur organisatorische Anpassungen, sondern auch 
eine kritische Reflexion ihrer theoretischen Grundlagen, Zielsetzungen und impli-
ziten Normativitäten. 

Hiltraud Casper-Hehne hat diese Reflexion stets als Teil ihrer wissenschaftli-
chen wie auch wissenschaftspolitischen Arbeit verstanden. Die nachfolgenden 
Überlegungen über Internationalisierung in der Vermittlung des Deutschen als 
Fremd- und Zweitsprache knüpfen an diese Fragen an und denken sie im Horizont 
aktueller Entwicklungen weiter. Sie strukturieren sich entlang dreier komplementä-
rer Perspektiven: erstens als Konzeptualisierung eines bildungspolitischen und fach-
lichen Leitbegriffs; zweitens als digitalisierte Praxis, die sich in vernetzten Lehr-
Lern-Arrangements in einer zunehmend technologisierten Bildungslandschaft her-
ausgebildet hat; und drittens als potenziell ideologisiertes Konzept, das immer auch 
durch spezifische Interessen, Machtverhältnisse und Sprach(en)politiken geprägt 
ist. Ziel dieses Beitrages ist es, die Vielschichtigkeit des Themas sichtbar zu machen 
und einen reflexiven Diskussionsrahmen zu schaffen, in dem sich theoretische, em-
pirische und praxisorientierte Beiträge zum Themenfeld Internationalisierung ver-
orten lassen.  

2 Internationalisierung – Konzeptualisierungen 

Konzeptionell lassen sich zunächst einmal wie einleitend skizziert verschiedene 
Verständnisse bzw. Dimensionen unterscheiden: Internationalisierung als Quali-
tätsmerkmal und Profilstrategie im globalen Hochschulmarkt, als Kompetenzent-
wicklung im Sinne inter- und transkultureller Bildung, als politische Steuerungslogik 
mit messbaren Zielen und Kennzahlen sowie als wissenschaftliche Praxisform im 
globalen Wissensaustausch (vgl. de Wit 2020). Diese Deutungen können sich pro-
duktiv ergänzen, treten jedoch auch in Konflikt miteinander. So steht etwa der öko-
nomisch geprägte Wettbewerbsdiskurs der „Global Player University“ im Span-
nungsverhältnis zu pädagogisch-humanistischen Leitbildern von Weltoffenheit und 
Solidarität (vgl. Brandenburg; de Wit 2011). Eine kritische Reflexion dieser Span-
nungen ist notwendig, um Internationalisierung nicht zu einem bloßen Instrument 
von Hochschulmarketing zu machen. 

In der Hochschulforschung ist Internationalisierung seit den 1990er Jahren ein 
zentraler, aber lange unscharfer Begriff. Knight (1994: 7) definierte ihn als den „pro-
cess of integrating an international, intercultural or global dimension into the pur-
pose, functions or delivery of postsecondary education“ – eine Definition, die bis 
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heute als Referenzpunkt dient. Unter dem Begriff bündelt sich eine Vielfalt von 
Maßnahmen, die an verschiedenen Stellen des Hochschulsystems greifen. Je nach 
institutioneller Perspektive bedeutet Internationalisierung Mobilität (von Studieren-
den und Lehrenden), Internationalität der Kohorten und Teams, curriculare Öff-
nung (z.B. mehrsprachige Module, internationale Literatur), Entwicklung spezifi-
scher Lehr-Lern-Formate (etwa interkulturelle Gruppenarbeit, projektbasiertes 
Lernen in transnationalen Teams), Kompetenzziele (interkulturelle, mehrsprachige 
und globale Handlungskompetenzen) oder auch Variabilität in Prüfungsformaten 
(leistungs- und kompetenzorientiert, mehrsprachig). Internationalität kann sich 
auch auf die epistemische Dimension beziehen, wenn es um Begriffe und For-
schungszugänge oder den Wissenstransfer und -austausch in unterschiedlichen 
Kontexten als Folge von Mobilität, internationalisierter Curricula und institutionel-
ler Partnerschaften geht. In der aktuellen Debatte wird zunehmend zwischen inter-
nationalization abroad (physische Mobilität) und internationalization at home (Veranke-
rung internationaler Perspektiven im Curriculum vor Ort) unterschieden. Diese 
Konzepte stehen teils komplementär, teils konkurrierend nebeneinander. So kann 
die Fokussierung auf Mobilitätsquoten der Idee einer Internationalisierung at Home 
widersprechen, die Internationalität allen Studierenden erfahrbar machen will – 
auch jenen, die aus sozialen, finanziellen oder rechtlichen Gründen nicht mobil sein 
können. 

Für das Fach Deutsch als Fremd- und Zweitsprache gewinnt diese Unterschei-
dung besondere Bedeutung. Während die Perspektive Deutsch als Fremdsprache 
traditionell eng mit transnationalen Studiengängen und internationalen Lernkontex-
ten verknüpft war, zielte die Perspektive Deutsch als Zweitsprache stärker auf in-
nerdeutsche Integrationsprozesse. Diese historisch gewachsene Arbeitsteilung zwi-
schen DaF (mit starker Auslands- und Mobilitätsorientierung) und DaZ (mit Fokus 
auf innerdeutsche Integrations- und Bildungsprozesse) wird durch globale Migrati-
onsbewegungen, transnationale Kommunikationsräume, durch mehrsprachige Stu-
dienumgebungen und multilinguale Klassenzimmer zunehmend aufgehoben. Inter-
nationalisierung ist damit auch im Handlungsfeld der Sprachvermittlung nicht ein 
singuläres Programm, sondern ein Bündel von Maßnahmen und Zielsetzungen und 
ist auch hier gekennzeichnet durch die Heterogenität der Kohorten und Teams, der 
curricularen Öffnung durch mehrsprachige Module und internationale Literatur, 
spezifische Lehr-Lern-Formate wie projekt- und forschungsbasiertes Lernen in 
transnationalen Gruppen, angemessene und flexible Prüfungsformate sowie Kom-
petenzziele im Sinne interkultureller, mehrsprachiger und globaler Handlungsfähig-
keit. 

Für das Fach Deutsch als Fremd- und Zweitsprache stellt sich mit besonderer 
Dringlichkeit die Frage: Wie lassen sich diese Konzepte im Handlungsfeld der 
Sprachvermittlung operationalisieren? Eine tragfähige Operationalisierung beginnt 
bei den Lernzielen. Welche sprachlich-kommunikativen, interkulturellen und pro-
fessionsbezogenen Kompetenzen benötigen Lernende in internationalisierten Stu-
dien- und Arbeitsfeldern? Ausgehend von diesen Zielen lassen sich Curricula, 
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Materialentwicklung und Prüfungen rückwärts planen. Im DaF/DaZ-Kontext be-
deutet das, Fachsprachenkompetenz mit Studierfähigkeit (academic literacy) zu ver-
schränken, mehrsprachige Repertoires nicht als Hindernis zu diskreditieren, son-
dern als Ressource zu nutzen, Aufgabenformate an realen, international vernetzten 
Kommunikationssituationen auszurichten und Reflexion über Kultur, Macht und 
Sprache als durchgängiges Prinzip zu verankern. Lehrmaterialien und didaktische 
Designs sollten nicht lediglich „internationale Themen“ abbilden, sondern Kom-
munikationsaufgaben in global verteilten Teams, kritische Textarbeit in unter-
schiedlichen Diskurskulturen sowie das Übersetzen zwischen wissenschaftlichen 
und beruflichen Kontexten ermöglichen. So wird Internationalisierung nicht als Zu-
satzetikett auf bestehende Kurse geklebt, sondern in den Kern von Lehr- und Lern-
prozessen integriert.  

3 Internationalisierung – digitalisiert 

Die Covid-19-Pandemie hat die Bedingungen internationaler Hochschulzusam-
menarbeit tiefgreifend verändert: Während physische Mobilität zeitweise zum Er-
liegen kam, entstanden neue Formen der digitalen Vernetzung, die den Diskurs um 
„Internationalisierung 2.0“ geprägt haben. Konzepte wie Virtual Exchange, Collabo-
rative Online International Learning (COIL), Global Classrooms oder Intensive Blended Lear-
ning stehen exemplarisch für diese Entwicklungen. Sie sind vielerorts und in kurzer 
Zeit von Nischenexperimenten zu tragenden Bausteinen geworden. Damit hat sich 
der Horizont von Internationalisierung erweitert: Neben dem Ortswechsel rückt die 
Gestaltung gemeinsamer Lern- und Arbeitsräume über Distanzen hinweg in den 
Vordergrund. 

Für den Bereich Deutsch als Fremd- und Zweitsprache eröffnet die Digitalisie-
rung der Internationalisierung neue Möglichkeiten. Virtuelle Lernräume ermögli-
chen Studierenden weltweit, gemeinsam an sprachlich-kulturellen Themen zu arbei-
ten, ohne physisch zu reisen. Sprachlernen und Vermittlungshandeln kann als 
forschendes Lernen in internationalen Kleingruppen gestaltet werden, wenn Stu-
dierende gemeinsam Daten erheben, Diskurspraktiken vergleichen und Ergebnisse 
adressatengerecht präsentieren. Diese Projekte des forschenden Lernens in interna-
tionalen Teams fördern die interkulturelle Reflexion und bieten authentische Kom-
munikationsanlässe. Die Kombination von synchronen und asynchronen Lehr-
Lernformaten erlaubt flexible, partizipative Lernprozesse, die über institutionelle 
und nationale Grenzen hinausreichen. Lehr- und Lernmaterialien lassen sich in län-
derübergreifenden Teams entwickeln und erproben; Curricula können Lernziele 
explizit auf Internationalität beziehen, etwa durch mehrsprachige Assessments, 
transnationale Peer-Feedback-Schleifen oder (tele-)tandemgestützte Aufgaben. 
Lehrveranstaltungen und geteilte Lehrverantwortung über Standorte hinweg ma-
chen kollaboratives Lernen, Lehren und Forschen zur gelebten Praxis. Die digitale 
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Plattform wird nicht nur ein Kommunikationsraum, sondern ein Ort der kulturellen 
und sprachlichen Aushandlung. 

Zugleich treten Grenzen und neue Exklusionsrisiken zutage. Digitale Internati-
onalisierung setzt verlässliche Infrastruktur, digitale Literalität (literacy), didaktische 
Professionalität und Gleichberechtigung voraus. Zeitverschiebungen, asynchrone 
Kommunikation und ungleiche Zugänge können belastend wirken, Teilhabe er-
schweren und somit neue Asymmetrien und Exklusionen erzeugen. Für den Be-
reich Deutsch als Fremd- und Zweitsprache liegt die didaktische Herausforderung 
darin, die Stärken digitaler Kooperation – schriftnahe, reflektierte Kommunikation, 
dokumentierbare Interaktion, flexible Kollaboration – mit der mündlichen, situati-
ven und körperlich verankerten Dimension des Sprachenlernens und Vermittlungs-
handelns zu verbinden. Qualität entsteht dort, wo hybride Arrangements bewusst 
gestaltet, Lernziele und Prüfungen konsequent auf kollaborative Mehrsprachigkeits-
praktiken ausgerichtet und Lehrende für die Moderation transkultureller digitaler 
Lernprozesse qualifiziert werden.  

In diesem Sinne hat die Pandemie nicht nur „Notformate“ hervorgebracht, son-
dern eine nachhaltige Ergänzung der Internationalisierung forciert: mit geringerem 
Reiseaufwand und zugleich reicheren, längerfristigen Kontakten. Insofern hat die 
digitale Transformation in globalen Netzwerken deutscher Universitäten neue For-
men der Kooperation hervorgebracht – vorausgesetzt, sie wird nicht als Ersatz, 
sondern als produktive Erweiterung der internationalen Öffnung verstanden. 

4 Internationalisierung – ideologisiert? 

Internationalisierung ist ein interessengeleiteter Prozess, geprägt von kontextspezi-
fischen politischen Rahmenbedingungen und institutionellen Prioritäten. Während 
für Hochschulleitungen Sichtbarkeit in globalen Rankings im Vordergrund stehen 
mag, zählen für Fachbereiche kooperative Forschung und Nachwuchsförderung, 
für Studierende Zugänge, Teilhabe und berufliche Perspektiven. Legitime Interes-
sen können dabei blinde Flecken und nicht reflektierte Machtperspektiven verde-
cken: Wer will welche Internationalisierung? Welche Stimmen und Erfahrungen 
sind in akademischen Diskursen und Praktiken vertreten oder fehlen an den Ti-
schen, an denen Internationalisierung verhandelt und entworfen wird? Welche blei-
ben ungehört und wer entscheidet darüber (vgl. Buckner; Stein 2019: 163)? Welche 
Partnerschaften werden aufgrund welcher, oft verdeckt wirksamer Kriterien bevor-
zugt? Wie lassen sich angesichts wachsender globaler Herausforderungen und geo-
politischer Konkurrenz verantwortungsvolle Praktiken in internationalen For-
schungskooperationen im Sinne einer responsible internationalization aufbauen und 
erweiterte Forschungsnormen wechselseitig aushandeln (vgl. Shih 2025)? 

Internationalisierung ist auch ein ideologisch aufgeladener Begriff, der norma-
tive Vorstellungen von Fortschritt, Offenheit und Exzellenz transportiert, die nicht 
selten westlich-europäische Wissensordnungen privilegieren. Kritische Internatio-
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nalisierungsforschung macht sichtbar, dass globale Bildungskooperationen häufig 
asymmetrische Beziehungen (re-)produzieren – zwischen Nord und Süd, Zentrum 
und Peripherie, ‚Mehrheits-‘ und ‚Minderheitensprachen‘. Wirkmächtig bleibt eine 
epistemologische Hierarchie, in der westliches Wissen als universell relevant und 
wertvoll angesehen wird, und Curricula spiegeln die Dominanz westlicher Erkennt-
nistheorien wider (vgl. Stein; Andreotti 2016: 2). Internationalisierung verschränkt 
sich mit der Herausforderung einer Dekolonisierung der Hochschulen und der Wis-
sensproduktion (vgl. Bhambra; Gebrial; Nişancıoğlu 2018). Inwiefern werden euro-
zentrische oder westlich geprägte Wissens- und Machtstrukturen (re-)produziert? 
Wie ‚partnerschaftlich‘ sind Forschungskooperationen? Kommen Partner und Part-
nerinnen aus dem sogenannten ‚Globalen Süden‘ als gleichberechtigte Co-Autorin-
nen und Co-Autoren vor oder wird ihr Erfahrungskontext primär als ‚Feld‘ der For-
schung wahrgenommen, dem Daten entnommen werden? Eine kritische Prüfung 
erfordert zudem die Art und Weise, wie Unterrichtsmaterialien und Forschungs-
literatur ausgewählt und verbreitet werden und dies schließt Forschungsliteratur zu 
Internationalisierung ein (vgl. Tight 2022). Solche Reflexionen müssen nicht zu kul-
turkritischer Selbstbeschränkung führen, sondern können in faire Partnerschaften 
münden, die Kapazitäten auf beiden Seiten aufbauen und damit die Qualität von 
Lehre und Forschung für alle erhöhen. 

Für den Bereich Deutsch als Fremd- und Zweitsprache stellt sich die Machtfrage 
besonders in der Sprache selbst. Welche Sprachen spricht Internationalisierung? In-
ternationalisierungsstrategien an Hochschulen verbinden sich mit offenen oder ver-
deckten Sprachenpolitiken. Das „linguistic paradox of internationalization“ (vgl. 
Fabricius; Mortensen; Haberland 2017: 584) besteht darin, dass sprachliche Vielfalt 
durch Internationalisierung – in Bezug auf die Anzahl der von den Studierenden 
gesprochenen Sprachen – nicht zunimmt, sondern zu sprachlicher Uniformität 
führt, weil Englisch als „one-size-fits-all lingua franca“ (Fabricius et al. 2017: 584) 
angesehen wird. Die globale Dominanz des Englischen ist Realität und prägt Wis-
senschaft und Hochschulkommunikation, zugleich bleibt das Deutsche im Arbeits- 
und Universitätsleben relevant (vgl. Bachkönig; Opitz 2023: 87). Sprachenpolitische 
Überlegungen im Kontext von Internationalisierungsstrategien beschränken sich an 
deutschen Hochschulen oft auf (das Verhältnis von) Deutsch und Englisch (vgl. 
Hettiger 2019: 21).  

Eine Kritik der Einsprachigkeit als Horizontbegrenzung in der Wissenschaft 
legte 2016 die von den Vorsitzenden der Wissenschaftsräte Deutschlands, Öster-
reichs und der Schweiz gebildete Arbeitsgruppe zum Thema Wissenschaftssprache 
vor und empfahl u.a. die „Institutionalisierung einer gestuften Mehrsprachigkeit in 
der akademischen Lehre“ (Mittelstraß; Trabant; Fröhlicher 2016: 41). Die Vorstel-
lung von Sprachen als voneinander abgrenzbare Einheiten überschreitend nimmt 
die Zahl an Ansätzen zu, die Mehrsprachigkeit an Hochschulen ausgehend von den 
gesamten sprachlichen Repertoires ihrer Studierenden und jenseits sprachideolo-
gisch geleiteter Wertzuschreibungen als Kompetenz und Ressource in den Blick 
nehmen. Studien fokussieren Praktiken von Translanguaging in unterschiedlichen 
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Hochschulkontexten (vgl. u.a. Mazak; Carroll 2016 sowie Göpferich 2021), die mo-
noglossische Ideologien und Normen herausfordern und im Kontext von Spra-
chenrechten und Bildungsgerechtigkeit verhandeln. Dies schließt eine kritische 
Reflexion historischer und gegenwärtiger Prozesse der Ungleichmachung von Spra-
chen (vgl. Knappik; Ayten 2020) sowie die Verstrickung von Deutsch als Fremd- 
und Zweitsprache in gesellschaftliche Ungleichheits- und Machtverhältnisse (vgl. 
Heinemann 2021) oder koloniale Kontinuitäten (vgl. u.a. Riedner 2020) ein. 

5 Schluss: Perspektiven eines reflexiven 
Internationalisierungsbegriffs 

Internationalisierung in der Vermittlung des Deutschen als Fremd- und Zweitspra-
che zeigt sich heute als komplexes Zusammenspiel von bildungspolitischen Steue-
rungsprozessen, didaktischen Innovationen und kritischen Aushandlungen über 
Wissen, Sprache und Macht. Die drei hier entfalteten Perspektiven – Konzeptuali-
sierung, Digitalisierung und Ideologisierung – verdeutlichen, dass Internationalisie-
rung nicht eindimensional gedacht werden kann, sondern stets im Spannungsfeld 
von politischen Interessen, institutionellen Rahmenbedingungen und pädagogi-
schen Zielsetzungen steht. 

Eine reflexive Internationalisierung bedeutet daher mehr, als Internationalität 
bloß als institutionelles Leitmotiv oder technische Option zu verstehen. Sie impli-
ziert die bewusste Auseinandersetzung mit den epistemischen Grundlagen sprach- 
und kulturbezogener Bildung: Wo Wissen über Sprache, Kommunikation und Kul-
tur global geteilt wird, entstehen nicht nur neue Chancen der Verständigung, son-
dern auch neue Verantwortlichkeiten. Die digitale Transformation eröffnet dabei 
innovative Formen der Kooperation und des Lernens, erfordert aber zugleich di-
daktische, ethische und politische Sensibilität. Ebenso notwendig bleibt eine kriti-
sche Betrachtung der ideologischen Dimension von Internationalisierung: Sie darf 
nicht zu einer Rhetorik globaler Offenheit verflachen, sondern sollte als Prozess 
verstanden werden, der von Aushandlung, Machtkritik und gegenseitigem Lernen 
lebt. 

Aus den vorangegangenen Überlegungen lassen sich Leitlinien einer handlungs-
orientierten Agenda für den Bereich Deutsch als Fremd- und Zweitsprache an in-
ternationalisierten Hochschulen ableiten.  

Erstens braucht es konzeptionelle Klarheit statt bloßer Kennzahlen: Internatio-
nalisierung ist kein Selbstzweck, sondern muss an nachvollziehbaren Lern- und 
Kompetenzzielen ausgerichtet werden, die sich in Curricula, Materialien und Prü-
fungen niederschlagen.  

Zweitens ist Digitalität strategisch hybrid zu gestalten: Digitale Formate sind 
keine Notlösungen, sondern Bausteine, die physische Mobilität ergänzen, Teilhabe 
verbreitern und Kooperationen verstetigen können, vorausgesetzt, dass Didaktik 
und Qualitätssicherung konsequent einhergehen.  
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Drittens sollte Mehrsprachigkeit als Prinzip verankert werden: Eine reflektierte 
Sprachenpolitik, die Deutsch, Englisch und weitere Sprachen systematisch inte-
griert, stärkt Studierfähigkeit, Employability und wissenschaftliche Anschlussfähig-
keit.  

Viertens schließlich geht es um Verantwortung und Fairness: Internationalisie-
rung bedarf transparenter Entscheidungsprozesse, gerechter Zugänge und partner-
schaftlicher Modelle, die Machtasymmetrien adressieren und den Wissenstransfer 
in beide Richtungen ernst nehmen. 

In diesem Sinne versteht sich Internationalisierung nicht als bloßes Etikett, son-
dern als fortlaufende Reflexion über die Bedingungen und Möglichkeiten sprachli-
cher Bildung im globalen Kontext. Sie wird dann zu einem wichtigen Baustein von 
Forschung, Lehre, Lernen, Kompetenzentwicklung und beruflicher Handlungsori-
entierung im Bereich Deutsch als Fremd- und Zweitsprache, wenn sie aus der Per-
spektive der Lernenden und Lehrenden gedacht wird – nicht nur aus der Sicht in-
stitutioneller Zielsysteme. Das verlangt eine Professionalisierung, die Didaktik, 
Sprachenpolitik, digitale Kollaboration und ethische Kooperation zusammendenkt. 

Zukünftige Forschung sollte entsprechend vertieft untersuchen, wie Internatio-
nalisierung konkret in der Praxis des Deutschen als Fremd- und Zweitsprache ver-
ankert wird, welche Akteure und Diskurse sie prägen und welche Wissensformen 
dabei privilegiert oder marginalisiert werden. Internationalisierung ist dann kein sta-
tisches Ziel, sondern ein dynamisches Prinzip, das in der alltäglichen Praxis von 
Lehre, Lernen und Forschung immer wieder neu hergestellt werden muss. Interna-
tionalisierte Universitäten verfügen mit ihren globalen Vernetzungen, Programmen 
und Mittlerstrukturen über starke Voraussetzungen. Entscheidend ist, diese Vo-
raussetzungen in eine kohärente, gerechte und qualitätsgesicherte Praxis zu über-
führen, die Sprache zur Brücke zwischen Disziplinen, Ländern und Lebensläufen 
macht. Mit ihrer Arbeit und ihrem Engagement hat Hiltraud Casper-Hehne diese 
internationale gesellschaftspolitische Verantwortung fachlich, institutionell und vor 
allem persönlich ernst genommen.  
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Südniedersachsen – eine Region im Aufbruch 

Bernhard Reuter (Göttingen) 

Südniedersachsen ist eine von nur zwölf deutschen Aufsteigerregionen. Eine Studie 
des Instituts der deutschen Wirtschaft (IW) aus dem Jahr 2020 (Oberst; Voigtländer 
2020) kommt zu diesem für die Region erfreulichen und für viele in Südniedersach-
sen und darüber hinaus erstaunlichen Ergebnis. 

Leicht hatte es die Region nie gehabt. Weit entfernt von den bevölkerungsrei-
chen und wirtschaftsstarken Metropolen, abseits der großen Ost-West-Achsen, 
ohne bedeutendes Zentrum, klimatisch und von der Bodenqualität her eher wenig 
begünstigt, ohne bedeutsame Rohstoffe, mussten die Menschen in Südniedersach-
sen häufig genug um ihre Existenz kämpfen. Hinzu kam historisch die Zersplitte-
rung in vielfältige souveräne Herrschaften, die eine machtvolle Interessenswahrung 
gegenüber anderen Regionen erschwerte. Während der Zeit der deutschen Teilung 
bremste die Lage unmittelbar am Rande des Eisernen Vorhanges die Entwicklung.  

Und so galt Südniedersachsen mit den Landkreisen Göttingen, Goslar, Holz-
minden und Northeim bis vor kurzem als „das Armenhaus“, strukturschwach (vgl. 
Rudolph 2021: 71), mit geringer Wirtschaftskraft, rückständig, von Bevölkerungs-
verlusten bedroht, als „wenig innovativ und chronisch zerstritten“ (Niedersächsi-
scher Landtag 2017: 1).  

Selbstverständlich sind diese Etiketten pauschalisierend, überpointiert und gele-
gentlich auch bösartig. Aber sie repräsentieren auch einen wahren Kern, der sich 
anhand statistischer Daten zur Einwohnerentwicklung, zum Wirtschaftswachstum, 
zum durchschnittlichen Pro-Kopf-Einkommen, zum Bildungs- und Qualifikations-
profil und vielem mehr nachvollziehen lässt (vgl. Bizer 2021: 50ff.). 
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Immer wieder haben Regierungen erkannt, dass es strukturpolitischer Maßnah-
men bedarf, um Südniedersachsen zu stabilisieren. Die vermutlich wichtigste und 
nachhaltigste war die Entscheidung der Regierung des damaligen Kurfürstentums 
Hannover aus dem Jahr 1737, eine Landesuniversität zu gründen und in Göttingen, 
einem zu der Zeit verarmten Ackerbürgerdorf, anzusiedeln.  

Und immer wieder gab es Initiativen und Bewegungen aus der Region selbst 
heraus, sich quasi am eigenen Schopf aus dem Sumpf zu ziehen. Zuletzt ereignete 
sich das kurz nach der Jahrtausendwende. Vorausgegangen war eine große Ernüch-
terung. Der Wegfall der innerdeutschen Grenze und die neue Lage inmitten des 
vereinigten Deutschlands und Europas ließ die Hoffnung auf einen anhaltenden 
regionalen Boom aufkeimen. Das erwies sich aber als trügerisch. Im Gegenteil führ-
ten der plötzliche Wegfall der Zonengrenzförderung, enorme staatliche Investitio-
nen und Investitionsförderungen in den angrenzenden Landkreisen der neuen Bun-
desländer zu Betriebsverlagerungen und Arbeitsplatzverlusten. Etwa um 2003 
herum wurde klar, dass es eines „Ruckes“ bedurfte, um den wirtschaftlichen und 
demografischen Absturz der Region zu verhindern. Studien z.B. des Regionalver-
bandes Südniedersachsen wiesen die strukturellen Probleme nach, zeigten aber auch 
erste Perspektiven auf.  

Die Gründung der SüdniedersachsenStiftung im März 2004 machte deutlich, 
dass viele der in Politik, Kommunalverwaltung, Wirtschaft und Wissenschaft Ver-
antwortlichen verstanden hatten, dass es vor allem eines besseren Miteinanders, der 
Entwicklung einer regionalen Kooperationskultur bedarf, wenn man Südnieder-
sachsen voranbringen wollte. Andere Regionen in Niedersachsen, allen voran die 
Region Hannover mit der Regionsbildung 2001, aber auch das Emsland mit dem 
Emslandplan hatten vorgemacht, wie durch besseren Zusammenhalt nicht nur eine 
Mobilisierung der eignen Kräfte, sondern auch mehr Unterstützung von außen zu 
erreichen ist.  

Aber noch war es nicht so weit. Interne Rivalitäten zwischen den Teilregionen, 
politischen Milieus oder führender Akteure standen einer durchgreifenden Verän-
derung der Kooperationskultur im Wege (vgl. Honé 2021). Immerhin aber gab es 
in den Jahren 2005 bis 2011 bereits einzelne erfolgreiche Ansätze wie Netzwerk-
treffen zwischen Wirtschaft und Hochschulen oder die Regionalmarketing-Initia-
tive „Genius Göttingen“. 

Mit der Vorlage einer Regionalen Entwicklungsstrategie durch den Regionalver-
band Südniedersachsen im Jahr 2006 war definiert, worin die Region ihr wichtigstes 
Hemmnis, nämlich die fehlende Nutzung der endogenen Entwicklungspotenziale 
einer enormen Dichte an exzellenten Wissenschaftseinrichtungen und zugleich ihre 
bedeutendste Zukunftschance, nämlich Forschungsergebnisse aus den südnieder-
sächsischen Hochschulen und Wissenschaftsinstituten in die Fläche zu den Unter-
nehmen zu bringen, sah, sodass der Verfasser als damaliger Vorstandsvorsitzender 
des Regionalverbandes feststellen konnte, dass es ab sofort kein Erkenntnisdefizit, 
umso mehr aber ein Handlungsdefizit gäbe.  
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Der eigentliche Durchbruch kam aber erst nach dem Jahr 2011 mit einer politi-
schen Homogenisierung aufgrund der Ergebnisse der Kommunalwahlen vom 
12. September 2011. Nach einer quälenden Debatte um modernisierte Kommunal-
strukturen, der Fusion der Landkreise Göttingen und Osterode am Harz und einer 
Neuordnung der Finanzbeziehungen zwischen Landkreis und Stadt Göttingen ent-
stand eine Konstellation, die Entscheidungen möglich machte, Doppelstrukturen 
vermied und hinderliche Rivalitäten überwand. So wurden die Aufgaben des Regi-
onalverbandes in die SüdniedersachsenStiftung überführt, der neue Landkreis Göt-
tingen als mit Abstand größte Kommune in Südniedersachsen war personell und 
finanziell in der Lage eine Führungsrolle zu übernehmen, die Stiftung wurde von 
den Kommunen, aber auch Unternehmen und Hochschulen verlässlich mit Finanz-
mitteln ausgestattet, sodass sie schrittweise ihre Geschäftsstelle professionalisieren 
und zu einer schlagkräftigen Organisation ausbauen konnte.  

Gleichermaßen von Bedeutung war, dass der 2013 gewählte Niedersächsische 
Ministerpräsident Stephan Weil schnell erkannte, dass es einer stärkeren Unterstüt-
zung durch das Land bedurfte, um die positive Entwicklung in Südniedersachsen 
zu fördern und zu unterstützen. Er griff die bereits 2006 aufgestellte Forderung 
nach einem Südniedersachsen-Plan analog zum Emsland-Plan auf und bot der Re-
gion ein Südniedersachsen-Programm an. Mit der SüdniedersachsenStiftung stand 
der Landesregierung und dem in Göttingen als Landeseinrichtung ab 2014 aufge-
bauten Projektbüro ein Ansprech- und Kooperationspartner gegenüber, der in der 
Lage war, die Interessen kreisübergreifend zu bündeln, in der zugleich die relevan-
ten Akteure aus Kommunen, Politik, Wirtschaft und Wissenschaft vertreten waren. 
Endlich war die Einsicht Konsens: „Eine Region im Übergang, die sich aus ihrer 
alten Strukturschwäche löst und neue wirtschaftliche Potenziale erschließt, braucht 
eine Bündelung ihrer Kräfte“ (Bizer 2021: 60). 

Jetzt erwiesen sich die vorbereitenden Arbeiten und Netzwerkbildungen als hilf-
reich. Zügig wurden entsprechend der regionalen Strategie 39 konkrete Projekte 
entwickelt und mithilfe von über 108 Mio. Euro Fördergeldern „von außen“ um-
gesetzt. Heute wird auch von aufmerksamen Beobachtern der regionalen Entwick-
lung in Niedersachsen anerkannt:  

Aus der Distanz betrachtet ist das Südniedersachsen-Programm ein bemer-
kenswertes Beispiel dafür, wie mit einem relativ überschaubaren Mittelein-
satz von außen eine kreisübergreifende Kooperation zum Impulsgeber für 
eine zukunftsgerichtete Entwicklung einer Region werden kann. (Meyer 
2021: 154) 

Als besonders bedeutsame Projekte erwiesen sich u.a. der Südniedersachsen Inno-
vationscampus (SNIC), das Welcome Center, das Fachkräftebündnis, die Bildungs-
region sowie der Aufbau eines gesundheitswirtschaftlichen Clusters (Gesundheits-
region). In nahezu allen diesen Projekten und Netzwerken spielt die Universität 
Göttingen eine bedeutsame, gelegentlich auch eine führende Rolle. 
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In der Praxis waren diese Projekte selbstverständlich hochkomplex und diffizil, 
mussten zahlreiche Bedenken, Egoismen und praktische Hemmnisse überwinden. 
Was auf den Kommandohöhen von Politik und Wirtschaft, in den Konzepten und 
in den öffentlichen Reden der regionalen und Landesspitzen schlüssig und für die 
meisten auch überzeugend klang, verlangte dann – in der Mühsal der Ebene ange-

kommen ‒ von den für die praktische Umsetzung Verantwortlichen viel Geduld 
und gelegentlich auch Frustrationstoleranz. Zu diesen Persönlichkeiten zählte ohne 
Zweifel auch Hiltraud Casper-Hehne. Als Vizepräsidentin der Georg-August-Uni-
versität stand sie, gemeinsam mit der damaligen Präsidentin Ulrike Beisiegel für ei-
nen Kurs der Öffnung gegenüber der Region. Außenstehende wie der Verfasser 
befanden dies vor dem Hintergrund ihrer Zuständigkeit für Internationale Koope-
ration als bemerkenswert, aber auch als folgerichtig, wenn man davon ausgeht, dass 
für die Gewinnung von internationalen Spitzenforscher*innen, Fachkräften oder 
talentierten Studierenden die Attraktivität der Region, in der die Universität nun 
einmal liegt, nicht unbedeutsam ist. 

So war der Ausbau des Welcome Centers des Göttingen Campus – einer Ein-

richtung der Universität und acht Forschungsinstituten ‒ zu einem Welcome Center 
der Region für die Personalgewinnung von Hochschulen, Forschungseinrichtungen 
und Unternehmen, in der auch die für den Alltag der Ankommenden relevanten 
kommunalen Dienstleistungen oder die Arbeitsvermittlung für mitkommende Part-
ner*innen integriert sind, zur erkennbaren Herzensangelegenheit von Casper-
Hehne. Es galt zahlreiche Hemmnisse zu überwinden, Lösungen zu finden, auf die 
sich alle Projektbeteiligten und Finanziers einlassen konnten. Mehrfach gab es 
Rückschläge und so mancher hatte den Glauben an die Umsetzbarkeit dieses in der 
Theorie so wichtigen und überzeugenden Projektes verloren. Nicht so Casper-
Hehne. Mit unermüdlicher Energie trieb sie das Projekt voran, fand immer wieder 
Auswege aus verfahrenen Situationen und so konnte das Welcome Center im März 
2017 seinen Betrieb beginnen, zunächst in einer mehrmonatigen Projektphase und 
ab Juni 2019 im Regelbetrieb. Es hat sich als eines der Vorzeigeprojekte Südnieder-
sachsens erwiesen und wird von anderen Regionen mit Interesse beobachtet und 
nachgeeifert. Im Wesentlichen geht es darum, ein attraktives Angebot an Dienst-
leistungen für neu ankommende Beschäftigte zu schaffen mit Unterstützung in allen 
Lebensbereichen, von der Visumsbeschaffung über Wohnungssuche, Erlernen der 
deutschen Sprache bis hin zu Kindebetreuung, Beschulung oder Jobsuche für Fa-
milienangehörige. Wie immer hat der Erfolg viele Mütter und Väter. Aber ohne 
Zweifel lässt sich feststellen, dass der wichtigste Motor des Projektes Hiltraud Cas-
per-Hehne war.  

Damit war eine für die positive Entwicklung der Region bedeutsame Grundlage 
gelegt. Die Einrichtung ist fest etabliert, erfolgreich und wirkt nachhaltig. Längst ist 
sie nicht mehr auf Fördergelder angewiesen, sondern trägt sich selbst. 

Dieses und weitere wichtige Kooperationsprojekte trugen dazu bei, dass erste 
messbare Erfolge bereits Ende des zweiten Jahrzehntes des 21. Jahrhunderts 
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eintraten. Anders als in den beiden vorausgegangenen Dekaden, stieg das BIP pro 
Kopf in den Jahren 2010 bis 2018 genauso schnell an wie im Landesdurchschnitt 
(vgl. Weil 2021: 42). Wichtiger noch: Eine Aufbruchstimmung auch bei regionalen 
Unternehmen war entstanden. „Die nächste Gründerzeit in Südniedersachsen ist 
greifbar“ (Kreuzburg 2021: 69). Die Aufholjagd hatte begonnen und mündete in 
dem oben zitierten Gutachten des IW.  

Mit Fug und Recht kann heute Südniedersachsen als eine Region im Aufbruch 
gelten. Dieser Erfolg wurde hart erarbeitet. Es waren Menschen wie Hiltraud  
Casper-Hehne, die ihn bewirkten. 
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Jubiläen – ein Epilog 

Konrad Ehlich (Berlin) 

1.  

Was ist das eigentlich – ein Jubiläum? Jedenfalls ein Anlass zum Feiern. Jubiläen 
begegnen uns im Alltag in Texten und Bildern, auf allen Kanälen, in allen Formaten. 
Der Anlass zum Feiern kann sehr unterschiedlich sein. Er hat es aber jedenfalls mit 
Jahren zu tun – und zwar nicht mit ein, zwei oder drei Jahren. (Dies ruft bei einem 
„zweijährigen Jubiläum“ zum Bestehen einer Firma eher ein Lächeln oder eine iro-
nische Reaktion hervor; Gleiches gälte zum Beispiel für ein „23-jähriges Bestehens-
Jubiläum“.) Jubiläen haben es vielmehr mit den Dezennien oder gar mit Jahrhun-
derten zu tun, die es zu feiern gilt. 

Allerdings – eine untere Grenze dessen, was dafür zählt, gibt es durchaus. Diese 
freilich ordnet die Feier nicht in die Jubiläen ein, sondern sie hat ein eigenes Zeit-
maß: Es ist das Lustrum. Im Deutschen ist es zwar durchaus im Duden (2024: 757) 
aufgeführt; aber für eine empirische Gebrauchsuntersuchung des Ausdrucks (und 
des Festes zu seiner Feier) würde man wohl kaum erwarten können, dass viele Men-
schen, die „das Deutsche“ beherrschen, eine kompetente Antwort auf die Frage 
geben können, was ein Lustrum sei. 

Anders sieht es in einer anderen nahen und manchmal doch auch sehr fernen 
europäischen Kultur, der niederländischen, aus, wo man das „lustrum“ nicht nur 
kennt, sondern gern auch mitfeiert. Das Lustrum ist, so der Duden an derselben 
Stelle, „ein altröm(isches) Sühneopfer“ und „ein Zeitraum von fünf Jahren“. Mit 
der zweiten Bestimmung, dieser Zeitraum-Erfassung, ist eine Untergrenze für sol-
che Art von Ereignissen markiert. 

https://doi.org/10.17875/gup2026-3174
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Für das Lustrum ist mit der ersten Bestimmung zugleich ein semantischer Raum 
angegeben. Wodurch er sich kennzeichnet, ist aus dem entsprechenden Lemma 
leicht zu entnehmen, so etwa aus Georges’ lateinisch-deutschem Handwörterbuch: 
die fünf Jahre haben es mit Pachtzeiten, mit Steuererhebungen – und mit Festfeiern 
zu tun. Vor allem wird aus dem Lemma eines ganz deutlich. Es handelt sich beim 
Lustrum um eine durch und durch römische Angelegenheit, fest in der römischen 

Kultur verankert ‒ und über deren Brüche hinaus beständig. 

2.  

Haben wir es beim Jubiläum mit einer ähnlich klaren Struktur zu tun? Der Blick in 
die Wörterbücher ist für eine solchen Erwartung enttäuschend. Die Einträge er-
scheinen eher verwirrend. Ja, die etymologischen Wörterbücher warten sogar mit 

einem Aufspalten des Bestandes auf ‒ bis hin zur Unterstellung von zwei Wörtern 
für Jubel, also der Annahme einer Homonymie-Konstellation. 

Die eine Variante wird in Verbindung gesehen mit einem nicht sehr umfängli-
chen lateinischen Wortfeld, das auf eine onomatopoetische Spur zurückweist, die Ab-
leitung von einer Schall imitierenden Wortgruppe, zu der das „Jodeln der Hirten“, 
aber auch das „Kriegsgeschrei“ gehört (Wasserzieher 1950: v.). 

Wie häufig bei onomatopoetischen Etymologien verliert sich der Ursprung im 
Dunkeln – bis hin zu einer griechischen „Interjektion“ io. Allerdings – woher das 
„b“ im Jubel? Das bleibt ungeklärt.  

3.  

Die andere Variante ist deutlich konkreter. Auch sie wird in lateinischen Daten 
greifbar, allerdings erst späten, nämlich in christianisierter Zeit belegten, aus der 
Vulgata, der meistgebrauchten lateinischen Übersetzung des „Alten Testaments“ 
bzw. des Tanach. Hier erweist sich die ganze Gruppe der Jubel-Ausdrücke bezogen 
auf hebräische Rechtssatzungen. Sie finden sich im 3. Buch des Pentateuchs, im Buch 
Leviticus, und zwar im 25. Kapitel. Dieses Buch umfasst im Wesentlichen eine Viel-
zahl von rechtlich-religiösen Bestimmungen, so im sogenannten „Heiligkeitsge-
setz“. Im 25. Kapitel des Buches sind Bestimmungen über ein „Sabbatjahr“ (ein sieb-
tes Jahr) und die Addition von sieben mal sieben Sabbatjahren zu einem „Erlass-
jahr“ zusammengefasst, einem „Jobel-Jahr“. Beide Reglungen bestimmen, dass im 
Sabbatjahr und insbesondere im 49. bzw. 50. Jahr nach sieben mal sieben Sabbat-
jahren alle Israeliten in ihre ursprünglichen Boden-Besitzverhältnisse wieder einge-
setzt werden, also insbesondere von den Verpflichtungen entbunden werden, in die 
sie wirtschaftlich geraten sind. Es heißt (Lev. 25, 13): „Das ist das Erlassjahr, da 
jedermann wieder zu seinem Besitz kommen soll.“ Der Ausdruck „Erlassjahr“, oder 
auch der Ausdruck „Halljahr“ dienen als deutsche Übersetzung für das Jobel-Jahr 
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„Im 50. Jahr soll eine Freilassung ausgerufen werden“ (Lev. 25, 10). Dieses 50. Jahr 
nun wird durch das Blasen des Widderhorns „am Versöhnungstag“ eröffnet. (Lev. 
25, 9). jobel, Widder, und qärän jobel, das Horn vom Widder, das Widderhorn, markieren 
diesen massiven Einschnitt in der sozialen und rechtlichen Verfassung der ganzen 
Gruppe, eine Verpflichtung, der nachzukommen durch die Begründung in einer 
göttlichen Bestimmung autorisiert und abgesichert wird: „Darum soll das Land 
nicht für immer verkauft werden: denn das Land ist mein, und ihr seid Fremdlinge 
und Beisassen bei mir“, sagt Gott selbst, der in diesen Bestimmungen spricht. (Lev. 
25, 23).  

4.  

Von diesen Bestimmungen her und in ihrer christlichen Adaptierung wird im Latei-
nischen das ganze Wortfeld entwickelt. Semantisch sind damit die Spuren gelegt, 
und sie verflechten sich: eine akustische, wie sie im Blasen des Widderhorns unüber-
hörbar präsent ist; eine soziale in der Restituierung und Befreiung als Ursache für 
das „Jubeln“ – und die Entfaltung dieser Spur in der Folgezeit. Erst ca. tausend 
Jahre später hat der „Jubel“ eine weitere, neuere Interpretation erfahren, als der 
Papst das Jahr 1300 als ein „Heiliges Jahr“ proklamierte, zu dem eine allgemeine 
Lossprechung von Sündenschuld, ein allgemeiner „Ablass“, gewährt wurde. Dieser 
Regelung folgten solche Erlassjahre in immer kürzeren Abständen, bis hin zu einem 
25. Jahr – und bis das ganze System der Ablässe im „sola gratia“ der lutherischen 
Reformation seine Grundlage verlor.  

Das annus iubilaeus behielt unterschwellig semantische Spuren von Befreiung 
und die überschwängliche Freude darüber präsent – in der Folgezeit freilich auch 
in einer Aktiv-Passiv-Umkehrung. Semantische Möglichkeiten erweisen sich in der 
Geschichte von Wörtern sehr flexibel nutzbar, nicht zuletzt dann, wenn der Nutzen 
„volksetymologisch“ in Anspruch genommen wird. 

5.  

Die verschlungene Geschichte des Jubiläums, aus der einige semantische Spuren 
hier in Erinnerung gerufen werden, erweist nun, wie immer im Einzelnen die Ent-
wicklungen sich gestaltet haben und gestalten, das Jubiläum als ein geradezu proto-
typisches Beispiel für gelebte Interkulturalität, eine Interkulturalität, die sich in einer 
Vielzahl von Spuren, oft sogar auch von Evidenzen zeigt. Der vorderorientalisch-
europäische Raum (VER) ist durch solche praktische memoria in einer überborden-
den Weise gekennzeichnet. Das im lateinischen Wort und Wortfeld Angelegte wird 
in den europäischen Wissenskulturen in unterschiedlicher Weise und mit unter-
schiedlicher Intensität aufgenommen – man vergleiche etwa nur, wie intensiv der 
Gebrauch der semantischen Möglichkeiten im Deutschen, im Französischen und 
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im Englischen realisiert wurde und wird. Wissenstransfer und Kulturtransfer erfor-
dern auch semantisch spezifizierte Werkzeuge, um den Reichtum dessen, was in 
den Sprachen als Deposita für beides enthalten ist, zu verstehen und zu nutzen. 

6.  

Ein Aspekt, der am Beispiel der Jubiläen exemplarisch deutlich wird, ist die tiefe 
institutionelle Einbindung, die es kennzeichnet. Der Blick auf das Jubiläum, das 
Anlass für diese Festschrift (und auch für diesen Epilog an ihrem Ende) ist, lässt 
uns auch auf den besonderen Charakter dieses Anlasses zurückkommen: Es ist ein 
zwanzigjähriges professorales Dienstjubiläum, das der Anlass dafür war und der 
Alma Mater und ihren Mitgliedern die Möglichkeit gegeben hat, eine tiefe Dankbar-
keit zum Ausdruck zu bringen für ein Lebenswerk, das der Göttinger Universität 
vielfältige neue Konturierungen in einer internationalen, einer transnationalen Welt 
und Wissenswelt ermöglicht hat – und dies bis hin zur Etablierung einer institutio-
nellen universitären disziplinär-interdisziplinären Präsenz des Deutschen als 
Fremdsprache als eines Sachwalters dieser Internationalität und Interkulturalität.  

Das Ungewöhnliche dieser Konfiguration verdankt sich einer besonderen Um-
bruchsituation. Dabei lohnt es sich vielleicht, über den „20-jährigen“ Anlass hinaus 

‒ und zurück ‒ auch einen anderen Aspekt professoraler Arbeit und des Gedächt-
nisses daran und darin in Erinnerung zu rufen. Hatte die Universität nicht im 
Rechtsinstitut des Emeritats eine eigene, spezifische und für die memoria-Bildung 
besonders fruchtbare genuine Form parat, an deren Anfang die Antrittsvorlesung, 
an deren Ende die Abschiedsvorlesung steht – und in deren Mittelpunkt der innere 
Kern von all dem (s. GG § 5, Abs. 3) liegt, die Freiheit der Forschung und der 
Lehre? Vielleicht ergäbe sich ja für letztere, die Abschiedsvorlesung, auch noch eine 
Möglichkeit? Und wenn ich, zum Abschluss dieses kleinen Epilogs (und die Mög-
lichkeiten der Textart unzulässigerweise ein wenig überschreitend) mit einem 
Wunsch schließen darf: Vielleicht wäre das sogar auch eine Gelegenheit, um dem 
so anregenden Anfang des wissenschaftlichen Werks von Hiltraud Casper-Hehne, 
ihrer Untersuchung zur deutsch-amerikanischen Alltagskommunikation, einen 
Blick auf eben diese deutsch-amerikanische Situation heute folgen zu lassen? 
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Interkulturelle Brücken bauen –  
in Forschung, Lehre und Verwaltung

Internationale Wissenschaftsnetzwerke, interkulturelle Verständigung und 
nachhaltige Hochschulentwicklung entstehen nicht allein durch Strategien, Pro-

gramme und institutionelle Strukturen. Sie leben von Menschen, die unterschied-
liche Perspektiven zusammenführen, wissenschaftliche Ideen in konkrete Praxis 
übersetzen und dauerhafte Verbindungen zwischen Menschen, Hochschulen und 
Kulturen schaffen. Das Wirken von Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne zeigt dies in 
besonderer Weise. Die Beiträge der Festschrift greifen ihr Wirken als verdichte-
ten Bezugspunkt auf und reflektieren daran zentrale Fragen der Interkulturellen 
Germanistik und des Deutschen als Fremd- und Zweitsprache, der internatio-
nalen Wissenschaftskooperation sowie der strategischen Hochschulentwicklung. 
Sie machen sichtbar, wie Internationalisierung durch Kooperation, Dialog und 
gemeinsame Verantwortung gestaltet wird. Fachwissenschaftliche Beiträge treten 
mit persönlichen Würdigungen und literarisch-essayistischen Jubiläumsvignetten 
in einen Dialog. So entsteht ein facettenreiches Porträt einer Wissenschaftlerin, 
Mentorin und Hochschulgestalterin, deren Wirken Wissenschaft, Hochschulent-
wicklung und internationale Zusammenarbeit nachhaltig geprägt hat und weiter-
hin prägt.

Melanie Brinkschulte, Yassir El Jamouhi,  
Annegret Middeke, Uwe Muuss, Tanja Reiffenrath (Hg.)

Festschrift für  
Prof. Dr. Hiltraud Casper-Hehne
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